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Jahresbericht 

über die griechische Epigraphik für 1883 — 1887. 

Von 

Dr. Wilhelm Larfeld, 

Oberlehrer in Remscheid. 


Zweiter Teil. 

Fortsetzung >). 

XII. Insulae Aegaei maris cnm Rhodo, Creta, Cypro. 

Rhodus. 

Schumacher, Rhein. Mus. 41 1886 S. 233 — 238 emendiert das 
Dekret der Lindier inbetreff der Feier der Sminthien Rofs, Hellenica II 
p. 113 n. 47. Zu Z. 14. 15 und 20 . 21 vgl. aufserdem Ditten berger, 
De sacris Rhodiorum commentatio, Index Schol. Ual. Sommer 1886 p. XI, 
welch letzterer in fast ullen Punkten mit Schumacher übereinstimmt, je- 
doch die Ergänzung <pif\e!trfia (Dittenb.: ifa<p]ta)i.(£v)a) für verfehlt hält; 
vgl. Ind. Schol. Hai. Sommer 1887 p. III- 

Dittenberger, I. c. p. XII giebt eine Restitution des Dekretes 
der Lindier Rofs, Arcbäol. Aufsätze II S. 610 n. 21 . 

Derselbe, De sacris Rhodiorum commentatio altera. Index Schol. 
Hai. Sommer 1887 p. X— XVI erweist das auf Rhodos gefundene Dekret 
mit einer Liste von Beisteuernden Newton, Greek inscr. II S- 107 n. 343 
als nach Kos gehörig (s. Bd. LX S. 498). — Eben dahin gehören die Ver- 
zeichnisse 

Gardner, Journal of bellenic studies VI 1885 S.249f. 9. 1 und S. 263 
n. 4, sowie die Fragmente a. a. 0- S. 252 n. 3 a. b (s. Bd. a.X S. 496). 

Holleanx und Diehl, BCH IX 1885 S. 85 — 89 n. 1 . Lindos. Ge- 
nauere Abschrift einer von Löwy, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich 


i) Teil I s Bd LII (1887. III) S. 379-564; Teil II, Anfang: Bd. LX 
(1889. III) S. 442-499. 
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YII 1883 S. 137 ff. n. 77 (Röhl II, 46) herausgegebenen Liste von Bei- 
steuernden mit dem Präskript: T]ot8e i[rddu\oav A[tv]fitotc ic zdv dno- 
xazdazaatv rou xöofiou (2) r]«< ’ABdvat 'xat zwp. nozyptwv. Z. 3 — 127 in 
zwei Kolumnen Verzeichnis der Beisteuernden, unter denen auch Frauen 
und Minderjährige mit ihren Vormündern begegnen: I. Z. 3 — 64 AtvSo- 
Ttoh-äv (bis zum Bruch des Steines). II. Beisteuernde aus den Deinen: 
Z. 65 — 72 Bpaottuv, Z. 73 — 81 flaytaiv, Z. 82 — 99 A apuvdctov, Z. 100 — 127 
(bis zum Bruch) KXaattuv. — Die Liste ist gleichzeitig — da mehr- 
fach dieselben Personen begegnen — mit der Inschrift von Lindos Fou- 
cart, Inscr. inöd. de Rhodes n. 60 = Newton, Greek inscr. n. 357. Beide 
wohl aus dem 3. Jahrh. v. Chr. 

Dieselben, a. a. 0. S. 106 f. n. 10. Lindos. Vollständigere Kopie 
der Inschrift Foucart, a a. 0. n. 64. Zwei Kolumnen, deren eine ein 
äufserst verstümmeltes Verzeichnis von Priestern der Hauptgoltheiten von 
Lindos enthält ( Z . 11: ’Apzdptz]oi hsxotd j; Z. 16 ein dytü]voSiza;), wäh- 
rend die andere ein Namenverzeichnis bietet, an dessen Schlufs drei 
ä^repove; (militärische Würdenträger) figurieren. Darunter die Künstler- 
inschrift eines Archidamos aus Milet. 

Foucart, BCH X 1886 S. 199-202. Rhodos. Auf der Vorder- 
seite (Kol. A. B) und der rechten Seite (Kol. C) beschriebener Stein. 
A und B Siegerliste bei Spielen, deren Name nicht erwähnt wird. Jede 
Kolumne umfafst mindestens vier Jahre. Verzeichnet sind der Agonothet, 
die siegende Phyle (Ntxaamvrjts , ’UXtjpmjt'i, BaatXrjlg\ ihr Phylarch und 
Gymnasiarcb. Da die Namen der Phylen wie die sieben Agonotheten 
und Phylarchen sonst nicht begegnen, so mufs es sich um Spiele han- 
deln, welche nicht die Stadt, sondern eine überwiegend aus Fremden be- 
stehende religiöse Genossenschaft veranstaltete. C enthält unter der 
Überschrift: Euepye]-toes zaT> [xoivoü eine Namenliste. Da sich in der- 
selben auch zahlreiche Männer finden, so ist vielleicht zu ergänzen: 
Euepyizac xat Eu — . An der Spitze dieser Liste figuriert der Stifter der 
Genossenschaft, Nikasion aus Kyzikos, mit seiner Familie. Nach seinem 
und seines Sohnes Namen, sowie nach den Namen seiner Frau und 
Tochter (Olympias) und seiner Schwiegertochter (Basilis) sind die drei 
Phylen benannt. Von den Verzeichneten begegnen der Antiochier Tbeon, 
u)t d imdapta oddozat (C, 11/12) und der Rhodier Demetrios, S. des D. 
(C, 9), ancb in einer Künstlerinschrift aus Alexandria (Löwy, Künstler- 
inschriften n. 187). Ersterer wird auch erwähnt in der wahrscheinlich 
aus der ersten Hälfte des 2. Jahrh, v. Chr. stammenden Inschrift Fou- 
cart, a. a. 0. S. 15. Hiernach bestimmt sich das Alter unserer Inschrift. 

Durrbach und Radet, a. a. 0. S. 265 n. 3. Lindos. Von einer 
Liste von Eigennamen mit Vatersnamen sind nur letztere, zum teil sehr 
verstümmelt, erhalten. 
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Holleaux and Diehl, BCH IX 1885 S. 116f. n. 14. Kalathos 
(SO. -Küste von Rhodos). Namenliste in zwei Kolumnen. O = ou - 
4. Jahrh.? 

Dittenberger, Ind. Schol. Hai. Sommer 1887 (s. o.) p. IXsq. 
liest in der Priesterliste bei RoIs, Inscr. ined. III p. 28 n. 277 nicht mit 
Bergk Atnaa/dpta, sondern Jmavojita and bezieht diesen Ausdruck auf das 
rhodische Schaltjahr mit doppeltem Monat Panamos. 

Smith, Journal of hellenic studies IV 1883 S. 351 n. 10. Kameiros. 
Auf das Prflskript: 'An oXXtovos — (2) hap]vetou xac MbXavr[os — folgt 
ein verstümmeltes Verzeichnis vielleicht von iepiis, teponotol oder lepo- 
Borat. — Der Apollon Mylas war bisher unbekannt 

Derselbe, a. a. 0. S. 352 n. 11. Opfervorschrift: ’Ayptavloo ivdrat 
(2) IxaSos Jtovb- (3) (Taut Ipttpo;. 

Beaudonin, BCH VIII 1884 S. 353 ff. Auf der Stätte des alten 
Bryküs auf dem benachbarten Karpathos gefundenes Ehrendekret der 
xrotva ä IlortSatituv auf Pamphilidas, S. des Hieran, KaftnadtonoXlras 
in dorischem Dialekt. Den nur auf rhodischen Inschriften (vergl. Röhl 
IL, 45 o. und 46 o.) begegnenden Ausdruck xrotva erklärt der Herausg. 
als »une sorte de colonie religieuse ayant le möme culte, que la citö, 
cnlte transmis par les ancötres«. Für die Mutterstadt dieser rhodischen 
xrotva möchte derselbe Lindos halten, da Z- 25/26 ein tepbv rät ABaväs 
räs Anitas in Potidaion erwähnt wird. KafmadtonoXiras wohl rhodische 
Bezeichnung eines freien Bürgers von Karpathos. Der auf mehreren rho- 
dischen Inschriften vorkommende Ausdruck Udos Xaprtos, auf welchem 
das Dekret niedergeschrieben werden soll, wäre nach dem Herausgeber 
auf die Herkunft des Steines zu beziehen. Nach Schumacher, Rhein. 
Mus. 41 1886 S. 628 f.- wäre Adpros wahrscheinlich identisch mit dem in 
der Nähe von Lindos gelegenen Vorgebirge und Dorf Lardos (bisweilen 
auch Lartos geschrieben). Die geologischen Verhältnisse jener Gegend 
würden vortrefflich zu den Mitteilungen der Herausgeber Uber die Natur 
der betreffenden Inschriftsteine (blauer Kalkstein) stimmen. — Von 
sprachlichen Eigenheiten seien erwähnt: napEta^rjpbvoos Z. 13, dvaypa- 
tfrijau Z. 22, aipidrp (= fjpedrj) Z. 31. — Wahrscheinlich aus dem Ende 
des 3. oder Anfang des 2. Jabrb. v. Chr. 

Löwy, Archäol. epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1886 S. 217 n. 1. 
Rhodos. Der Damos der Rhodier ehrt den Pratagoras, S. des Charida- 
tnos. — n. 2. Ebd. Fragmentierte Ehreninschrift auf — rtpov ’AJest- 
peveus, (2) xad ' boBtat’av ok Atvöutvos, (3) x\kapu)~dv y£i<[d]/wv[o]v (4) 
-wv [o]txatrräv u. s. w. — S. 219 n. 23. Lardos. Tb xotvbv tu Mrjvtatrräv 
(noch nicht belegt) ehrt den Hephaistion aus Antiochia; daneben Grab- 

!• 
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schrift des Sohnes desselben. — S. 221 f. n. 33. Akropolis von Massari; 
jetzt in Malona. Fragmentierte Ehreniuschrift der Lindier auf Alexan- 
dros, S. des Kleustratos, mit dem Demotikon J aSäpptos (so mehrmals!). 

Holleaux und Diehl, BCH IX 1885 S. 96 f. n. 2. Lindos. Frag- 
ment einer Ehreninschrift in Form einer Weihung an Athana Lindia und 
Zeus Polieus mit der Künstlerinschrift eines Leochares. — S. 100 n. 3. 
Zwischen Hag. Isidoros und Artamiti. Basis. Den Japarpt(o)v ’Apcerro- 
ysve’jc, Priester der Artamis Kekoia, ehren zwei seiner Kollegen. Erste- 
rer ist aus dem Demos Argos, letztere aus Kattabia. — S. 102 n. 4. 
Lindos. Verstümmelte Basisinschrift eines Priesters der Athana Lindia 
und des Zeus Polieus mit der Künstlerinschrift eines Samiers. — n. 5. 
Ebd. Verstümmelte Basisinschrift auf einen gleichen Priester — tidas, 
S. des Charidamos. — S. 103 n. 6. Ebd. Basisinschrift eines gleichen 
Priesters Nikajsidamos, S. des [Agorjanax. Unvollständig Rofs, Archäol. 
Aufsätze II S. 603 n. 14. — S. 104 n. 8. Ebd. Fragmentierte Basisin- 
schrift auf einen Priester der Athanaia Lindia und des Zeus Polieus, er- 
richtet von seinen Amtsgenossen, deren Namenreste in einer zweiten 
Kolumne erhalten sind; Reste der Künstlerinschrift eines Rhodiers. — 
S. 109 f. n. 11. Ebd. Ehreniuschrift auf [Aeljius Agetos, Priester r<äc 
AtvSias Aftaväs- Vgl. Dittcnberger, Ind. schol. Hai. Sommer 1887 p. V. 
Aus Hadrianischer Zeit? — S. 114, n. 13. Siana. Verstümmelte Ehren- 
inschrift einer xtocvu (Kultgenossenschaft) auf ihren Genossen D — . — 
S. 122 n. 28. Makri-Steno. Sehr defekte Ehreninschrift (weniger genau 
Löwy, Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich VII S. 111 n. 4 = Röhl 
II, 46): — rtpaHivToi \prtu (4) tw]v llu<T£tda[v\iaa\r\div (5) x]a't ' AaxXa - 
nc[aoT]äv - -. Das Etbnikon der Frau des Geehrten, i'upa , Kol. II, 3, 
läfst vermuten, dafs auf Rhodos, wie auf Delos (vgl. Reiuach, BCH VII, 
467 ff., = Bd. LX S. 477) die Genossenschaft der Poseidoniasten sich aus 
Syrien rekrutierte. 

Foucart, a. a. 0. S. 399 (mit genaueren Buchstabenformen S. 525). 
Neochori; Basis. Kleustratos, S. des Kleuchares, ehrt den Kleitou, S. 
des Euphranor, in Form einer Weihung an die Götter. Darunter die 
Künstlerinschrift: Büzpu: Aeuxavbe i^akxoüpfr^c, bisher das einzige Bei- 
spiel der Künstlerinschrift eines Statuengiefsers. Nicht minder merkwür- 
dig ist die Nationalität des Lukaniers. Wahrscheinlich 2. Jahrh. v. Chr. 

Derselbe, a. a. 0. S. 400. Fragment mit vier Zeilen eines cursus 
bonorum. Z. 1 : x]ai äyepuvoi rerpypiwv, 2 : <puXaxt8 utv rerptjpituv. 

Durrbach und Rad et, BCH X 1886 S. 266 n. 4. Von der Insel 
Rhodos, jetzt auf Syme. Fragment der Ehreninschrift uuf einen Prie- 
ster (?) des Dionysos und den Kaiser Titus. Z. 4/5: xa't unb | 

rüjn h]aptipd<ov — . 
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Dittenberger, Ind. schol. Hai. Sommer 1887 (s. o.) p. IV er- 
gänzt die Ehreninscbrift Foucart, Revue arch. XVI 1867 S. 30 n. 71: 
— xa) ’A9av[äi 'l]akual-\az HoXtdSo; xai dtö{ lloXtsutz, xa[i ha- petpd- 
So c xat ilioz [Iloheaj;. 

Smith, Journal of hellenic studies IV 1883 S. 136 n. 1 = Löwy, 
Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich VII S. 134 n. 66 (Röhl II, 45). 
Fragment eines Ehrendekrets der Mastroi und der Bewohner von Ka- 
meira auf einen Aristokrates. 

Dittenberger, De sacris Rhodiorum commentatio altera p. VIII sq.; 
vgl. Schnmacher, De republica Rhodiorum p. 58. Die Weihinschrift einer 
Kultgenossenschaft von Staatssklaven zu Gunsten ihrer Herren Newton, 
Greek inscr. D S. 121 n. 346 wird ergänzt: J uypazi zo't xotvoü] (2) zoTt 
Jioaaraß’jpi] • (3) atrzäv zwv zä; r.u- (4) SoOXuiv E'jX!-{h) p\svoz ypap- 
f*azeu; (6) 8a\p6atuz, lepaz\eü\a- (7)«c) Jtoz Azaß’jptou, (8) Irnip] züov 
xuptwv 'Po-(9)S(<uv dv^iftyxe Jtt A- (10) zaßuptw] r o~j ßooa-( 1 1) zdBpotj 
zb r£(/].'ov. Rhodos. 

Derselbe, 1. c. p. VII. Die Weihinschrift der Lindier Rofs, Ar- 
chäol. Aufsätze II S. 617 u. 28 Z. 1 ist zu ergänzen: Aivoio\t bnep | 
K]ataaf)oz — . 

Derselbe, 1. c. p IX. In der Weihinschrift aus Kameiros, Fou- 
cart, Revue arch. XIV 1866 S. 336 n. 59 ist Aptozopßpoztdaz statt ’Apt- 
(rropvozßat zu lesen. 

Derselbe, Hermes XIX 1884 S. 243f. n. 2 liest das vierte Disti- 
chon des Felsenepigramms auf Athena Lindia Löwy, Arch - epigr. Mitteil, 
aus Österreich VII 1883 S. 126 n. 55 (Röhl II, 47) = Antbol. Palat. 
XV, 11: "AyBepa yda zdoe Xapt>\* A&yvatt) nupev epsue I A? Xiügap zo z, 
küiv vetpdpevoz xzsdvwv. — In der aus zwei Hexametern bestehenden 
Felseniuschrift, a. a. 0. S. 129 n. 56, ergänzt derselbe das erste Wort: 
[ip]or.(>[k]»s und fafst das letzte auf Grund der vorhergehenden Inschrift 
als Eigennamen: AyXw^apzos. Lindos. 

Holleaux und Diehl, BCII IX 1885 S. 103 n. 7. Lindos. Wei- 
hung der [B]ula[r]ista, T. des Kratidas, an Athana Lindia- Von einer 
zweiten Inschrift dürftige Namenreste. — S. 106 n. 9. Ebd. Weihung 
dreier Fremden, aus Ephesos, Milet und Soloi (Kolonie von Lindos) an 
Athana Lindia. — S. Il2f. n. 12. Ebd. Weniger korrekt Löwy, a. a. 0. 
S. 136 n. 71 (Röhl II, 47). Weihung des Timapolis, S. des Euphragoras, 
Priesters des Apollon Pythios, an die Götter. — S. 117 n. 15. Orta- 
Marassi. Weihung des Lykophron, S. des Glaukos, an die Götter für 
seinen Bruder. 

Durrbach und Radet, BCH X 1886 S. 264 n. 1. Lindos. Frag- 
ment. Die Lindier weihen der Athana Lindia ein / aptozijpiov . — n. 2. 
Desgl. und dem Zeus Polieus. 
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Löwy, Archäol- epigr. Mitteil, ans Österreich X 1886 8. 217 n. 3. 
Weihung: lloX[()]xXtxo[t E]bft[£x\ou, (2) (spax£.üa[at\ 

Smith, Journal of helienic studies IV 1883 S. 138 n 2 = Löwy, 
a. a. 0. VII S. 134 n. 67 (Röhl II, 47). Votivinschrift des aus grofser 
Gefahr geretteten Hermias, S. des Athanagoras, aus Solof an Hekate 
und Sarapis. — S. 140 n. 8. Fragment einer Weihung: £AXta>t] (2) 
xpdx[r)$ (3)-TTjpt yu- -(4)Ö]apuo['j]/>r\i]au{. 

Zerlentes, MDAI IX 1884 8. 385ff. Grabsteine aus Makri-Steno 
(Gebiet der alten Stadt Rhodos): S. 385 n. 1 des Charmosynos ’Axxavcuf, 
n. 2 des Samok]les, S. des S]amokles, aus Palaiopolis; n. 3 des Pytho- 
doros, 8. des Theuphanes Physkios, und seines Weibes Eugeneia Make- 
tis; n. 4 der Dynamis aus Ephesos; S. 386 n. 5 der Patrophila aus Tralles; 
n. ö des Philton, S. des Ph., aus Nisyros; n. 7 des Zollos aus Antiochia, 
S. des Aristobulos, und des Philon, S. des Aristobulos, aus Palaijopoiis. 

Holleaux und Diehl, BCH IX 1886 S. 117 f. n. 16. Lindos. Ver- 
stümmelte metrische Grabschrift (in Distichen) des Daömon und der 
Kleino auf ihre Tochter Parmenis. — 8. 118 n. 17. Rhodos. Grabschrift 
auf Kallon, S. des Artemidoros, aus Phaselos, dem die imSypta erteilt 
worden war. — Grabsteine aus Lindos: S. 118 n. 18 des Charneios, S. 
des Pantakles, ’Apviaxtos (Demotikon; so vielleicht die Abbreviatur New- 
ton, Greek inscr. II n. 344 Z. 26. 27. 34 zu ergänzen); 8. 119 n. 19 des 
Charmosynos, AxxaveOi\ n. 20 des Eupbanes, S. des Pratopha(n)es, Bt>- 
ßdo[oio; (aus Bubassos in Karien); n. 21 des Uermon, S. des Eirenaios, 
.Eufhjvhae (aus Euthenai in Karien); S. 120 n. 22 des [Pjeisikrates, S. 
des [A]ristophylos, KaaapsOi\ n. 23 des Xenophon, S. des Xenokles, Ka~ 
ffapeüf, S. 121 n. 25 besser MDAI X S. 73 n. 11 (s. S. 7 o.). — Rhodos: 
8. 120 n. 24 Grabstein des Damatrios, S. des Charidamos, A Idamog. — 
Neo-Marassi: 8. 121 n. 26. Grabschrift auf Aristobulos aus Termessos 
(in Lykien) und sein Weib Isigone aus Ephesos, die Wohlthäter einer 
(nicht genannten) Genossenschaft; vgl. Foucart, BCH X, 209. 

Holleaux, BCH X 1886 S. 103 f- Grabsteine aus Lindos: S. 163 
n. 1 des Aristomenes, S. des Aristippos, BouXtSat (Demotikon); n. 2 des 
Kallikrates, 8. des Tbeugenes, Bpdatot (Dem.); S. 164 n. 3 und 4 des 
Polykies, S. des Athanodoros, und des Timodikos, S. des Pythogenes, 
beides Aaddp/uot (Dem.). — S. 339 n. 6 des Galaters Phronimos, der 
Artemisia und des Euphronios iyyerfc (wahrscheinlich Sklaven; auf einem 
Stein); n. 6 des Timon Mauüxas (Skythe vom Palus Maeotis); n. 7 der 
Lykierin Artemidora; n. 8 (Rhodos) und S. 340 n. 9 des Aristainetos, 8. 
des Mnaxipolis, und des Anaxikrates, S. des Xenodaraos, beides TXwioc, 
n. 10 der Praxinoi[e] aus Halikarnafs; n. 11 der Hieronassa aus Soloi; 
n. 12 der Demetria aus Kyrene. 
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Zerlentes, MDAI X 1885 8. 73ff. Ebd. S. 78 n. 8 Grabstein des 
Timakrates, S. des Aristion, ßouX/S[at; n. 9 des Menandros, AtvAofrroXt- 
rac; n. 10 = BCH X, 164 n. 4 (8. S. 6 u.); n. 11 (mangelhaft BCH IX, 
121 n. 25; s. o.) der Axiothea, T. des Euelthon, ‘ Tyaatt (ans Hygassos 
in Karten), Gattin des Philion; S. 74 n. 12 des Hagemon, 8. des Theu- 
pompos, ’ApvTjtmof, n. 13 des Herodotos, S. des Ar(i)standridas, TijXtos\ 
n. 14 des Aristokrates, 8. des Ariston, KupioaXeu c; n. 18 (Sarkophag) 
der Aelia Menestheia, rjj xat h'aMcxXeip, errichtet von ihrem Gatten 
Flavius Drakon; S. 75 n. 19 (mangelhaft Revue arch. XIII, 364 n. 41) 
des Enphanes, 8. des Eupha(n)es, Tbpvtot ; n 21 des Demylos aus Samos 
und seines Weibes Athanokleia aus Phaselos; 8. 74 n. 15 des Kappado- 
kers Amyntas; n. 17 der Phrygierin Artemis; S. 75 n. 20 des Lykiers 
Plution; S. 76 n. 23 des Alexaudriers Philetos; n. 24 eines Pisidiers ; 
n. 26 des Phrygiers Nikolas; S. 74 n. 16 der Hellagora; S. 75 n. 22 des 
iffevfc Xenon; S. 76 n. 25 eines Alki — . 

Löwy, Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich X 1886 S. 217 ff. 
(nach zum teil unvollkommenen Kopieen von Georgiadis). — Grabsteine 
aus Rhodos: S. 217 n. 4 der Pythion, T. des Karimas, Gattin des Sphai- 
ros; n. 5 des Soteridas und des Nikasion aus Telmessos; n. 6: ’Apa^ßetu: 
xai t Xuaa[£u>; \ Alyvmtuiv \ euaeßwv, n. 7 (vgl. Arch.-epigr. Mitteil. VII, 
120 n. 35 = Röhl II, 48 u.) des Persers Herraon; n. 8 des Damokles, 

S. des Xeuodamos; n. 9 des Age — , 8. des Damokles; S. 218 n. 10 eines 
Trallianers und seines Weibes Agathamoris; n. 11 einer — ta, T. des 
Lysanias, 'l'yaali (s. o.), Gattin des Kl[ei]tos; n. 12 des Kallikrates, S. 
des K.; n. 13 des Aristomenes, 8. des Aristippos; n. 14 der Nikasibula, 

T. des Nikophon, AaSappJa\ n. 15 eines 'Apvrjorcos (Demotikon; s. o.); 

n. 16 des Agesil[aos], S. des Timoleon, Adoptivsohnes des Timapolis; n. 17 
des Kleuagoras, S. des Kallikrates; n. 18 der Artemisia, T. des Athe- 
naios; S. 219 n. 19 des Zosimos und der Archipolis; n. 20 des Dionysos- 
priesters Apoljlodotos, S. des Antigenes; n. 21 des Sohnes eines The- 
mistokles und eines Kallisthenes; n. 23 der Erotis. — S. 219 n. 24. 
Lardos. Grabstein eines Mannes, dessen Name nicht erhalten, und seines 
Weibes Dionysia aus Pergamon. - 8. 220 n. 25. Ebd. Grabschrift des 
vr.b twv jloXXetwv TiatSeuzHv rwv auv mit einem goldenen Kranze 

geehrten Apollonios aus Pergamon. — n. 28- Marino. Grabstein der 
Einfpayöpa flaAatoitoXfrae (vgl. MDAI IX, 385 f. n. 2. 7) [xa]r<i yevsaiv, 
Adoptivtochter des Athenodoros. — n. 29. Ebd. Grabschrift des Apollo- 
doros auf seine Eltern Hagesandros und Kallista. — 8. 221 n. 30. Ebd. 
Grabstein des Kteson. — n. 31. Massari. Grabschrift des Dionysios auf 
seinen Bruder Charidajmos, S. des Apollonios, und des Charidamos auf 
seinen erstgenannten Vater Dionysios. — n. 32. Ebd. Grabstein des 
Rhodippos. 
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Smith, Journal of hellenic studies IV 1883 S. 137 ff. nach Ab- 
schriften von Biliotti. Grabsteine aus Eameiros und Umgegend: n. 3 der 
Megaleia, T. des Pbilis— , Gattin des Peisistratos , 8. des Timokritos* 
aus Argos; n. 4 des Agathandros und seiner Gattin Makedonia; n. 5 der 
Moscheina, Gattin des Agathameros (Z. 6: ijtvtjt ) ; n. 6 (nach einem Ab- 
klatsch wiederholt a a. 0. S. 353) des Galaters Botrys und des ivyevrjt 
Dalias; n. 9 des Polyaratos, S. des Nausikos, Karrdßtot. — S. 353 n. 12 
des Aristi[on,] S. des Diokles, BouXt'Sa: (vgl. einen Diokles, S. des Ari- 
stion, BouX/oas Rofs, Hellenica p. 102 n 26 b ; wahrscheinlich Vater un- 
seres Toten); n. 13: Ta-(ou. 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 25 n. 30. Rhodos. Grabstele der Onasiphaneia, T. des Nikagoras; 
S. 26 n. 22. Ebd. Grabstein des Komos aus Laodikeia. 

Inschriftreste. — Holleaux und Diehl, BCH IX 1885 S. 122 
n. 27. Zwischen Rhodos und Aphandu: Me/ifn — | roü xotvo[ü — . 
Löwy, Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich X 1886 S. 220 n. 26. Lin- 
dos: — mdoe | Boxontoie . n. 27 ungewissen Inhalts. 

Über die von Foucart, BCH XI 1887 8. 289-296 als Siegesin- 
schrift des Dorieus, S. des Diagoras, von Rhodos in Anspruch genom- 
menen Fragmente IGA 380 s. unter Olympia (Teil I S. 472). 

Sorlin-Dorigny, Revue arch. V 1885 S. 47 — 50. Henkelinschrif- 
ten mit 19 verschiedenen Stempeln rhodischen Ursprungs aus Kastro 
(Mytilene), sowie Papadopulos-Kerameus, a. a. 0. s. unter Lesbus 
(8. 466). 


Carpathtxs. 

Beaudouin, BCH VIII 1884 S. 358f. Arg verstümmeltes Frag- 
ment in dorischem Dialekt. Z. 4: nöXe/xov, ll: ta iv aura?? $ cpoi/pia, 
12: /lo]reiSävi llopB/x/<ui. — Schumacher, De re publica Rhodiorum, 
Heidelberg 1886 S. 55 f. (Wiederabdruck Rhein. Mus. 42 1887 8. 636) 
sucht mit vielem Geschick das Fragment zu ergänzen. Nach der Her- 
stellung von Ihau [a]r[äv] Z. 9 »ergiebt sich sicher, dafs ein rhodisch- 
karpathischer Prätor in einer Campagne auf dem gegenüber liegenden 
Festlande das Gebiet der Pisyaten und Kyllandier nebst den vielen da- 
rin liegenden befestigten Felsennestern den Rhodiern unterwarf. Damit 
haben wir aber ohne allen Zweifel die unter den rhodischen Hülfstruppen 
bei Livius (33, 18) genannten Pisuetae«. 

Derselbe, a. a. 0. 8. 361. Grabstelen aus Bryküs: n. 1 der Niko- 
bula, T. des A--anax; n. 2 des Eukrates Tddcoe; n. 3 der Ha[g]emo 
' PdStot , Gattin des Aidokritos. 
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Derselbe, a. a. 0. n. 4. Tristomo. Fragment der metrischen 
Grabschrift auf einen Ljeonidas, S. des Kallikrates. Z. 2: — ev iyut nat- 
Swv — , 4: ö[p]<pav!i)v, 6: ty&t ruturöv. 

Creta. 

Axns. — Comparetti (Beschreibungen und Notizen von Halb- 
herr), Museo ital. II 1 1886 Sp. 129ff. mit Faks. — Archaische In- 
schriftfragmente. n. 1—8 bustrophedon, in gleichartiger Schrift, auf Kalk- 
steinblöcken im NW. der Akropolis, ohne Zweifel zu einem und demselben 
Gebäude gehörig, dessen Trümmer noch erhalten sind. — n. 6 — 9. II 
wurden schon von Haussoullier gesehen, welcher einige Notizen über 
dieselben gab BCH IX 1885 S. 1 ff. Fabricius, MDAl X 1885 S. 94 
hebt hervor, dafs alle von Haussoullier ‘sur la colline qui domine le 
village d’Axos’ gesehenen Bruchstücke keine einzelnen Denkmäler sind, 
sondern zu der grofsen Wandinschrift eines Gebäudes auf der alten Akro- 
polis gehören. — über das Alphabet s. Kirchhoff, Studien 4 S. 1 75 f- 

Sp. 129ff. n. 1. 2 (Roberts n. l la S. 44 5; Kommentar S. 332/3). 
Zusammengehörige Fragmente; n. 2 linke Fortsetzung von n. 1. Es 
scheint die Rede zu sein von (musischen) Künstlern, die der Stadt an 
öffentlichen Festen ihre Dienste widmeten. Denselben wird u. a., wahr- 
scheinlich als Teil des Lohnes, Z 15 die dret.sia xai rportä iv dvrprjtot 
(= r potfij it dvSptlutt) zuerkannt. — 8p. 139 ff. n. 3a. b. Zwei Frag- 
mente eines jetzt cylinderförmigen Steinblocks, dessen kreisrunde Ober- 
fläche beschrieben ist; zweifellos zu n. 1. 2 gehörig. Aus zdtrrav Z. 3 
scheint hervorzugehen, dafs die erwähnten reyttrat dem Sklavenstande 
angehörten. — Sp. 141 f. n. 4. Dürftiges Fragment. Der Inhalt scheint 
sich an den von n. 1. 2 anzuschliefsen. — Sp. 143 f. n. 5. Sehr unleser- 
liches Fragment. Aach dieser Block scheint ein Teil der Inschrift zu 
sein, zu welcher n. 1-4 gehören. — Sp. 1 44 f. n. 6 (Haussoullier, 
a. a. 0. S. 1 n. 1). Fragment. Z. 3 werden Weihungen (d/r^/z[ara) in- 
folge eines Krieges erwähnt. Das von Haussoullier an einigen Stellen 
gelesene Q = o, tu existiert weder in dieser noch in anderen Inschriften 
von Axos (Halbherr, Sp. 146 Anm. 2). — Sp. I47f. u. 7 (Haussoullier, 
a. a. O. S. 2 n. 3). Fragment; wahrscheinlich zu n. 6 gehörig. Z. 1: //o- 
rtcSävi. — Sp. 149 f. n. 8 (Haussoullier, a. a. 0. S. 2 n. 2). Fragment; 
vielleicht Teil derselben Inschrift, zu der n 6. 7 gehören. Z. 4: x] adotj- 
patte --(?) — Sp. 1 5 1 f. n. 9 (Haussoullier, a. a. 0. S. 3 n. 5). Ein- 
zeiliges Fragment: - abeppon - -. — Sp. 151 ff. n. 10 (Roberts n. llb 

S. 45/6. Kommentar S. 333/4). Zu der Rustropbedouinschrift I GA 480, 
deren Original nach Halbherr bei dem Aufstande 1866 in Stücke ge- 
schlagen und später zum Bau einer Volksschule verwandt wurde, und 
deren Inhalt Comparetti, Rivista di filologia XII 1884 S. 145 — 155 zu 
erläutern suchte, teilt letzterer die Abschriften von Barozzi aus dem Jahre 
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1677 (vgl. Röhl II, 51) und Spratt in Faks. mit und versucht auf grund 
derselben den Text (wohl Kultvorschrifteu) zu restituieren. — Die Inschrift 
zeigt, wie n. 11, ein jüngeres Alphabet; u. a. | = /*; vgl. Kirchhoff, a. 
a. 0. — S. 159 ff. n. 11 (Haussoullier, a. a. 0. S. 3 n. 4). Dürftiges Bu- 
strophedonfragment einer auf der Vorder- und Rückseite beschriebenen 
Stele. Vgl. zu n. 10. 

Haussoullier , BCH IX 1885 S. 16 Anm. 1.. Dürftiges Fragment. 
Z. 1: Eni tüiv — ]u5äv xo(t/u6v[twv — . Derselbe, a. a. 0. S. 27 n. 27. 
Rufa, 9j xa\ 2<o?e[t]pa, uud Rufus Ventilius Thamyrion errichten ihrer 
Mutter Rufa Veutilia uud Schwester ein Grabmal 

Cnossus. — Comparetti (Beschreibung und Notizen von Halb- 
herr), Museo ital. 11 l 1886 Sp. 1 75 f. mit Faks. Gleichzeitig Novo- 
sadsky, MDAI XI 1886 S. 180 n. 1. Dreizeiliges Fragment, archaisch, 
bustrophedon : - - 8a]pxpä( *art<r[ra - - (2) - • p\rjarei<ro - - (3) oap][x\pd.Q 
xan[ard--. ft = e, g = tj, | = Trennungszeichen (nach Comp.). Da 
Novosadsky das | als < auffafst, erhält er die Lesungen: ixa « (Z. 1.3); 
aufserdem Z. 2 : j 

Derselbe (und Halbherr), Museo ital. II 2 1887 8p. 677 — 680. 
Block aus den Fundamenten eines grofsen Gebäudes der römischen Zeit, 
mit dem Pinsel auf einer Seitenfläche beschrieben (nicht bustrophedon). 
Fragmente zweier Kolumnen zu je 10 Zeilen, enthaltend Strafbestimmun- 
gen. U- a. (Kol. II): Wenn jemand einem Rinde (oder Ochsen) die Hör- 
ner abbricht, soll er 5 Lebeten dem Herrn (ndarat Dat.) desselben er- 
legen. Wenn jemand ein noch nicht zur Feldarbeit gebrauchtes Tier 
(xap?a[tTtoQ prpuu oeoapvapenov) kauft, jedoch seinem Herrn wieder zu- 
führt (? dnodtu)[xjjc, de iypdrrat), so soll er nicht die drei Obolen für 
die (versäumte) Feldarbeit zu erlegen brauchen (/ iij ’ mfh&erut rwv üsp- 
ycov r<l rptw[SeXd\ Z. 6). Kauft jedoch jemand ein (zur Feldarbeit be- 
nutztes) Tier und will es wieder zurückgeben, so soll ihm dies innerhalb 
fünf Tagen gestattet sein, doch gegen Entrichtung von drei Obolen pro 
Tag für die versäumte Feldarbeit. — Die in dieser Inschrift (Kol. II, 2), 
die nicht älter als das 4. Jahrh. ist, wie so häufig in den ältesten In- 
schriften von Vigle (s. unter Gortyn S. 14) erwähnten XißrjTst möchte 
Comparetti für geprägte Münzen, vielleicht mit dem Bilde eines l£ßr t ?, 
halten. Merkwürdig ist, dafs in diesem selben Texte auch Stateren 
(Kol. I, 7. 8. 10) und TptiußeXd (Kol. II, 5. 8) und iu der oben mitge- 
teilten älteren Inschrift auch Drachmen begegnen. Iu der grofsen In- 
schrift von Gortyn sowie in den anderen Inschriften der zweiten Gruppe 
begegneu keine Lebeten, doch häufig Stateren, Drachmen, Triobolen und 
Obolen. Comparetti hält sowohl die Lebeten wie die Tripoden für Me- 
tallwerte (wohl aus Bronze), die älter seien, als die Einführung von 
Münzen io eugerem Sinne in Kreta. Wahrscheinlich erinnerten dieselben, 
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sei es dnrch einen aufgeprägtcn Stempel, sei es durch ihre Gestalt an 
Lebeten (Kessel) and Tripoden (Dreifüfse). Diese Periode, die bei den 
Römern sog. des aes rüde oder aes signatum, wäre der Adoption der 
eigentlichen Münzen unmittelbar voraufgegangen. Nach Einführung der 
Münzen hätten die alten Wertzeichen noch eine Zeitlang neben jenen 
fortbestanden (vgl. das Fortbestehen des aes grave bei den Römern nach 
Einführung der Sestertien). I)afs in der grofsen Inschrift und den gleich- 
altrigen Gesetzesurkunden von Gortyn weder Lebeten noch Tripoden er- 
wähnt werden, möchte Comparetti durch die Annahme erklären, dafs jene 
alten Bronzestücke nach der neuen Wertskala weniger als einen Obolos, 
die niedrigste Strafsumrae dieses Gesetzes (Kol. II, 14), galten und so- 
mit zu ihrer Erwähnung keine Gelegenheit geboten gewesen sei. Die in 
obiger Inschrift erwähnte Strafsumme (fünf Lebeten) könne nur klein 
gewesen sein. Vielleicht mochte ein Lebes einem halben Obolos an Wert 
gleicbkommen. 

Halbherr, Museo ital. II 3 1888 Sp. 714 Antn. 1 ). Grabstele des 
Sophon, S. des Melanthios. 

Haussoullier, BCH IX 1885 S. 27 n. 26. Aus Knossos? Grab- 
schrift des P. Sergius Epaph[r]oditus auf sein Weib Augureina. 

Eleutherna (Prinös: Halbherr, Priniäs: Fabricius). — Corapa- 
retti (und Hai bherr), Museoital.il 1 1886 Sp. 161 ff. mit Faks. Ar- 
chaische Inschriften. Über das Alphabet vergl. Kirehhoff, Studien 4 
S. 176. n. 2—6 (bustrophedon) von Halbherr gefunden unterhalb der 
Akropolis von Eleutherna und im Dorfe Prinös. 

Sp. 161 f. n. la. b. Zwei Fragmente, zu Tbürpfosten behauen, a 
einzeilig, linksläufig: • - vtxdtrat yhtiai--. Das y hier wie in den an- 

deren Inschriften mit Ausnahme von n. 2 = R. — Sp. 1 6 1 f n. 2 (Ro- 
berts n. 12 a S 46/7; Kommentar S. 334). Rings verstümmeltes Fragment. 
Z. 3: x’ opxov riddpev - - ; Z. 4: rwe fis opx](ut rav dpiv ivf t pt[v - -; Z. 5: 
--a]mv ’j/iev, fitjre Br-pc'w[v--. Die Inschrift unterscheidet sich von allen 
andern hier mitgeteilten durch die Form = jj. — Sp. 163 n. 3 (Ro- 
berts S. 47 n. 12b). Rings verstümmeltes, dürftiges Fragment. Inhalt 
ungewifs. Z. 1: pr,$k <Jä[/i]«[c--; Z. 6: Z. 5. 6 sind rechts- 

läufig (vgl. n. 6). - Sp. 164 n 4. Rings verstümmeltes, geringfügiges 
Fragment. Z. 4 u. a.: xapx6v\ Z. 7: r\dv otr.[tytav - -. — Sp. 164 n 5. 
Höchst unleserliches Fragment. Z. 8: d]nootoo--. Die Endzeile und die 
zerstörte vorhergehende sind rechtsläufig (vgl. n. 3). — Sp. 165 n. 6. 

Fragment vou wenigen Wortresten. — Sp. 165 f n. 8; der Vollständig- 
keit halber hier wiederholt nach Fabricius, MD AI X 1885 S. 92 ff. n. 1 
(Taf. 1). Zu einem Thorbogen zurechtgebauenes, ursprünglich beträcht- 
lich gröfseres und wohl rechteckiges Fragment, in dem je eine linksläu- 
fige Zeile mit zwei rechtsläufigen wechselt (wie in der marsischen Bronze- 
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inschrift vom FucinerSee); dem Schriftcharakter nach kaum jünger, als 
die grofse Inschrift von Gortyn. Singulär ft = s. Z. 1: J wvuolav-- 
(Fabr); Z. 2: --xa]i Tipapxo; £xöopi[ov\ - • (Comp.); Z. 3: - - Stavponotot 
rpivSekov ro - - (Fahr.); Z. 4: rj\[p\t~ij£xzu xpif)a\i'] • - (Comp.); Z. 5: 

- - dptoß[e\[(- - (Comp.). — Nach Comp, gehörte das Fragment zu einem 
den Kult, die heiligen Feste uud die Festteilnehmer betreffenden Gesetze. 

— Sp. 166 n. 7; wiederholt nach Fabricius, a. a. 0. S. 94 n. 2. Fragment; 
bustrophedon. Schrift übereinstimmend mit der des obigen Fragments; 
vielleicht von demselben Denkmal. Zwei Zeilenreste: - - p\airup * - und: 

- - o xa! to - 

Eremopolis (l 1 /* St. östlich des Klosters von Plu, Eparchie Sitia, 
Ostküste der Insel). — Haussoullier, BCH IX 1886 S 20 n. 14. Dem 
Apollon I/ut(so)!<oi weihen Pheidon, S. des Ph., und Hiaro-- ein dv- 
SptdvTiov und einen goldnen Kranz. — 8 28 u. 28. Grabschrift auf 
Damo, T. des Dämon, xa^axd^aHd yEyovota. 

Gortyna. — Im Jahre 1884 unternahmen E. Fabricius und der 
Italiener Federico Halbherr bei dem Dorfe Hagiu$d6ka am linken 
Ufer des Lethaios auf der Stätte des alten Gortyn Ausgrabungen, welche 
nach Überwindung außerordentlicher, teils durch die Natur des von einem 
Mühlengrabcn durchzogenen Terrains, teils durch die Unzugänglichkeit 
der Eigentümer des Grundstückes veranlafster Schwierigkeiten zunächst 
zur Blofslegung einer großen, einen Kreisbogen von 8,70 m Länge bil- 
denden Mauerinschrift in zwölf Kolumnen mit antiker Bustrophedonscbrift 
(s. S. 18 ff.) führten, die alsbald als Teil der kreisförmigen (Umfassungs- 
mauer eines weitläufigen alten Gebäudes erkannt wurde. Gleichzeitig 
konnten von einer nördlich angrenzenden selbständigen Mauer mit ähn- 
lichen Inschriften (s. S. 24 ff.) vorläufig zwei Kolumnen entziffert werden. 

— Im Frühjahr 1885 wurden die Ausgrabungen von Halbherr in größe- 
rem Mafsstabe wieder aufgenommen. Vgl. dessen ausführlichen Bericht: 
Relazione sui nuovi scavi eseguiti a Gortyna presso il Letheo, Museo 
italiano di antichitä classica II 2 1887 Sp. 561-692, welcher den Be- 
richt von Fabricius, MDAI IX 1884 S. 363ff. in erwünschtester Weise 
ergänzt und weiter führt. Halbherr hat sich das grofse Verdienst er- 
worben, die ganze kreisbogenförmige, mit einer großen Zahl antiker In- 
sebriftsteine durchsetzte Umfassungsmauer (Radius: 16 bis 16,60 m) des 
alten Gebäudes, sowie die erwähnte nördliche Mauer, die, von dem linken 
Ufer des Lethaios ausgehend und sich unter den Dämmen desselben wie 
durch den Mühlengraben in gerader Linie hinziehend, tangentenartig sich 
bis an den durch die zuerst entdeckte Inschriftmauer bezeiebneten Teil 
des Kreisabschnittes erstreckt, ihrer ganzen Ausdehnung nach (8,87 m) 
blofsgelegt zu haben. Seine Nachforschungen innerhalb des durch jene 
Umfassungsmauer begrenzten Raumes lassen keinen Zweifel daran übrig, 
daß die sämtlichen blofsgelegten Maueru zu einem in der Kaiserzeit er- 
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bauten Theater oder Odeion gehören , zu dessen Bau u. a. die mit In- 
schriften bedeckten Steinquader eines antiken, mit grofser Wahrschein- 
lichkeit auf der alten Agora von Gortyn aufgeführten öffentlichen Ge- 
bäudes verwandt wurden. Es ist wahrscheinlich, dafs das antike Gebäude, 
von welchem alle diese Blöcke eutlehnt wurden, schon zum grofsen Teil 
in Ruinen lag. Vielleicht war von den vielen Inschriften, welche auf den 
Wänden desselben zu jedermauns Kenntnisnahme und Nachachtung ver- 
zeichnet standen, die grofse Mauerinschrift die einzige, die unversehrt ge- 
blieben war, und die man aus Liebe und Respekt vor der ulten Zeit zu 
erhalten suchte, indem mau die Steiublöcke anderswohin UberfUhrte und 
zur Errichtung neuer Mauern verwandte. Ein im Marsstabe 1 : 200 ent- 
worfener sorgfältiger Plan des gesamten Ausgrabungsgebietes von Rai- 
mondo Ravä (a. a. 0. Taf. VII) läfst die einzelnen Teile des späteren 
Gebäudes klar erkennen. 

Selten sind auf dem Boden Griechenlands Dokumente von so fun- 
damentaler Wichtigkeit für unsere Keuntuis des altgriechischen Lebens 
mit seinen durch gesetzgeberische Thätigkeit geregelteu Einrichtungen 
und Gebräuchen gefunden worden. Denn was die grofsartigen Entdeckun- 
gen von Gortyn so überaus wertvoll macht, ist der Umstand, dafs alle 
die grofsen Denkmäler wie die kleinen und kleinsten Fragmente wohl 
ausnahmslos nicht Privatiuschriften, sondern Staatsakten: Gesetzen oder 
Dekreten angehörten, die, zum teil hinaufreicheud in jene entlegenen 
Zeiten, wo Sage und Geschichto sich scheiden, uns die gesetzgeberische 
Thätigkeit eines Miuos näher rücken und den nachhaltigen Einfiufs der 
altkretischen Gesetzgebung auf die Rechtsanschauungen in Sparta, Athen 
und Rom deutlicher erkennen lassen. — Selbstverständlich war es daher, 
dafs die grofse Gesetzesiuschrift unmittelbar nach ihrem Bekauutwerdeu 
eine Hochflut von Abhandlungen sprachlichen wie sachlichen Inhalts ber- 
vorrief, dafs die Jünger der klassischen Philologie wie der vergleichen- 
den Sprachforschung und der Jurisprudenz mit einander wetteiferten, die 
reichen Schätze der Inschrift zu heben und die aus dem Studium der- 
selben zu gewinnenden Resultate in den Dienst ihrer Wissenschaften zu 
stellen. 

Durch die so überaus ergiebigen Funde Halbherrs ist auch das 
Studium der grofsen luschrift in ein neues Stadium gerückt. Dieselbe 
erscheint jetzt nicht mehr so isoliert, wie unmittelbar nach ihrem Funde, 
sondern als hervorragendes, wenngleich nicht ältestes Glied in der Kette 
mehrerer Legislaturperioden, uud zu ihrer Erklärung rnufs jetzt der ganze 
Komplex der neuen Texte und Fragmente heraugezogen werden, welche 
ein Ausflufs der älteren, gleichzeitigen und jüngeren gesetzgeberischen 
Thätigkeit von Gortyn sind. 

Auf gruud ihres Schriftcharukters lassen sich die sämtlichen bisher 
entdeckten Inschriften von Gortyn in drei grofse, zeitlich verschiedene 
Klassen teilen, deren jedesmalige Ausläufer unmerklich zum Alphabet 
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der nächstfolgenden Klasse überleiten. In der Anordnung der einzelnen 
Schriftgruppeu ist in dem Folgenden die Einteilung des Herausgebers 
Comparetti zu gründe gelegt. — Die Urkunden der ältesten, inschrift* 
lieh erreichbaren gortynischen Legislaturperiode (vgl. I, n. I — 82, S. 16 ff.) 
übertreffen in bezug auf ihren Wert für die Entwicklungsgeschichte des 
griechischen Alphabets alle andern bisher bekannten griechischen Inschrif- 
ten. Ihre Bedeutung steigt noch durch den Umstand, dafs sie nicht, wie 
diejenigen von Thera, Melos und Abu-Simbel und viele andere älteste 
Inschriften, Fragmente von Privataufzeicbnungen, sondern staatliche Ge- 
setze und Dekrete sind. Die Urkunden jener ältesten gortynischen 
Legislaturperiode zeigen im Wesentlichen folgende Besonderheiten 
(vgl. Kirchhoff, Studien 4 S. 175): (daneben Q) = ß; 3 (daneben 

3; letzteres immer in der grofsen Inschrift) = ^ mit Variationen, 

die schliefslich zu der Form fl führten, = /; bisweilen H (daneben 
M) - *■ Schriftzeichen dieser Periode, die in dem jüngeren Alphabet 
nicht mehr erscheinen, sind: (p (wie in Thera) = x, Q stets (so in 
Axos, Kuossos, Lyttos) = jj; nicht mehr Aspirationszeichen, wie in Thera; 
X (wie in Axos, Lyttos und Eleutherna) = C; I (auch in Axos, Kuossos, 
Lyttos, Thera u. s.) = Zeichen der Worttrennung; nachdem es in dieser 
Eigenschaft aufser Gebrauch gekommen war, galt es in Axos eine Zeit 
lang als fi (vgl. unter Axos S. 10 o. n. 10. 11). Die Scbriftrichtung, die 
in der jüngeren Periode ausschliefslich bustrophedon ist, schwankt noch 
in der älteren; doch herrscht die linksläufige Schreibung vor (s. S. 16 u. 16 o.) 
Es findet sich keine Spur der in der jüngeren Periode so gebräuchlichen 
Einteilung des Textes iu Kolumnen. — Dieses ältere Alphabet ist zum 
mindesten gleichaltrig mit dem von Thera. Es steht letzterem näher, 
als demjenigen von Melos. Dieser Umstand erklärt sich nach Comparetti 
aus der gröfseren Nähe beider Inseln (Kreta und Thera), sowie aus ihren 
von den ältesten Zeiten datierenden Beziehungen zu den Phöniziern. — 
Aus der Tbatsache, dafs in den gortynischen Inschriften der älteren Pe- 
riode niemals Münzen, sondern statt derselben Tiere als Tauschwerte, 
sowie Lebeten und DrcifUfse erwähnt werden, möchte Comparetti den 
Schlufs ziehen, dafs jene, wenn nicht vor der Einführung geprägten Gel- 
des durch Pheidon von Argos (um 660 v. Cbr.), so doch auch nicht viel 
später als diese Epoche (= zweite Hälfte des 7. Jahrh.) anzusetzen sind. 
— Die Einführung des geprägten Geldes machte eine neue Kodifikation 
des Rechtes nötig: die zweite gortynische Legislaturperiode, 
der die jüngeren Inschriften , vor allem die grofse Inschrift, angehören. 
Letztere rechnen daher nach Münzen : Stateren, Drachmen, Obolen. Nach 
Comparetti lagen diese beiden Perioden der gesetzgeberischen Thätigkeit 
zeitlich wohl nicht weiter auseinander, als in Athen die drakonische und 
die solonische Gesetzgebung, = eine Generation, oder ungefähr 30 Jahre. 
Die grofse Inschrift würde daher in den Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. zu 
setzen sein. Das jüngere Alphabet wurde vereinfacht durch Eliminierung 
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der Zeichen IBP- För I trat einfaches oder doppeltes & ein; für 
Q: E unter zwiefacher Bedeutung oder daneben H = >? zur Unterschei- 
dung; für <p; K. An Stelle der älteren Zeichen finden sich durchweg: 
0 = ß, = /, = x, 3 = n. Das Trennungszeichen wurde ausge- 

merzt. Die Schriftricbtung ist stets bustrophedon. Der Text erscheint 
in Kolumnen eingeteilt. — Als Dokumente einer dritten Phase der 
gesetzgeberischen Thätigkeit von Gortyn sind sechs Fragmente 
(S- 28 u. n. 21 — 26) zu betrachten, welche, obschon auch in ihnen die Bu- 
strophedonschrift gewahrt ist und ein eigenes Zeichen für u> fehlt, sich 
doch von allen anderen Inschriften wesentlich unterscheiden. Sie zeigen 
durchaus die Schriftcharaktere des neuen Alphabets, für welches sich aus 
ihren wenig umfaugreichen Resten folgende Zeichen gewinnen lassen: 
ABf~AEC • HOIKAMN . OPPSTV<t> . . - / ist in n. 21 ersetzt durch 
ß (ötaßstzd/xevos), eine Eigentümlichkeit, die auch in jüngeren kretischen 
Inschriften begegnet. Uiernach mufs diese Lautverschiebung in Kreta 
verbältnismäfsig alt sein. Doch findet sich iu n. 22 £ als Spezialzeichen 
für f (für Kreta schon bekannt durch Münzen von Axos und Pbaistos). 
Dieses Zeichen ist sicher jünger als F; jedoch Alter, als der Gebrauch 
des ionischen Alphabets. Die Scheidung von E (.in n. 21 = e, rj) und 
H (n. 26) ist auch in dieser Periode noch nicht völlig durchgedrungen. 
Die Nichtexisteuz eines eigenen Zeichens für <u wird zum wenigsten be- 
stätigt durch n. 21. 22 (O = », w). Von nicht-phönizischen Zeichen 
begegnet $ in n. 22. Sicher hatte auch der Laut / ein eigenes Zeichen, 
und es wäre von besonderem luteresse, zu wissen, welches. Auch wäre 
es iuteressaut, die Zeicheu für xer, za und vielleicht C kennen zu lernen. 
— Diese dritte gortyuische Legislaturperiode, dereu oben erwähnte In- 
schriftreste mit Sicherheit gleichfalls als Bruchstücke von Staatsurkunden 
in Anspruch genommen werden dürfen, war ohne Zweifel die letzte der 
antiken Zeit. Comparctti glaubt sie uicht unter die ersten Dezennien 
des 5. Jahrb. v. Chr. hiuabrücken zu dürfen, da trotz des neuen Alpha- 
betes der Gebrauch der Bustrophedonschrift, die bald nachher für immer 
verschwiudet, beibehalten ist. 

Erste Legislaturperiode. — Comparetti, Epigraphi arcaiche 
di Gortyna, Museo ital. II 1 1886 Sp. 181—252 veröffentlicht nach Ab- 
schriften und Abklatschen von Ualhherr 84 Nummern von gröfseren, 
kleineren und kleinsten Inschriftresten (davon 82 zu der ältesten Legis- 
laturperiode gehörig) in Faksimile und Umschrift. Dieselben stammen 
sämtlich von der Lokalität 's ßtyXnus (Vigle) in der Nähe des alten 
Görtyn. Beschreibungen und Notizen Uber die Lesungen sind von dem 
Entdecker selbst beigefügt. Fast alle Inschriften zeichnen sich durch 
Schönheit der Buchstaben und Regelmäfsigkeit in der Anordnung aus. 
Sie zerfallen in folgende Gruppen: 1. Linksläufige Schrift, a) Ein- 
zeilig: n. 1—30. 31? 32? (33—38?) 39—46. 47—50; b) zweizeilig: n. 51. 


e»o~- 

600 ? 


Digitized by Google 



Griechische Epigraphik. 


IG 

62; c) mehrzeilig: n. 53— 58. 2. Bustroph edonschrift. a) Zweizeilig: 
n. 59-68. 69? 70? 71-73. 74? 75? (76—78?); b) mehrzeilig: n. 79. 82 
(oberer Teil der rechten Inschrift und mittlere Vertikalinschrift). 3. Ge- 
mischte Schreibweise: n. 80. 81. — Um auch weiteren Kreisen die 
Möglichkeit einer Erklärung oder Kombination der verschiedenen Frag- 
mente zu gewähren, lasse ich das gesamte Material in Umschrift folgen. 
Vgl. auch die Zusammenstellung von Job. Baunack, Cretica. Berliner 
phil. Wochenschr. 1887 n. 1 Sp. 25 — 28. n. 2 Sp. 56 — 60. n. 3 Sp. 90—92. 
n. 4 Sp. 123f. n. 5 Sp. 154-156. 

Sp. 189 n. 1. In gröfserer Schrift: --e X£ßr t ra r--; in kleinerer 
Schrift, durch die gröfsere hindurchlaufend: [t]psmo; xarnr-. n. 2. 
Gröfsere Schrift: -c [djä/xov--; kleiner, durchlaufend: - eppet prjr.oxa [o] -. 
n. 3. Gröfsere Schrift: -xara]x£(/i£[vo--; kleiner, durchlaufend: - bavd- 
r wc e--. n. 4: -<fo<rpo--. Sp. 190 n. 6/6 (= Roberts n. 9a). Zwei zu- 
sammengehörige Fragmente: - A]eßi)rae | fkxg ro--. n. 7: -[v]a--. 
n. 8/9. Zwei zusammengehörige Fragmente: - xan][a]rdvr<o v xal [r]o — 
n. 10: -fy/[£]--. n. 11: - (\[d\8£xasrat - -. Sp. 191 n. 12/3. Zwei zu- 
sammengehörige Fragmente: - x«T(<rrdi/ra/][i/?J nevr'ßftovra [X^eßr/rat--. 
n. 14/5. Desgl.: -/*][*]«« JJe/ftjrac--. n. 16: - - -; wohl verschrie- 

ben für [p]y8' ^?). n. 17: -v, piv S[c?] [xa--. n. 18: - ac x’ £a--. 
Sp. 192 n. 19: -Xaya--. Vgl. Aayd[oai] der grofsen Inschrift und Xa- 
yatev n. 82. n. 20: • xarto[ra - n. 21: - f][e]xaoro[v?] - •. n. 22: 
•i rb r--. n. 23: -wv 8' if mi[A(v? Die Vermutung: r\bv 8e<rnd[rav 
ist ausgeschlossen, da statt dessen in Gortyn uur: r.dara.;. n. 24: -[)>]<ut 
xanardrio - -. Sp. 193 U. 25: - apo - -; = 8]dpo-t n. 26: • xaTta][-]dv- 
ruiv £--. n. 27/28. Zwei zusammengehörige Fragmente: -|o?]ov 8m\Aijt 
u. 29: - [?] o; x[a - -. u. 30: - [ejv [rjo - -. Sp. 194. n. 31: 

- ov [r]a--. n. 32: * [dj/ra[cj - -. n. 33: -£fW[£]--. n 34: -^£[v?]--. 
n. 35/6. Zwei zusammengehörige Fragmente: -[v] p)j fot\Zr/a ro --. Sp. 195 
n. 87/8 (= Roberts n. 9b). Desgl.: -[//?]£? ptys\vra iv--. n. 39. Wird 
ergänzt durch einen neuerdings von Halbherr gefundenen Block (Mus. 
ital. II 2 1887 Sp. 682) zu: xarc<rr]dpev rpfcoSa eva 8--. Sp. 196 n. 40: 

- bpYfutporas £--. n. 41: -7r]apan'i'i o--. n. 42: -£]xarciv r:o[i][vdv--. 
Sp. 197/8 n. 43/4 (= Roberts n 9c S. 40. 326). Zwei zusammengehörige 
Fragmente: 8e]xa ? Xeßijruiv, ixdilporov r t p[ev--. Sp. 197 n. 45: - ovov 
ä 8' [d] - -. n. 46: - 8t8\[u]pev nat[a][iv - -. Sp. 198/9 n. 47: • oav r t xoai 
£{ ixarbv Aeßyr[as--. Sp. 200 n. 48: -upffiot iy £ -. Sp. 199/200 n. 49: 
-[v] pwAot ?j •npb no[/]--. n. 50: - e[<r]// — \p\rjrat - -. Sp. 201/2 n. öl: 
(= Roberts n. 9d S. 40. 326/7): • 9 OVl f 0, * r / a £ E - - (2) - - ro]?fft vaotat - -. 
n. 52: - [v]c kiträ rä; foi<foS[opJa(--(2)--txa dvSaCdbat u re lo • -. 
dv8. sicher = dvaodaoaodai. Sp. 203/4 n. 53/4 (= Roberts n. 9e S. 40. 
327). Zwei zusammengehörige Fragmente: -c dpefuodafrat ”>Zo\tmep o! äXot, 
pXj npiao[Hat (2) -- reropee xat fapijv | rurvt ln 8t 9 «~p»[i • - (3) -- 8ta- 
it\oprjb?jpje\> noxd, | [o\t bputporat pij [<rj--. Darunter in dünnerer Schrift: 
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- £v dv[S]pt}iutt [rr]i - - Z. 1 dpefoadaBax = dpeuadoBat. — Sp. 205/6 
n. 55 : x]wv3e oxa n - - (2) - - at Brßelc'ac - - (3) * - ot i( x - - (4) - - ono: e - - 
(5) - - pjjtov x--. Sp. 206 n. 56: - 3s xcviaBac - - (2) - - ot p’ £xra[vev?-- 
(3) - - ca. al fc3[c'ae - - (4) - - ap^ot xa - - (5) - - va( xal to - Sp. 207 
n. 57: --9 opw peya. (2) px/3k X£ßr,xu{ - - (3) --rat nptv--. Sp. 208 
n. 58: e]xaxov- - (2) - [/z]ij ioTet<j[ev'l • Vgl. u. 78. 82 und das Frag- 
ment von Knosso9 Sp. 175/6 (S. 10). — u. 69 (= Roberts u. 9f. S. 41. 

327/8): - p]utXrp vtxa - - (2) - - [e]ixa( xcxüfo[a] - -. Vgl. n. 71 und Axos 
n. 10: xtxutufdoßut Z. 5. 10/1 1. — Sp. 209/10 n. 60: - 3cxd]Zat 3 putyXrp?-- 
(2) - - dy]opäx1 xal 3 3ix[d][Zxjc?--. n. 61: -dvx\tputXiat a-- (2) --d/rajf/]- 
peßrp r wc xaevo3d[^ utt - n. 62: - iScxa^e, ij ptj e--(fi)-Xd^ot faaxiav 
Se'xac--. Vgl. n. 83/4. — Sp. 211 U. 63: -^£V rjp--{fi)--oc dfxhc 3cnXfp--. 
n. 64: - ipeu ? ij - - (2) - - p]siov xac sa^[o][ö/i£v? - n. 65: - dvxi]putXo( 
atft-- (2) --p]ij? Xurp. — Sp. 212 n. 66: ■ xdtc os Z u >cu[c]^--(2)--t:öXc ndv- 
aac npa[Z?--. n. 67 : - rj ivexdifj) - - (2) - - i]<rof 9' o%uc ine x--. Zu <J£oi 
vgl. n. 53/4. — u. 68: - i]vixaoe ya - - (2) - - oeat 3 xc x cg x' dydyrßc--. 

Sp. 213/4 n. 69: -xa! at x’ äXutx-- (2) --o> fj iaooa--. n. 70: - Xev xac 
it aXo; -- (2 ) -- Boaiot xac xaavBä;-. Auf der audereu Seite: dXäc 3’--. 

Sp. 214/5 u. 71: • xcxofxbs [/ij - - (2) - - jrajvröf ? xuv it--. Vgl. n. 59 und 
Axos n. 10. — Sp. 215 n. 72: -itXto'\vexor)oBut--(2)-- xivev xal r--. n. 73: 

- d]xexaXxae pe - - (2) - - ixaaoaxa - . Sp. 216 n. 74: -pov xoo-- (2) --rac 
oo--. n. 75: - ev acne/t xüt av8\pui - - (2) - - röv dvrjßov xo--. n. 76: 

[aQcxav al pr t - - (2) -- xax\[a]axdaat fe - -. Sp. 217 8 u. 77/8. Zwei zu- 
sammengehörige Fragmente: - xax]atTxdaac, 9 dapo; 6 E-ttrxä; al pfj 
iaxsi[a - - (2) - - v dfxuv p)] ^oapev Sdxa pkv yvutp[ut][v - -. Zu £irxsi[a- 
vgl. zu n. 58. — Sp. 218 n. 79: - f]tofö-(2) potp[uv - (3) - - B\qXe - ( 4 ) (at— . 

Sp. 219 ff. n. 80: - - » f(xa-(2)xc] --- [d]fuxäv (3) - - xw foixdo; (4)--v 
£? ßotXav r t pev (5) - - doBat \Xax]oxo[e1].s (6 )--Al rät fü> drtoSöpev - - 
(7)--[n] pij 9” onoaxut p[yf] (8) - - - l'op\[xit\vtov. - Von Z. 5 an ab- 
wärts verbunden mit der letzten Zeile: ’ö,' de xa i]vfotxkv £--. 

Sp. 222ff. n. 81; wiederholt mit französischer Übersetzung von Dareste, 

BCH XI 1887 S. 243 f. Der Stein war ursprünglich ein Teil von u. 82 
(s. u.)J: - o]v /zai[^?] - - (2) Sore; pd\Zaxo;\ 7oc (3) xütc dvr.avxdtc p ’ r t pev 
dyxepo[Xov--{ 4) ofiondzrpt 3 x’ fy xac öfiojidzyp d--( 5) Al o it pkv Xjp]ev 
naxputca putXip 6 o' dXäc (6) ax x' dvr.oxiputa iutvxc ot patxope; - - (7) 

- - wi xa 3txd]Zt[v] dfruti inatprp niv xe Xsß-(8)yxui xaxaoxdaat. al Se 
xa put - -. Nach Comparetti handelt es sich um Bestimmungen hinsicht- 
lich der Erbfolge von Adoptivkindern. -- Sp. 224 ff. n. 82. Grofser Stein- 
block. Rechts zwei Inschriften; die eine, der oberen Hälfte, in gröfseren 
Bnchstabcn. fast ganz unleserlich; die andere, der unteren Hälfte, we- 
niger alt, io den Schriftzügen der grofsen Inschrift von Gortyn, achtzeilig 
(s. S. 26 u.). Links ursprünglich n. 81, jetzt bis auf Zeileureste von 1 bis 
2 Buchstaben vom Hauptblocke getrennt. In der Mitte zwischen beiden 
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zweizeilige Vertikalinscbrift. Letztere ergänzt der Herausg.: --rpo&Eotv 
fiTjr' fir/z' dno<r[x£v Nach Comparetti Bestimmungen Ober 

Bestattungen. 

Zweite Legislaturperiode. — An erster Stelle und als Hanpt- 
repräsentant der Epoche ist hier das grofse »privatrechtliche Zwölftafel- 
gesetz« aus Gortyns Blütezeit zu nennen, ein epigraphisches Denkmal, 
welches ebensowohl durch seine gewaltige Ausdehnung über mehr als 
17000 Buchstaben wie durch seine unerschöpfliche Ergiebigkeit für das 
Studium der Altertümer und der Sprache alle andern Inschriften bei 
weitem Ubertrifft und welches alsbald nach seiner Entdeckung eine litte* 
rarische Sturzwelle sprachlich-philologischen wie sachlich-archäologischen 
und juristischen Inhalts hervorrief. »Die grofse Rechtsurkunde lehrt uns 
die Griechen in ganz ueuer Weise von seiten ihres juristischen Denkens 
kennen und läfst uns in Volkszustände blicken, die sich in ihrer Ur- 
sprünglichkeit hier viel länger, als in den uns bekannteren Staaten er- 
haltet! haben.« Auf eine eingehende Erörterung der Frage, inwiefern 
unsere Kenntnisse des altgrichischen Lebens durch den epochemachen- 
den Fund eine Bereicherung erfahren haben, mufs hier des beschränkten 
Raumes halber verzichtet werden; der allgemeine Inhalt der Inschrift 
wird sich aus der Besprechung der Litteratur zu derselben ergeben. — Im 
Jahre 1857 entdeckten die Franzosen Tb6non und Perrot in der Mauer 
einer Mühle auf dem linken Ufer des Lethaios das lözeilige Fragment 
einer archaischen Bustropbedoninschrift (Anfang von Kol. XI), welches 
sich seit 1858 im Louvre befindet und von Th6non, Rev. areb VIII 1863 
S. 441 ff. mit einem Faksimile (= IGA 476, Roberts S. 42 n. 9g) ver- 
öffentlicht wurde. Im Jahre 1879 fand Ilaussoullier in der Nähe des 
ersten ein weiteres Fragment (Anfang von Kol. VIII. IX); vgl. BCH IV 
1880 S. 461 ff. (= IGA 475). Beide rührten von einer antiken Mauer 
im Bett des Mühlgrabens her. Im Juli 1884 gelang es dem Italiener 
Federico Halbherr, während einer kurzen Trockenlegung des Mühl- 
grabens vier weitere Kolumnen (IX XII) zu kopieren. Da ihm jedoch 
Zeit und Mittel zur Fortsetzung der Arbeit fehlten, überliefs er die 
Weiterführung derselben dem Sendliug des Kais, deutschen Archäol. In- 
stituts in Atheu, Ernst Fabricius, welchem es nach weitläufigen Unter- 
handlungen mit dem Mühlenbesitzer Vorbehalten blieb, den Rest der In- 
schrift (Kol. I-YUI) freizulegen und eine in anbetracht der tnifslichen 
Umstände (bei fortwährend herniederrieselndem Wasser) vorzügliche Kopie 
desselben anzufertigeu. So gelang es dem edlen Wettstreit der Nationen, 
das wichtige Dokument fast in seinem ursprünglichen Umfauge dem hei- 
mischen Boden abzuringen. 'Da Kol. VIII, IX und XI durch die früher 
bekannt gewordenen Stücke ergänzt werden, fehlen nur die ersten 15 
Zeilen von X, die ersten 14 Zeilen von XII’ (Fabr.). Die Inschrift, die 
gleichwohl ein Rieseufragmeut bildet, ist geschrieben auf der Innenseite 
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einer kreisbogenförmigen, aus rechtwinkligen Steinquadern gebildeten 
Umfassungsmauer von 8,70 m Länge (vgl. S. 12). Hede Kolumne besteht 
aus 53 bis 55 Zeilen, die über die Steinfugen laufen; Kol. XII schlofs 
mit Z. 33. 

Die Publikation des einzigartigen Fundes erfolgte nahezu gleich- 
zeitig in Athen und Florenz. Während der deutsche Herausgeber Fa- 
bricius, MD AI IX 1884 S. 363—884 (mit Taf. XX. XXI) sich beeilte, 
den Text zu allgemeiner Kenntnis zu bringen, begleitete der Italiener 
Comparetti, Museo itnliano di antichitä classica I 2. 3 1885 S. 233 
— 287 (mit Taf. VIII a) seine Ausgabe mit einem ausführlichen Kommen- 
tar: Vorbemerkungen Punt. 2, 233 - 236. Iscrizione del muro circolare 
237 252, Interpretationc 238—258, Commento 259—275; [Iscrizione del 

muro settentrionale Punt. 3, 277 f. s. u.] Etä delle iscrizioni 279 -283, 
Indice di voci e nomi 285 — 287. — Separatabdruck: Leggi nntiche della 
cittä di Gortyna in Creta scoperto dai D r ' F. Halbherr ed E. Fahricius 
etc. Firenze 1885. 4. 59 S. mit Taf. 10 Mk. (Rez. von M. Breal, Re- 
vue crit. 1885 n. 43 S. 294 — 298 ) Vgl. Comparetti in den Rendiconti 
dell’Accad. dei Lincci I 2 1884 S. 36 — 38. — Die Publikationen beider 
Herausgeber ergänzen sich gegenseitig. — Im Jahre 1885 nahm Halb- 
berr eine neue Revision und Zeichnung der Inschrift vor, deren Resultate in 
einer von Comparetti vorbereiteten neueu Textausgabe veröffentlicht wer- 
den sollen. — Bis Ende 1887 erschienen folgende Abhandlungen: 

Dareste, La loi de Gortyne, BCH IX 1885 S. 301 — 317 (Rez. 
von Bräal, a. a. 0.) lieferte eine Übersetzung des Textes ins Französische; 
erweitert: Texte, traduction et commentaire, Annuairo des 6tudes grec- 
qnes XX 1887 S. 300 — 349. Vgl. einen Aufsatz desselben Verfassers: 
La loi de Gortyne, Nouvelle Revue hist, de droit 1886 n. 3. 

Lewy, Altes Stadtrecht von Gortyn auf Kreta. Berlin 1885. 32 S. 
2,50 Mk. (Rez.: Br£al, a. a. 0. F. R(Uhl), Litt. Centralblatt 1885 n. 37 
Sp. 1 258 f. Kühler, Wochenschr. für klass. Phil. u. 45 Sp. 1 4 1 8 f . Meister, 
Berl. phil. Wochenschr. n. 46 Sp. 1 4 4 5 f . Hinrichs, DLZ n. 47 Sp. I668f. 
Rettig, Neue philo). Rundschau 1886 n. 19 S. 295 — 297. Niese, Philol. 
Anzeiger 1887 n. 1 S. 63f ) Text in Umschrift (aus der sich nicht immer 
ein deutliches Bild des Originals entnehmen läTst) mit nebenstehender 
möglichst wortgetreuer Übersetzung, kritischem Apparat nebst exegeti- 
schen, meist juristischen Noten und Wörterverzeichnis. 

BQcheler und Zitelmann, Das Recht von Gortyn. Rhein. Mu- 
seum Bd. 40. Ergänzungsheft. Frankfurt a. M. 1885. X, 180 S. 4 Mk. 
(Rez.: Brdal, a. a. 0. Lewy, Wochenschr. f. klass. Philol. 1885 n. 45 
Sp. 1420 — 1423. Meister, Berl. phil. Wochenschr. n. 46 Sp. 1445 — 1450. 
Hinrichs, DLZ n. 47 Sp. 1669 f. Rettig, Neue philol. Rundschau 1886 
n. 19 S 292—295. Thuwser, Zeitschr. f. d. österr. Gymn. u. ll S. 814 
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— 818. Niese, Philol. Anzeiger 1887 n. l S. 62 f. Parmentier, Revue de 
l’instr. publ. en Belgique n. 2 S. 98 — 1U5.) — Philologische und juristi- 
sche Gründlichkeit finden sich in diesem ausgezeichneten Werke ver- 
einigt. »Was eine sich eng an den Text anschliefsende, möglichst wort- 
getreue Übersetzung leisten kann, davon wird ein wahres Muster ge- 
geben (Text in Minuskeln, aber überliefertem Alphabet, nur der Asper 
tritt hinzu)« (Hinrichs). Die Einleitung bietet höchst wertvolle und ge- 
lehrte kulturhistorische und dialektologische Betrachtungen über das 
Äufsere der Urkunde, über Altersmerkmale, Alphabet und Sprache, nach 
denen die Inschrift wegen der eleganten, »durch lange Übung woblge- 
schultcn, künstlerisch entwickelten Graphik« und des Stils erst um 400 
v. Chr. gesetzt wird (Bilcheler, S. 6; doch s. Zitolmanu S. 48 ff.) — »Die 
Juristen zu planmäfsiger Beschäftigung mit diesem und anderen griechi- 
schen Rechten eiuzuladen«, hat E. Zitelmaini, Prof, des römischen Rechts, 
auf Büchelers Wunsch deu Hauptteil: »Juristische Erläuleruugen« (S. 41 
— 178) bearbeitet. »Der vorherrschende Eindruck wird, wie ich glaube, 
der einer verliältuisniärsig hohen rechtlichen Entwicklung sein« tZitelmaiiu, 
S. 47). »Der Ursprung der einzelnen Rechtssfttze ist rein indogermanisch 
(S. 53); Parallelen mit dem attischen Recht finden sich fast überall«. 
Als Nachträge zu dem grofscu gesetzgeberischen Werk werden betrachtet 
die Kapitel der 'einzelnen Lehren’: Sklavenprozefs (S. 78 — 100), ge- 

schlechtliche Vergehen (100—108), Familienrecht (108 — 134), Erbrecht 
(134 — 149), Recht der Erbtöchter (149 — 160), Adoption (160- 165), zum 
Vermögensverkehrsrecht (166 — 178). »Die Zitelmannschen Darlegungen 
werden jeder späteren Behandlung der kretischen Rechtsaltertümer zur 
Grundlage dienen müssen« (Meister). Zileimann erkennt in dem Gor- 
tyner Gesetz »eine vielfach reformatorische, nicht ganz vollständige, son- 
dern aus dem früheren Recht zu ergänzende Kodifikation des Sklaven-, 
Familien- und Erbrechtes. Bei Gelegenheit dieser Kodifikation sind zu- 
gleich eiiizelne, auf andere Rechtsmaterien bezügliche Neuerungen oder 
Feststellungen mit eingestreut« (S. 46). Nach Zitelmaun ist hinsichtlich 
der Altersbestimmung der Urkunde »in dem Spielraum, deu sprachliche 
und epigrapbische Gründe lassen, hoch hinauf zu gclieu« (S. 48). — Vgl. 
auch noch: Büch der, Spracbformeln in italischem und griechischem 
Recht. Rhein. Museum 40 1885 S. 475 — 480; sowie deu populären 
Aufsatz vou Zileimann: Eine neu entdeckte altgrichische Gesetzge- 
bung. Deutsche Rundschau 1886 u. 10 S. 63—78. »Iu gewissem Sinne 
Bücheler und Zitelmaun ergänzend uud, was die Akribie der Behandlung 
aulungt, nicht unwert des Plutzes neben ihnen« (Meister) ist hervorzuüebeu 
die Schrift der Bruder 

Job. und Th. Baunack, Die Inschrift von Gortyn. Mit Tafel 
(Kol. I, nach Coinparctti). Leipzig 1885. VIII, 167 S. 4 Mk. (Rez.: 
Bröal, a. a. O. S. 298. Lewy, u. a. 0 Meister, a. a. U. Hinrichs, DLZ 1885 
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d. 47 Sp. 1670. Liter. Centralblatt 1886 n. 8 Sp. 256. Niese, Philol An- 
zeiger 1887 n 1 S 64 — 66 Parmentier. a. a. 0.1 Die Herausgeber hatten 
den Vorteil, vor dem Absehlufs ihrer Schrift die früheren Publikationen 
noch eingehend berücksichtigen zu können. »Wie bei Büchcler-Zitclmann 
das Recht, so bildet hier die Sprache des alten Gortyn den Schwerpunkt 
der Arbeit» (Meister). Nach einer Einleitung (S. 1 — 61 giebt die Schrift 
den genauen Minuskeltext in scriptura continua nebst den Varianten von 
Fabricins und Comparetti mit erklärenden Anmerkungen (S. 7 — 16). Eine 
erschöpfende Grammatik (S. 17 -89: a) Satzsandhi S. 17, b) Konsonan- 
tismus S. 27, c) Vokalismus S. 48, d) Flexionslehre S. 69, e) Syntakti- 
sches S. 76), eine Transskription nebst Übersetzung (S. 90 — 120), Exege- 
tisch-Lexikalisches (S. 120—149) und ein vollständiger Wortindex (S. 150 
— 165) bilden den weiteren Inhalt. Für Philologen ist das mit grofser 
Umsicht und Akribie gearbeitete Buch sehr zu empfehlen« (Hinrichs). 
»Diejenigen Philologen, die sich eingehender mit dem Studium der wich- 
tigen Gesetzestafeln von Gortyn beschäftigen wollen, werden gut thun, 
die beiden Ausgaben von Bücheler-Zitelmann und Joh. und Th. Baunack 
neben einander zu benutzen. — In der Konjekturalkritik ist ihnen man- 
cher Fund geglückt, der den übrigen entgangen war. Ihre Ergänzung 
der Zeilen X, 11 — 15 ist ein Kabinettstück feiner Kombination« (Meister). 
— Vgl. auch: Job. Bauuack, Zur Inschrift von Gortyn. Studien auf 
dem Gebiete des Griechischen u. s. w. von Joh. und Th. Baunack Leipzig 
1886. S. 1 — 7. 76. 1 73 f. (Untersuchungen sprachlichen Inhalts.) 

Bernhöft, Die Inschrift von Gortyn, übersetzt. Stuttgart 1886. 
38 S. 1,50 Mk. (Rez. : Meister, Berliner phil. Wochenschrift 1886 n. 6 
Sp. 172f. Lewy, Wochenschr. f. klass. Philol. n. 22 Sp. 677 — 681. B., 

Lit. Centralblatt n. 31 Sp. 1067. Zeitschr. für vergl. Rechtswissenschaft 
VI, 2. 3.) Die Jahreszahl dieser Publikatiou, die aus einer Nebeuein- 
anderstellung des griechischen Textes in Trausskription uud deutscher 
Übersetzung nebst knappem Apparat besteht, weist derselben eine un- 
richtige Stelle an; sie erschien bereits Ende 1885. Hieraus erklärt es 
sich, dafs aufser der als Grundlage dienenden Veröffentlichung von Fa- 
bricius nur noch für den letzten Teil Comparettis Leggi antiche und in 
der Korrektur die Lewysche Abhandlung benutzt worden sind. Für die 
Konstituierung des Textes verdankt der Verfasser, Professor der Rechte 
in Rostock, manches seinem philologischen Kollegen Leo. Die in der 
Vorrede versprochene Erklärung des Inhalts ist wohl im Hinblick auf 
die umfassendere philologisch-juristische Arbeit von Bücheier und Zitel- 
mann unterblieben. 

Simon, Zur Inschrift von Gortyn. Wien 1886. 94 S. 2 Mk. (Rez.: 
Meister, Berl. phil. Wochenschr. 1886 n. 19 Sp. 681 - 590; dazu Entgeg- 
nung von Simon, n. 27 Sp. 835 f. Lewy, Wochenschr. f. klass. Phil. n. 22 
Sp. 677 — 681. Prellwitz, DLZ n. 38. Liter. Centralblatt n. 39 Sp. 1363. 
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Thuraser, Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 37 1886 S. 818 — 820. Bauer, Mit- 
teil. aus d. hist. Lit. S. 314 Phil. Anzeiger 17 1887 S. 64 69. Rettig, 
Neue phil. Rundschau u. 9 S. 138 - 140.) Inhalt: 1. Text und Über- 

setzung der ersten sechs Kolumnen (S. 5 — 19). 2. Sachlicher Kommen- 
tar (S. 20 — 94). — Der Verf. hatte bereits vor Erscheinen der ausführ- 
licheren Abhandlungen die Abfassung eines eingehenden Kommentars 
unternommen, glaubte jedoch nach der Veröffentlichung der Gebrüder 
Baunack auf die sprachliche Seite desselben verzichten zu können und 
bietet nur sachlich juristische Erörterungen zu den ersten sechs Kolum- 
nen, unter gewissenhafter Benutzung des bisher Geleisteten. Obwohl der 
Kommentar einen wesentlichen Fortschritt in der Behandlung der Inschrift 
nicht repräsentiert, findet sich im Einzelnen manches Beachtenswerte. 
Die Heranziehung des slavischen und nordischen Rechtes zur Verglei- 
chung ist dankbar zu begrüfsen; doch sind wesentlich neue Resultate 
auch hierdurch nicht gewonnen worden. — Derselbe, Zur zweiten 
Uälfte der Inschrift von Gortyn. Separatabdruck aus den Wiener Stu- 
dien 9 1887 Heft 1 S. 1 — 24. 80 Pfg. (Rez.: Lewy, Wochenschr. f. 
klass. Philologie n. 42 Sp. 1287 f.) Die sechs letzten Kolumnen der In- 
schrift werdeu, gleichfalls vom juristischen Standpunkt, besprochen. — 
Vgl. auch desselben Verfassers Aufsatz: Einige Bemerkungen zur jüngst 
gefundenen Inschrift von Gortyn. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 36 1885 
S. 489—505. 

Schaube, Objekt und Komposition der Rechtsaufzeichnung von 
Gortyn. Hermes 21 1886 S. 213 — 239. Der Verf. sucht mit grofsem 
Scharfsinn in die Entstehungsgeschichte der grofsen Gesetzesinschrift ein- 
zudringen und hat die Genugtuung, durch die spätereu Funde seine 
Auffassung derselben als einer neuen Redaktion älterer Rechtssätze be- 
stätigt zu sehen. — Nach demselben sind die sieben von Bücheler-Zitel- 
mann angenommenen Nachträge (s. S. 20) nicht, wie jene Herausgeber an- 
nehmen, zeitlich in unmittelbarem Anschlufs an das Hauptgesetz entstan- 
den, sondern wirkliche Nachträge. Die Rechtsurkunde ist eiue Novelle zu 
einem älteren Gesetz, dessen Rahmen im wesentlichen festgehalten wer- 
den mufste, sodafs zuweilen ein Nebeneinander vou Altertümlichem und 
Modernem entsteht. »Das Ganze der Recbtsaufzeichnung ist nichts an- 
deres, als Familienrecht in weiterem Sinne, ein Hausstandsrecht nach 
innen wie nach aufsen«. Dies wird im Anschlufs an die einzelnen Ab- 
schnitte bis IX 24 nachgewiesen. »Wir haben mehrere, zeitlich von ein- 
ander getrennte Rechtsaufzcichnuugen anzunchmen. Die älteste derselben, 
streng in sich geordnet und zusammenhängend, in einem Zuge erfolgt, 
umfafst nur etwa die Hälfte des ganzen uns vorliegenden Gesetzes, bis 
Tafel VI 46 reichend. Dieser ersten Schicht folgt eine zweite Rechtsauf- 
zeichnung (bis X 25), die einer erneuten Revision unseres Gesetzes den 
Ursprung verdankt und die Reihenfolge der ersten beobachtet«. Ihren 
Hauptteil bildet eine umfassende Neubearbeitung des Erbtöchterrechts 
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(VII 15 — IX 24), an die die erste Recbtsaufzeichnung, das alte Gesetz 
in Giltigkeit belassend, sich nicht gewagt hatte. Dieser folgen »eine 
Reihe von Einzelbestimmungen zur weiteren Regelung der Vermögens- 
rechtlichen Beziehungen der Hausstandsgenossen zu einander, die sämt- 
lich als Ergänzungen des zweiten Hauptteils der ersten Rechtsaufzeicb- 
nung angesehen werden können«. Die folgenden Abschnitte sind als 
einzelne, nicht zu ein und derselben Zeit gemachte Nachträge aufzufassen, 
wobei die Annahme nicht zu gewagt erscheiut, dafs es sich bei jedem 
neuen Absatz des Steinmetzen auch um einen neuen Nachtrag bandelt. 

— S. 235 — 238 wird ein Übersichtliches Schema der Komposition des 
Gesetzes entworfen, dessen IlauptstQcke sind: Erste Schicht (das Haupt- 
gesetz) bis VI 46. A) Der Hausstand nach aufseu (bis IV 23). B) Der 
Hausstand nach inueu (bis IV 46). Zweite Schicht (die ergänzende 
Revision) bis X 25. Zu A: bis VII 15; zu B: bis X 25. Dritte 
Schicht (sieben einzelne Nachträge) bis XII 33. — »Der Hauptteil des 
Gesetzes ist in sich durchaus geschlossen und hält sich strenge an eine 
deutlich erkennbare, durchaus logische Disposition, wobei zu berücksich- 
tigen bleibt, dafs die Arbeit des Gesetzgebers dadurch beeinträchtigt uud 
erschwert wurde, dafs er ein älteres Gesetz vor sich batte, das in meh- 
reren Partieen in Kraft verblieb. Der zweite Teil unseres Gesetzes, eine 
ergänzende Revision, richtet sich ebenfalls nach dem grofsen Gange des 
ersten Teils; da bei dieser Arbeit eine Verknüpfung der einzelnen Par- 
tieen unter einander ausgeschlossen war, ist die Aneinanderreihung der 
Bestimmungen eine losere; auch hier indefs zeigt die Darstellung des 
komplizierten Erbtöchterrecbts durchdachte Disposition und eine hoch 
entwickelte gesetzgeberische Technik. Im dritten Teile endlich, der aus 
lauter einzelnen, zu verschiedenen Zeiten angefügten Nachträgen besteht, 
kann seiner Entstehung gemäfs von innerer Ordnung keine Rede sein; 

— die Erklärung der Entstehung dieses Durcheinanders genügt, um uns 
vor einer unbilligen Beurteilung dieses Teiles unseres Gesetzes zu be- 
wahren«. 

Merriam, Law code of the Kretau Gortyna I. Separatabdruck 
aus dem American Journal of archaeology I 4 1886 S. 324 — 350. Balti- 
more 1886. 49 S. (Rez.: Meister, Berliner philol. Wochenschrift n. 41 
Sp. 1275 f.) II. Separatabdruck aus derselben Zeitschrift II 1 1886 S. 24 
— 45. 424. — Der Verf. giebt den Text nach Fabricius und Comparetti 
mit den Varianten der verschiedenen Kommentatoren, eine Übersetzung 
und einen ausgiebigen Kommentar, welcher Belege aus den alten Autoren 
und namentlich sachliche Auseinandersetzungen bietet. Teil I behandelt 
Kol. I-V, Teil II Kol. VI-XII. 

Als in den Rahmen der Behandlung fallend sind ferner noch zu 
erwähnen: Blafs, Zu den Gesetzestafeln von Gortyn. Fleckeisens Jahr- 
bücher Bd. 131 1885 S. 479 -485. Wachsmuth, Einige antiquarische 
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Bemerkungen zu dem Codex des Privatrechts von Gortyn. Nachrichten 
der Gött. Gesellsch. der Wissensch. 1885 n. 5 S. 199 — 207. Ditten- 
berger, Zum Gesetz von Gortyn. Hermes 20 1885 S. 573 - 578 (über 
Kol. XI 21/2: »ij dp<pavrüt r t nnp' dfxpdvrujt). v. W i lamo wi t z- Möl- 
lendorff, Lectiones epigraphicae. Gött 1885. Zu Kol. II 16. Prell- 
witz, De dialecto Thessaliea. Gött. 1885. S. 62f. Meister, Zu dem 
Gesetze von Gortyn. Bezzenb. Beitr. X 1886 S. 139 — 146. Collitz, 
ebd. S. 305- 307. Roby, The twelve tables of Gortyn. The Law Re- 
view, Apr. 1886. Nani, Cousiderazioni sopra la legge di Gurtyna. Atti 
dell’accud. di Torino XX 1886 n. 7. Roberts, Greek epigraphy S. 41 
— 43. 326. 328-332. S. 327—332 Umschrift und Kommentar zu Kol. X 
33 — XI 23. Keelhoff, Les formes du verbe daus l’inscription de 
Gortyne. Mons 1887. 68 S. 1,50 Mk. Derselbe, Het insehrift van 
Gortyna. Nederlandsch Museum 1887 n. 7. Typaldos, Ol vdpoc twv 
1'opTvviwv. AtxT/Yoptxui obXXofo; II 1886 S. 197 — 212. 229—246. 

Comparetti, Iscrizioni arcaiche di Gortyna rinvenute nei nuovi 
scavi al Letheo, Museo ital. II 2 1887 Sp. 693 — 668, veröffentlicht zu- 
nächst: Iscrizioni del muro settentrionale Sp. 593 — 644 (Faks. Taf. X) 
mit Beschreibungen und Notizen von Halbherr. — Die nördliche 
Mauer (vergl. S. 12) besteht nach Halbherr, a. a. 0. Sp. 585 ff. aus 
grofsen, rechtwinklig behauenen Steinblöcken, ähnlich denjenigen der 
grofsen Inschrift, die in vier horizontalen Reihen angeordnet sind. In 
der 8,87 m langen Mauer finden sich fünf Steinquader mit Bustrophedon- 
inschriften in zehn Kolumnen, die durch das Behauen der Steine oben 
und unten verstümmelt sind, sowie zwei dürftige Kolumnenreste. Die 
Blöcke sind zum teil in derselben Ordnung eingemauert, welche sie in 
dem älteren Gebäude einnabmen, dem sie entlehnt sind. Ihre Entziffe- 
rung war mit aufserordentlichen Schwierigkeiten verbunden, da die Hälfte 
der Mauer sich in dem Bette des Mühlgrabens hinzieht, dessen Gewässer 
sich nicht völlig aufstauen liefsen. Das Alphabet der Inschriften, die 
einen ähnlichen Inhalt darbieten, wie diejenigen der runden Mauer, unter- 
scheidet sich von dem der grofsen Inschrift nur durch die Aufnahme des 
Zeichens H, welches jener völlig fremd ist; aul'serdem ist das Zeichen 
für ß in B (s. S. 26) ähnlich dem ^ der älteren Inschriften von Vigle (s. 
S. 14). Drei von den füuf Inschriftblöcken zeigen Bruchstücke eines Textes 
in einer und derselben Schriftgattung und umfassen sieben Fragmente von 
Kolumnen , die über die Steinfugen hinüber geschrieben sind (A). Die 
Form der Buchstaben ist im allgemeinen weniger sorgfältig, als in der 
grofsen Inschrift. Trotzdem scheint nach Comparetti Text A nicht nur 
gleichzeitig mit der grofsen Inschrift zu sein, sondern vielleicht von der- 
selben Hand geschrieben. Er bildet eine selbständige Gruppe in der 
gortynischen Gesetzsammlung und war vielleicht gröfseren oder geringe- 
ren Inhalts als der Text der grofsen Inschrift, auf alle Fälle aber sehr 
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ausgedehnt. - Der auf der äußersten Linken eingemauerte Block ent- 
hält eine einzige Schriftkolurane und zwei Kulumuenfragmeute zur Rech- 
ten (B). Die Schrift rührt von zwei Händen her; der erste Teil hat 
\ A. der zweite A und ein wenig kleinere Buchstaben. Abweichenden 
Schriftcharakter zeigen die in zwei Gruppen angeordneten Zeiieureste 
auf dem rechten Runde des Blocks. Eine abweichende Schriftgattung 
wird ferner repräsentiert durch einen umgekehrt eingemauerteu Quader- 
stein, dessen in zwei Kolumuen mit weit kleineren Schriftzeichen als A 
und B eingegrabener Text (C) eine eigene Gruppe für sich bildet und 
dem Fragment S. 657 n. 18 (s. S. 28) am nächsten zu stehen scheint. 
Beide Bruchstücke enthalten Nachträge zu dem grofsen gesetzgeberischen 
Werk. — Die neuen Texte enthalten einen Komplex von Bestimmungen 
über das Eigentum und den Schutz desselben; ein Stoff, den auch ein be- 
trächtlicher Teil der Gesetze der grofsen Inschrift zum Gegenstunde hat. 

Text A. — Sieben Kolumnenfragmente zu je 17 19 Zeilen (die 

Kolumnen der grofsen Inschrift zählen je 53 —57 Zeilen) in Majuskel 
und Umschrift, a. a. 0. Sp. 593 — 600 und mit ausführlichem Kommentar 
Sp. 601 — 628. — Kol. I. II wurden von Halbherr schon im Jahre 1884 
gleichzeitig mit der grofsen Inschrift entdeckt (s. S 12) und von Com- 
paretti im Anhang zu dem Texte der letzteren im Museo ital. I 3 1885 
S. 277 ff. = Leggi antiche S. 49 f. publiziert. Es wiederholten und be- 
handelten das Fragment, welches »von deu Civilrechtsfolgen einer Be- 
schädigung handelt, die ein Eigentümer von Haustieren an seinen eige- 
nen Haustieren durch fremde Haustiere erleidet» (Büch. -Zit.): Lewy, 

Altes Stadtrecht von Gortyn (vergl. S. 19), S. 26 ff- : Text, Übersetzung 
und Anmerkungen; Joh. und Th. Baunack, Die Inschrift von Gortyn 
(vgl. S. 20f.), S. 166 f.; Text und Übersetzung; Bücheier und Zitel- 
mau n, Bruchstücke eines zweiten Gesetzes von Gortyn. Rhein. Mus. 41 
1886 S. 118 — 133, die beste Bearbeitung: Text mit kritischem Apparat, 
sprachlichen Anmerkungen, Übersetzung und eingehenden sachlichen Er- 
örterungen. Eine sprachliche Nachlese hielt Blafs, Rhein. Mus. 41 
1886 S. 3 1 3 f. Endlich: Dareste, BCH XI 1887 S. 240f.: Text und 
französische Übersetzung. — Die neue Kopie von Halbherr verbessert 
und ergänzt an einigen Stellen dessen erste Abschrift. — Kol. III: Wenn 
jemand einem andern ein Paar Jagdhunde geliehen hat und letztere dem 
Entleiher sterben oder sonstwie zu Schadeu kommen, so soll der Eigen- 
tümer nicht das Recht zur Klage haben, falls er zum Ersatz ein Paar 
andre Jagdhunde, wenngleich minderwertiger Rasse, erhält. Lassen sich 
jedoch letztere nicht zur Jagd verwenden, so soll der Entleiher den Preis 
der geliehenen Hunde zahlen. — Wer ein Haustier von einem andern 
geliehen oder in Verwahrung genommen hat und dasselbe nicht zurück- 
erstatten kann, soll den Wert desselben ersetzen. Weigert er sich, so 
soll er den doppelten Betrag zahlen, dessen Beitreibung der Staat Uber- 
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nimmt. — Kol. IV : Ein entlaufener Sklave soll nicht verkauft werden, 
wenn er sich in einen Tempel geflüchtet hat, und bevor ein Jahr seit 
seiner Flucht verstrichen ist. Gehört er einem Kosmos, so soll dieser 
ihn aufserdem nicht während seiner Amtsdauer verkaufen — Kol. V. VI. 
Hypothekenrechte: Der zahlungsunfähige Schuldner soll der Sklave seines 
Gläubigers werden; doch darf er an seinem Leibe nicht geschädigt wer- 
den. — Kol. VII (sehr unleserlich) handelt von streitigem Besitz, welchen 
der Schuldner, während der Prozefs noch schwebt, verkauft. Der Kauf 
soll ungültig sein und der Käufer bestraft werden; auch soll der letztere 
das gekaufte Gut dem Verkäufer iunerhalb 30 Tagen wieder zustellen. 

Text B (in Majuskel und Umschrift a. a. 0. Sp. 629 f. Kommen- 
tar Sp. 631 — 634). - Bestimmungen über die Richter im allgemeinen, 
sowie Uber das Rechtsverfahren in verschiedenen Fällen und die ver- 
schiedenen Kompetenzen der Richter: Der Richter soll innerhalb 15 Tagen, 
nachdem ein Prozefs auhäugig gemacht worden ist, das Urteil sprechen, 
widrigenfalls er eine Strafsumrae an den äp^wv rät d/xa; entrichten 
mufs. — In einem von anderer Hand herrührenden Zusatz wird es dem 
tratprjiäv Sixarrarat und dem Richter in Pfandangelegeuheiten zur Pflicht 
gemacht, entweder an demselben oder am nächstfolgenden Tage das Ur- 
teil zu fällen. 

Text C (in Majuskel und Umschrift a. a. 0. Sp. 635 f. Kommen- 
tar Sp. 637 — 643). — Kol. I: Nachträge zu einem Gesetz, betreffend 
Pächte, Darlehen u. s. w. Beschränkende Vorschriften für Beschlagnahme 
vou beweglichem und unbeweglichem Gut, sowie von Personen als Unter- 
pfand. — Kol. II: Gleichfalls Nachtragsbestimmungen. Es handelt sich 
um Parzellen des Gemeindelandes, welche die Stadt verpachtet hat; die 
Pächter haben weder das Recht, dieselben zu verkaufen noch Hypotheken 
auf dieselben zu nehmen. — In dem zweiten Zusatze (von Z. 11 an) han- 
delt es sich um Ländereien, die zu beiden Seiten eines Flusses (natür- 
lich des Lethaios) liegen. Bei Verpachtung der einen Hälfte derselben 
soll es gestattet sein, als Grenze den Flufs mit einzubegreifen, da auch 
die Stadt das Besitzrecht des Eigentümers auf den letzteren anerkennt. 
Doch soll für das Fiufsbett ein Raum verbleiben (nicht entwässert oder 
sonst urbar gemacht werden) vou mindestens einer Breite, die der Ent- 
fernung der Brücke von der Agora entspricht. 


Comparetti, Museo ital. II 1 1886 Sp. 227ff. n. 82 mit Faks. 
(nach Halbherr); wiederholt mit französischer Übersetzung von Da- 
reste, BCH XI 1887 S. 242. Vigle. Eine mit zwei älteren Inschriften 
(s. S. 17 u.) auf demselben Steinblock (rechts, untere Hälfte) befindliche 
achtzeilige, mit der grofsen Gesetzesurkunde offenbar gleichaltrige In- 
schrift enthält Bestimmungen über die rechtliche Stellung der Freigelas- 
senen. Denselben soll gestattet sein, sich in dem Stadtviertel Latösion 
anzusiedelu und völlige Rechtsgleichheit mit den übrigen Bewohnern 
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dieses Stadtteils zu geniefsen. Niemand soll das Recht haben, einen 
Freigelassenen wieder in die Sklaverei zurückzufUhren. In letzterem 
Falle haben die Garanten des Freilnssungsaktes (rfcat = ßeßatuir^pe;) 
die Pflicht, den Freigelassenen seinem unrechtmäßigen Herrn mit Gewalt 
zu entführen (auXeiv). Der mit der Jurisdiktion über die betraute 
fsvto; xöa/xos soll den Entführten nicht aus den Händen der Garanten 
befreien (pkj Xa-j'ac(e)v). Kommen die Garanten ihrer Pflicht nicht nach, 
so soll jeder von ihnen hundert Stateren und die doppelte Freilassungs- 
summe erlegen. Zahlen dieselben nicht, so sollen sie die doppelte Straf* 
summe dem Denunzianten und der Stadt entrichten. — Der Text dieser 
Verordnung ist, wie Dareste richtig anmerkt, wichtig zur Erklärung von 
Kol. XI, 15 ff der grofsen Gesetzesurkunde, da aus demselben die Exi- 
stenz eines fsWe xüopos (Z. 4) ersichtlich ist, entsprechend dem ?cw- 
xov Sixaarfjptov zu Ephesos und dem praetor iuter cives et peregrinos 
zu Rom. Der pvapwv tw $ev!ui Kol. XI, 16 ist demnach der Gerichts- 
schreiber des x6apo;. — Gleichaltrig und ähnlichen Inhalts scheiut ein 
von Fabricius, MDAI X 1885 S 94 f. n 3 (Taf. n. 3) mitgeteiltes und 
acht Minuten unterhalb der Fundstätte der grofsen Gesetzesinschrift ent- 
decktes Fragment zu sein, welches gleichfalls E und H unterscheidet: 
- - 8etxoovrtau[p.] -(2) i8\oaav rät Sixa a-(Z)raTT l prjLS räf - (4) e]v ro'.X 
jlarootoi - (5) c xar aSopqv *-(6 )avat. [A]l 3k pk) es x - 

Derselbe, a. a. 0. Sp. 231ff. n 83/4 mit Faks. Vigle. Sechszei- 
lige, fragmentierte Inschrift zweier zusammengehöriger Steinblöcke. Es 
handelt sich wahrscheinlich um Belohnungen für kriegerische Verdienste, 
die von Gortyu und (dem im Kriege verbündet geweseneu) Aulon für 
einen Diony[sios mit völliger Einstimmigkeit beschlossen worden waren. 
Dieselben bestanden nicht nur in der dtiXeta für den Geehrten und seine 
Nachkommen und in anderen gewöhnlichen Privilegien, sondern auch in 
dem Geschenk von Grundstücken, deren Umfang in den Schlufszeilen 
näher angegeben war. — Vgl. Steph. Byz. : AuXu/v zöXts Kprjrys xai 
TUZOS- 

Derselbe, Museo ital. H 2 1887 Sp. 645 — 668: Frammenti sparsi 
(mit Faks., Beschreibungen und Notizen von Halbherr). Alle folgenden 
Fragmente, die eutweder in den autiken Mauerresten oder im Bett des 
Mühlgrabens oder sonstwo gefunden wurden, sind von Comparctti ledig- 
lich angeordnet nach dem Vorkommen oder Fehlen des H nnd der Ver- 
schiedenheit des Alphabets, n. 1—8 haben E = e, ij; Uber u. 9 — 16 
läfst sich nicht urteilen; n. 17 -20 haben H. »■ 21 26 gehören wegen 

der Anwendung eines neuen Alphabets (s. S. 15) zu einer späteren Pe- 
riode. n. 1/2. 3. 17 zeigen die Schreibweise in Kolumnen. Alle diese 
gröfseren und kleineren Fragmente sind archaisch und bustrophedon und 
bieten in Sprachgebrauch und Formeln mannigfache Anklänge an die 
grofse Inschrift. Dieselben gehören zweifellos zu den verschiedensten 
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Anfang 
fc.Jhrh. ? 


Texten von Gesetzen, wie dies namentlich aus der Anwendung oder dem 
Fehlen des H hervorgeht. Eine Zusammengehörigkeit der einen oder 
andern Fragmente läfst sich zwingend nicht erweisen. Ich lasse diesel- 
ben in kurzer Beschreibung und der Anordnung des Ilerausg. folgen: 

Sp. 645 ff. n. 1/2. Zwei zusammengehörige Fragmente (ll Zeilen) 
einer Kolumne. Wahrscheinlich Bestimmungen über die Obliegenheiten 
eines von zwei streitenden Parteien erwählten Schiedsmannes. Derselbe 
soll u. a. nach Anhörung beider Teile innerhalb dreier Tage das Urteil 
finden. Für die Nicht befolgung dieser Verordnung werden Strafen fest- 
gesetzt. — Sp. 648 f. n. 3. Reste zweier Kolumnen (7 Zeilen). Wahr- 
scheinlich Festsetzungen der an die Richter, Zeugen u. s. w. zu entrich- 
tenden Gebühren. — Sp. 649 f. n. 4. Sieben Zeilenreste mit Bruchstücken 
von Strafbestimmungen. Z. 6 ist von einem dnivatpoi die Rede, der 
gleichfalls in der grofsen Inschrift begegnet. — Sp. 650 n. 5. Zwölf 
Zeilenreste, wohl Ähnlichen Inhalts wie n. 1/2. — Sp. 651 n. 6. Neun 
Zeilenreste. Bestimmungen über Unterpfäuder (Z. 2/3: lvexup\äxou)V7i\ 
Z. 6: ivex]i>paxaav). — Sp. 651 f. n. 7. Sechs dürftige Zeilenreste. Z. 5: 
7Tp]oreT[apTov? Vgl. die grofse Inschrift Kol. XI, 53. — Sp. 652 n. 8. 
Fünf dürftige Zeilenreste. Inhalt ungewifs. Dieses unscheinbare Frag- 
ment wurde von Halbherr noch vor der grofsen Inschrift gefunden Bau- 
nack hat dasselbe mit dem Anfang von Kol. X verbinden wollen; doch 
ohne Berechtigung. Z 1 wahrscheinlich - - ;/9[e] - ; somit nicht zu in]<- 
ßakuvTav; zu orgÄnzen. — Sp. 653 n. 9. Zehn Zeilenreste. Inh. ung. — 
n. 10. Drei Zeilenreste mit wenigen Buchstaben. Inh. ung. — Sp. 654 
n. 11. Elf Zeilenreste. Inh. ung. - n. 12. Vier Zeilenreste mit wenigen 
Buchstaben. Inh. ung. — Sp. 655 n. 13. Drei Zcilenreste desgl. Inh. uug. 
— n. 14. Drei Zeilenreste mit neun Buchstaben. Inh. ung. n. 15. 
Drei Zeilenreste mit fünf Buchstaben. Inh. ung. — Sp. 656 n. 16. Zwei 
Zeileureste. Inh. ung. — n. 17. Fragmente zweier Kolumnen zu je sechs 
Zeilen Inh. ung. — Sp. 667 n. 18 Dreizehn Zeileureste. Inh. ung. 
Z. 6/7'scheint eine Eidesformel vorgcschrieben zu werden. — Sp. 658 
n. 19. Acht Zcilenreste. Inh. ung. - n. 20. Zehn Zeilenreste. Bruch- 
stücke von Strafbestimmungen. 

Dritte Legislaturperiode. — Derselbe, a. a. 0. Sp. 659 ff. mit 
Faks. Über das Alphabet dieser nur durch wenige unbedeutende Frag- 
mente vertretenen Periode s. S. 15. Der Gebrauch des H in n. 21 — 26 
ist ebenso ungleich, wie in n. 1—20 (s. o): n. 21 hat E •= «, >y; über 
n. 22 — 25 läfst sich Gewisses nicht sagen; n. 26 hat H- — Sp. 659 f. 
n. 21. Vierzehn Zeilenreste. Es scheint sich um Bestimmungen für 
Richter zu handeln. - Sp. 660 f u. 22. Sechs Zeilenreste. Vielleicht 
Festsetzungen hinsichtlich eines jährlich zu wiederholenden Vertrages 
und der bei demselben zu beobachtenden Gebräuche. — Sp. 661 n. 23. 
Sieben Zeilenreste. Inh. ung. — Sp. 662 n. 24. Sieben dürftige Zeileu- 
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reste. — n. 25. Vier dürftige Zeileareste. — Sp. 663 f. n. 26. Fünf 
dürftige Zeilenreste. 

Jüngere Ituchriften. — Halbherr, a. a. 0. Sp. 590. Zwei In- 
schriften von dyopavopot: 1 . Eine 40 m sö. von dem krei^bogenförmigen 
Gebilude gefundene Inschrift: 'Eni KüSavrot rw (2) hdSavzos xpr\z\ip - 
(3 )ya xai d[p]yiä o[x]a rot (am rechten Rande Nachtrag des Stein- 
metzen: züt ll-\ovzt- \a]xu>) (4) hüäai ’An[i/?]azuj (5) dyupavopJjoas (6) 
tuerqpia. — 2. Eiu in der Mauer des Ilyposkeuiou eingemauertes Frag- 
ment. 


Fabricius, MDAI X 1885 S. 95f. n. 4 (Taf. n. 4). Linkslftufige 
archaische Inschrift aus einem zerstörten Grabe: [£?]6rtpo:. 

. Haussoullier, BCH IX 1885 S. 6 ff. n. 8. Bündnis zwischen Gor- 
tyn und Lnppa. Bemerkenswert die Formen: ytpjjva; Z. 5 = xlpjjvat, 
x rrffftfrat Z. 5 = Inf. Perf. Pass, von ar.ztu , ^ppat ; itf^p/tat — itprjxpat 
(schwerlich richtig!)? Der Stein ist vollständig erhalten, die Fortsetzung 
des Textes stand auf einem andern. Oberhalb des Bündnisses findet sich 
der Schlufs einer Verordnung über das Uolziälleu in einem Teinpelbezirk 
(S. 9 n. 8 bis). 

Derselbe, a. a. 0. S. 1 7 f. u. 12. Dürftiges Fragment eines Ver- 
trages zwischeu Gortyn und Knossos. Die Anfangszeichen Z. 1 und 2 
a]u>ayapat und aavayafatev will der Herausg. — auvayiuynt (owffrjxai) 
verstehen; doch sird dieselben nach Bücheier, Rhein. Mus. 41 1886 
S. 310 aoristische Verbalformen. 

Derselbe, a. a. 0. S. 18f. n. 13. Inschrift über einen Kultusakt 
der Kosmen und des •tepopyoi* (Oberpriesters): (Je xöppot ol abv Apazo- 
yü*u> Apzsptuvoi xÜj tepopyuf (2) inspeXqftev rät Tauptu» (?) xai zäf 
Iprjw (?) ’Exüppcnv otSs • folgen die Namen von 6 Kosmen, darunter 
der Oberpriester au zweiter Stelle. Dazu ein xtiapwv und ein iepopyüi 
pvdpwv (Schreiber). Vgl. Bücheier, a. a. 0. 

Derselbe, a. a. 0. S. 10 n. 9. Reste einer Eidformel. 

Jsiziov ‘ Eazta { 1886 n. 479 (nach der Berl. pbil. Wochenschr. 

1886 n. 16 Sp. 484). Weibliche Kolossalstatue mit der Künstlerinschrift: 
Eiatoozoi Aftr/vatoi inotst. 

Halbherr, Museo ital. II 2 1887 Sp. 583 Aura.*). Fragment: 
- • Kata]apo{ \ • • ~sßao]zo'>. 

Hierapytna. Novosadsky, MDAI XI 1886 S. 181 f. n. 2 Jetzt 
in Candia. Dem Apollon [Js]xarap6ptui , den zwöll Göttern und der 
’A8a»[a]tdt üoXtdSc haben [oi a)~r züiv Jupd[]/]tuv xo<rpdnzw[v (folgen zehn 
Namen mit Vatersnamen) einen Tempel ix ftsprjXttu aypt int zu[v x]aza- 
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Xoß£[a ] (unbekanntes Wort) u. s. w wiederhergestellt. — Der obige Bei- 
name des Apollon begegnet in der argiviscben Inschrift CIG 1142 und 
Paus. 1, 42, 5. Mitte oder Ausgang des 2. Jahrh. v. Chr. 

Haussoullier, BCH IX 1885 S. 20 f. n. 15. Ehreninschrift auf 
T]i. Claudius Aristagoras, des T]i. Claudius Hyperanthes xai (3) r]^f 
'UpamTvcwv nöXetus utv[ s (4) xa]i TTpoazdzrjS xai ixotxos, welcher das 
zerstörte Archiv (rot -ppappazofu/Axta) auf eigene Kosten wiederher- 
stellte. — Vater und Sohn begegnen in der Inschrift von Hierapytna 
CIG 2562 Z. 23. 24; zu Beginn von Z. 24 ist zu ergänzen: ’Apiazayöpas. 
Böckh setzt die Inschrift in die Zeit nach Hadrian. 

Kontoleon, BCH XI 1887 S. 212 f. n. 1. *'Ev 'lepa-ezpip*. Den 
Dorion Polymnis, zaptav ßeiHuvlas (3), xazaXeyivza eis (4) roh{ otjpap- 
yjxoüs, (5) OTpazTtfov dna[Set-(6)y9evza ehrt sein Vater L. Fl(avius) 
Sulpicianus. — Der Vater ist bekannt aus mehreren anderen Inschriften 
von Hierapytna (CIG 2581. 2582); Vater und Sohn CIG 2590. Die neue 
Inschrift berichtet den cursus honorum des Sohnes : quaestor Bithyniae, 
adlcctus inter tribunicios, praetor designatus. Sie datiert aus der Zeit 
des Mark Aurel oder des Commodus. 

Ida mens. - »Die hellenistische Gesellschaft in Herakleion. 
(Iraklio) auf Kreta hat Ausgrabungen in dem Heiligtum des Zeus ver- 
anstaltet und eine Inschrift (s. u.) gefunden, welche zeigt, dafs hier die 
Höhle gewesen ist, in welcher Zeus auferzogen wurde«. Berliner philol. 
Wocbenschr. 1885 n. 48 Umschlag S. 1. — Ausführliche Beschreibung: 
Halbherr, Scavi e trovamenti nelF antro di Zeus sul monte Ida in 
Creta, Museo ital. II 3 1888 Sp. 689 — 766 mit Taf XI. XII und zahl- 
reichen Abbildungen der gefundenen Gegenstände im Text. — Vgl. Orsi, 
Studi illustrativi sui bronzi arcaici trovati nell’ antro di Zeus Ideo, a. 
a. 0. Sp. 769- 904. 

Fabricius, MDAI X 1885 S. 280; wiederholt von Halbherr, a. 
a. 0. Sp. 766. Thontfifelchen aus der idäiseben Zeusgrotte, in Typen, die 
an die Formen der Kursivschrift erinnern: Ji loat[tut (2) euyr/v. (3) 

’Aorry) A-(4)Xesriv-(5)dpou. — Derselbe, a. a. 0. S. 70; wiederholt von 
Halbherr, a a. 0. Inschrift aus der idäischen Zeusgrotte, mit schlecht 
eingehauenen und verwitterten Buchstaben; darunter: YIOC- — Der- 
selbe, a. a. 0.; wiederholt von Halbherr, a. a 0. Sp. 761. Ebendaher 
stammt ein Fragment eines grofsen Thongefäfses, auf dem die vor dem 
Brennen eingekratzten Buchstaben: AEITTONI (oder AEITTONI) 
stehen 

Halbherr, Scopertc nel santuario di Hermes Craneo, a. a. 0. 
Sp. 913-916. — Sp. 913. Stele mit Weibinscbrift aus der Kaiserzeit, 
gefunden »nella proviucia di Amäri (Governo di Kettimo) all' ovest del 
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monte Ida presso il villagio di Patsö«: jetzt ira Sillogo di Candia: 'EpprXt 
(2) Kpava\i’u)i (Zs - ( 3 ) o) (so ) S<op\o \ - ( 4 ) » 2~£<pä - (5) vat (6) so^rjv. — Nach 
der Widmung raufs die Fundstätte dem Hermes Kranaios geweiht ge- 
wesen sein. 

Itanus. — Comparetti (und Halbherr), Museo ital. II 2 1887 
Sp. 671-674 mit Faks. Felseninschrift »sopra l’istmo di Tcnda fra Itanos 
ed il capo Sidero«; arg verwaschen, vierzeilig, archaisch, bustrophedon, 
von unten nach oben zu lesen. Comparetti giebt mit aller Reserve die 
Lesung: [J/]a [Zijwz] *’ 'AMvav [x/o-(3 ) ne t?) (rr]c ew ««y 'haviutv (2) 
au [xp]fvy (?) iizE(p) r[ö]xa Xfp iv - - (l) so r eAiftv ße]ov re. — Auf alle 
Fälle enthält die Inschrift einen Gedanken über die Unbeständigkeit des 
menschlichen Geschickes. — Die Zeichen B, * n stellen das Alphabet 
von Itanos in eine Gruppe mit dem von Axos (vgl. Museo ital. II 1 133). 

Lyttu». — Comparetti (und Halbherr), Museo ital II 1 1886 
Sp. 171 f. n. 1 mit Faks. (= Roberts, n. 10 a S. 43. 332); unvollständiger 
Haussoullier, BCH IX 1885 S. 6 n. 7 (Spratt, Travels and researches 
in Crcte. London 1865. Bd. I Taf. I, 12). Xydhä. Archaisches Fragmcot; 
Z. 1.2 linksläufig, Z. 3 rechtsläufig. Comparetti liest: - - £<r[ra] - - [oC]<k 
ävwftev ya - - (2) - - £ [rr ]pofEt[n]£pzv tj oörov ? - - (3) - - [v ä\psuaovrat 
dujzoTcpo - -. - ojbi begegnet in den ältesten Inschriften von Gortyn n. 63. 
67 (S. 16 u. 17). A = «• I = £ B = 9 ’ S = C = *. Y = t>. 
o hat einen kleineren Kreis in der Mitte, eine Bezeichnung, welche Lyttos 
eigentümlich zu sein scheint. | = Trennungszeichen. 

Derselbe (und Halbherr), a. a. 0. Sp. 172 f. n. 2 mit Faks. (= 
Roberts, n. 10b S. 43/4. 332); unvollständig und ungenau Spratt, a. 
a. 0. Taf. I, 11 (= IGA 478); bessere Kopie von Haussoullier, a. 
a. 0. S. 4 n. 6. Xydhä Archaisches Fragment; bustrophedon. 20 Zeilen- 
reste. Nach Comparetti wohl Bruchstück eines Gesetzes über Privatrecht, 
ähnlich dem grofsen Gesetz von Gortyn. Alphabet wie oben; doch H 
= r r Vgl. Bücheier, Gortynisch-Kretisches, Rhein Mus. 41 1886 S. 310. 

Derselbe (und Halbherr), Museo ital. II 2 1887 Sp. 669f. mit 
Faks. Rings verstümmeltes archaisches Fragment; bustrophedon. Acht 
Zcilenreste. Aus den Ruinen der alten Stadt bei der halbzerstörten 
Kirche Hag Georgios. Z. 3: (poop/o--; Z. 4 5: 7tnptüvzw[v r-|ü)vj r.oXca- 
räv--. Wegen Q = r t der älteren Inschrift (s. o. n. 1) nahestehend. 
Wie im älteren Alphabet von Gortyn, so auch hier cp. 

Haussoullier, BCH IX 1885 S. 22 n. 17. Die Stadt ehrt die 
Dofmitia], Gemahlin des Kaisers Domitian. Erstere war bisher auf grie- 
chischen Inschriften unbekannt. — S. 22 f. n. 18. Ehreninschrift auf 
Trryan aus dem Jahre 105/6 n. Chr. (Stj/iap^tx^i i*6]’joiac zu vgl. 
Böckh zu CIG 2573). — S. 23 n. 19. Basis. Die Stadt ehrt den Kaiser 
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Hadrian; aus dem Jahre 123/4 n. Chr. (Srj/iapxcxiji hfooa/as r 6 ij). — 
S. 23 f. u. 20. Basis. Die Stadt ehrt den Cäsar Aurelius Yerus. — S. 24 
n. 21. Basis. Die Stadt ehrt die Publia Aelia Parthenis, r!v aüxppova. 

— S. 21 n 16. Unvollständige Statue eines sitzenden Mannes (Kaisers?) 

mit der Künstleriuschrift auf der Basis: Zr/vwv A^.£$dv-(2)opotj Wypo- 

8Ec-(3)0(t)eüi irnuet. Ein Zenon aus Aphrodisias, S. des Attiuas, be- 
gegnet CIG 6151, ein gleicher ohne Vatersnamen 5374. 6233 (vgl. Ar- 
chäol. Ztg. 34 1876 S. 70). Letzterer lebte iin 2. Jahrh. v. Chr. Viel- 
leicht ist er identisch mit unserm Künstler. 

Derselbe, a- a. 0. S. 25 n. 23. Verwüuschungsformel gegen die 
Frevler an den himmlischen nnd unterirdischen Göttern. Unbekannt: 
dvopdfat, dvopd^avzi. 

Derselbe, a. a. 0. S. 26. Grabsteine: n. 24 der Claudia Damo, T. 
des Boinobios. Ein Ti. Claudius Boinobios figuriert als Protokosmos von 
Lyttos unter Trajan (114/5 oder 115/6 n. Chr.) CIG 2576 Z. 9. 10. — 
n. 25 des P.] Claudius Badas und der Akeso, T. des Badas. 

Derselbe, a. a. 0. S. lOff. u. 10. Ungewissen Fundorts. Frag- 
ment eines Vertrags zwischen Lyttos und einer bisher unbekannten kre- 
tischen Stadt Malla. — Ergänzungen und sprachliche Anmerkungen von 
Bücheier, Rhein. Mus. 41 1886 S. 310 f. - A. a. 0- S. 13 ff. n. 11. 
Ungewissen Fundorts. Die Kosmoi und die Stadt (Dreros, wie sich 
aus der Datierung ergicbt: ’Erit -wv AiftaAdcuv xoapuovzwv\ vgl. Cauer, 
Del.* n. 121 A) ehren die Einwohner von Knossos und Lyttos nebst dessen 
am Meere gelegenen Hafenstadt (Airmotv tüjv re rav ävut ndhv olxidv- 
r wv xac twi/ zdv ixi BaXdaaac Z. 8 — 10) wegen Entsendung von Schieds- 
richtern. Das unten verstümmelte Fragment dürfte den letzten Jahr- 
zehnten des 2. Jahrh. v. Chr. zuzuweiscn sein. 

Olus. — Comparetti (und Halbherr), Museo ital. II 1 1886 
Sp. I77f. mit Faks. Gefunden bei Hagios Nikolaos. Vierzeiliges Frag- 
ment, archaisch, bustropbedon. Reste von Personennamen mit folgenden 
Vatersnamen. 

Praesos. — Derselbe (und Halbherr), Museo ital. II 2 1887 
Sp. 673 -676. Gefunden bei den Ruinen der alten Stadt. Fünfzehige, 
archaische Buslrophedoninschrift in uichtgriechischer Sprache. Dieselbe 
eriunert an die beidcu Inschriften von Lcmnos BCH X 1886 S. 1 ff. 

Comparetti, Memorie dell’ accademia dei Lincei XI 1883 S. 180 

— 1 9 3 ff . ; Museo ital. 1 2 1885 S. 141 — 150 mit zwei Tafeln (Photographie 
Taf. VIII, und Majuskeln). Bei einer Restauration der Kirche San Marco 
zu Veuedig im August 1882 wurde das arg verstümmelte, in mehrere 
Stücke zerbrochene Original des Vertrages zwischen Latus und Olunth 
CIG 2554 (höchst ungenügend nach Chishull) wieder aufgefundeu. Durch 
diesen Fund kann der sehr unleserliche und verdorbene Text der In- 
schrift fast ganz wiederhei gestellt werden 
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Dittenberger, Index Scbol. Hai. Winter 1885/86 p. XHsqq. nimmt 
die von Michaelis wegen der Form np^yurrewravTos für kretisch gehal- 
tene Inschrift Arch. Zeitg. XXXII 1874 8. 59 für Kos in Anspruch (s. 
Bericht Teil II S. 497 u.). 

Job. Baunack, In Karien gefundene Fragmente von Inschriften 
aus Kreta, Studien I 1886 S. 7 — 15 wiederholt und behandelt die In- 
schriften Lebas-Wadd. V 2 n. 381- 384. 

Cy prus. 

Da Deecke in diesen Blättern Bd. XLIV 1886 S- 266 — 274 im 
Jahresbericht über das Kyprische, Pampbyliscke und Messapische die 
Litteratur der Jahre 1882 — 1885 schon eingehend behandelt hat, so wird 
hier des Zusammenhangs halber für den angegebenen Zeitraum eine all- 
gemeine Übersicht genügen. 

Deecke, Die griechisch-kyprischen Inschriften in epichorischer 
Schrift. SG DI I Heft l 1883. Nach einer Einleitung: Die kyprische Silben- 
schrift (8. 8-12) folgen 150 Inschriftnummern (8. 13-50) in lateinischer 
Umschrift und griechischer Lesung mit Wortindex (S. 73 - 80) und einer 
Schrifttafel. Vgl. die berichtigten Lesungen von Deecke, Bezzenb. Beitr. 
XI 1886 S. 317 zu n. 33. 41, S. 319 zu n. 31. 32. 62 (s. S. 36 o.). — Rez. : 
Voigt, Bezzenb. Beitr. IX 1884 S. 159-172. 

Alexander Palma di Cesnola, Salaminia. The history, treasures 
and antiquities of Salamis in the island of Cyprus. With an introduction 
by Samuel Birch. Londou 1882 XLVIII und 330 S. gr. 8°, mit 700 Ab- 
bildungen und einer Karte — veröffentlicht auf grund von Ausgrabungen, 
hauptsächlich in der Gegend der alten Salamis, eine Reihe kyprischer 
Inschriften, jedoch mit zum teil unzureichenden Lesungen. Einige der- 
selben waren schon früher von Beaudouin und Pottier BCH III 1879 
S. 347 — 352 heramgegeben. Deecke, Bezzenb. Beitr. VIII 1883 S. 143 
— 161 (mit einer Schrifttafel) teilt die Inschriften in berichtigter Lesung 
und Deutung mit und giebt dazu einen ausführlichen sprachlichen Kom- 
mentar. Wiederholt sind die Inschrifttexte in der SGDI a. a. 0. — Da 
es an Hinweisungen der eiueu Publikation auf die andere fehlt, so folge 
hier eine Nebeneiuanderstellung der gleichen Nummern : A. a. 0. S. 143 f. 
n. 14 = SGDI 30, S. 145- 151 n. 15 = SGDI 122—125, S. 151—154 
n. 16 = SGDI 126, S. 154-156 n. 17 = SGDI 20, S. 156 u. 18 = SGDI 
24, S. 156 f. n. 19 = SGDI 21, S. 157 n. 20 = SGDI 23, S. 157f. n. 21 
= SGDI 15, S. 158 n. 22 = SGDI 16, S. lö8f. n. 23 = SGDI 128, 
S. 159 n. 24 = SGDI 58, n. 25 = SGDI 64, S. 169 f. n. 26 = SGDI 135, 
S. 160 n. 27 = SGDI 136, S. 160 f. n. 28. 29 = SGDI 129. 130. 

Isaac H. Hall, The Cypriote inscriptions of the Cesnola Collection 
in New-York. Journal of the American Oriental Society XI 1885 S. 209 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXVI. Bd. 3 
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— 238. Die Publikation ist wichtig, weil die Inschriften nach den Ori- 

ginalen mitgeteilt werden, doch nur in Transskription. Auf 142 schon 
bekannte Texte folgen 31 noch nicht veröffentlichte; doch ist keiner der 
letzteren von gröfserer Bedeutung — Auf grund dieser neuen Revision 
liest Meister, Berl. philol. Wochenschrift 1885 n. 51 Sp. 1604 die In- 
schrift SG DI 103: ko (oder po). i. to. ta. ko (oder po) = nol tujtixw 
»von dem Ohrenkranken«. Die im' Kypriscben bisher unbelegte Form 
not (statt dessen 7rd- vor Vokalen, not vor Konsonanten) fülirt derselbe 
auf älteres *nooi, not zurück. — Derselbe, a. a. 0. liest SGD1 104: 
to. po. to. e.? = -utr.tÖTu) »ich bin (das Votivgcscbenk) des Tau- 

ben«. Zu dem neuen Adjektiv äntuzoc »nicht hörend« werden verglichen 
dnüBeo;, an bpa%o; u. ähnl. 

Pierides, The Cyprus Museum. A short account of operations. 
Larnaka 1883. 5 S. 8° mit 3 Taf. — Drei linksläufige Inschriften in 
kyprischem Alphabet, besprochen und verbessert von Voigt, Studia Nico- 
laitana, Leipzig 1884. A. 1. 0. S. 66 n. I (Taf. I) und S. 67 n. II (Taf. II) 
Dedikationen iu je drei Zeilen zu Ehren rät Oeäi rä; Uatptat, erstere 
von einem Charitimos, letztere von einer -themis. Neu ist efsfe in n. II, 
welches als Aorist von *fi'/u) erklärt, auf Wurzel vah zurückgeführt und 
gleichbedeuteud mit dvsd ijxs aufgefafst wird. — S. 68 n. III = Ohne- 
falscb-Richter, MDAl IX 1884 S. 138 f. n. 9. Auf einem weiblichen Torso: 
l'tX(X)txa pe (2) xariaraae (3) b 2.-ncnx - (4 ) psTSog. 

Deecke, Berl. philol. Wochenschrift 1886 n. 41 und 51. Epicho- 
rische Steininschriften (sämtlich linksläufig) nach Abklatschen und Abschrif- 
ten von Ohnefalsch Richter aus drei Nekropolen iu der Nähe von Polis- 
tis-Chrysokou, dem alten Arsinoe, im Bezirk von Paphos. — A. a. 0. 
n. 41 Sp 1290 n. 1: "Aptaroz [rä/?] (2) Apttnuxbnfxu (3) natSt. — n. 2 
auf Basis und Hinterteil eines Steinlöwen: Ttpbxunou; b Ttpoxpireo: 

initrraas reX(X)txaft (2) t ütt xaatyvr):un. Dasselbe Verbum begegnet in 
einer gemeingriechischen Inschrift derselben Nekropole: Ttpayupat (2) 

[V^atrayopou (3) T’jyuiv (4) insartjtts. — n. 3 : V 0vatbe i ]pt. — Sp. 1291 
n. 4: izaaayüpatt (2) $,tff ~üi A - (3) rann{ v )3puu. — n. 5: Ttpä(v)Spto 

fjp't (2) rw ’Uvaaaybpau \ im Anschliffs an diese Inschrift bessere Lesung 
von Sayce, Proceedings of the Soc. of Bibi. Archaeol. VI 1884 S. 219 
n. 35: TtpüBeptt b Ttpd(v)3pu> £n[Xzbt und S. 217 n. 28: £afoxXzfijc 

(= 2toxXr,t) b Nautpäpu) £z[Xapt\to{ (vgl. u ). — n. 6: ’Apttrruxbnpat (2) 
i t pt. itTTaaz y Apta-(S)?oi. — n. 7 : 0tXoxp£reö{ ijpt. — n. 8: Ttpayupat) 
(2) rät Ttpoxp£T£-{3)b? ypt. — Sp 1292 n. 9: dpA (2) J tt. — n. 10 
Grabschlufsstein : 'Ovaoayöpau zw — f (2) patfoe (Z. 2: Xt'[No? Bu]ftatfos ?). 

— n. 11 fast unleserlich; Z. 3: 'Ova[trt]ft£pt% — A. a. 0. n. 51 Sp. 1611 
n. 14; derselbe, Berl. philol Wochenschrift 1887 n. 12 Sp. 380 nach 
neuer Abschrift und Photographie. Grabschrift: Ntxa [Ipärtfbe (2) f/pt. 
D. 15 Grabschrift: Ih>uztX(X)as r t pi (2) zä,- llvuzayöpau nat-( 3)<Jdf. — 
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Sp. 1612 n. 16 ; nach neuer Kopie Berl. philol. Wochenschr. 1887 a. a. 0. 
Grabschrift: &zptozoxbxpa;. — n. 17 Grabscbrift: Tipo; 7V- (2 ) payupau 
(3) ntu; i)-(i)pt. [Durch diese Ausgrabungen ist die Zahl der Gefäfs- 
Inschriften auf 290 gestiegen.] 

Nach der kleinen Broschüre The Cyprus Museum. A bilingual 
Inscriptiun (Phoenician aud Kypriote). Nicosia 1886- 8 S. klein 8, io 

welcher Warren mit Hülfe von Pierides eine phönikisch -griechische 
Marmorinschrift, offenbar Statuenbasis, aus Frangissa, dem alten Ta- 
massos, in Übersetzung und Umschrift publiziert (vgl. auch Wright, 
Proceed. of the Soc. of Bibi. Areb. VIII 1886 S. 47 — 51), teilt Deecke, 
Berliner philol. Wochenschrift 1886 n 42 Sp. 1 323 f. dieselbe mit. Der 
phönikische Teil der Weihinschrift euthält die Datierung nach dem 30. 
Regierungsjahre des Königs Melekiaton, welchen Euting ungefähr 385 
— 375, Six etwa 368—362 v. Chr. setzt (vgl. SUDI 59). Den griechisch-' 
kypriscben Text liest Deecke unter Verbesserung einiger Inkorrektheiten: 
Tbv d(v)Sptd(v) rav r6v(v)tt iowxtv (2) xd; bvs& r,xev Mavao(a)f t ; (3) 6 
Sui/jTjviujv zw fhwt (4) zutt ’Anetkwvt zwt ' Eksi-(h)zat l(v) r b%at. Merk- 
würdig ist die Form ’Aastkwvt statt der bisher auf Kypros begegnenden 
’Axbk(k)wvi. ’Eketza; ist Etbnikon der lakouischen Stadt "Eko;, doch gab 
es nach SGDI 60 Z. 9 auch auf Kypros in der Nähe von Iduliou eine 
Gegend, die zb iko; hiefs. Ferner ist auffällig das bisher in epichori- 
schen Texten noch nicht gefundene Ny ephelkystikon der Verba. — 
Euting, Zwei bilingue Inschriften aus Tamassos; Sitzuugsber. der Akad. 
der Wissensch. zu Berlin 1887 n. 9. 10 S. 115 -123 (mit 2 Taf.) giebt 
von dem pböuikischeu Text der obigen, gröfseren Inschrift eine Über- 
setzung und Erklärung, von dem kypriscben einen Auszug aus Deeckes 
Abhandlung (s. o.), von dem sehr beschädigten phönikischen Teil der 
zweiteu Inschrift (gleichfalls aus der Regierung des Melekiaton) eine Er- 
klärung, für den kypriscben Teil die Deutung Deeckes, Berl. philol. 
Wochenschr. 1887 n 12 Sp. 380: d(v)bptä; llevuzür iow-(2)xev ’Atpdaw- 
po; o Ea - ( 3 ) päfo; zwt 'Axük(k)wvt zwt (4) Akaotwzat • l(v) zb%at. — 
Vgl. die abweichenden Deutungeu von Berger, Deux inscr. bilingues de 
Tamassus, Revue crit. 1887 u. 9 S. 172 f. und Ciermout-Ganneau, a. 
a. 0. 6. April 1887. 

Deecke, Bezzenb. Beitr. XI 1886 S. 315-319. Zwei sehr un- 
leserliche epichorische Inschriften aus Aghia Moni unweit Ktima (= Neu- 
Paphos) mit teilweise neuen Schriftzeichen. Der llerausg. glaubt die- 
selben folgeudermafseu deuten zu können: S. 31 5 f. A: b Hdtpw ßa[at~ 
keb; Mijxoxkdfq;, (2) b iepsb[ c] zä; favda(a)a ;, (3) b ßaat\k£o; Ttpd\o%w 
nt;, (4) za; i t pi a; (5) xaz£a[zaae rä]i Htwt zä . . pa (vgl. die Weih- 
inschrift SGDI 40). — S. 316 B: b Hdtfw ßaatkeb; \ixoxkd-(2)fr / ;, b 

:j epeb; zä; (3) favda(a)a b ßaotkio; (4) Tipdpyw tvt; zä; — (unvoll- 
ständig). — Du sich aus beiden Inschrifteu die richtigere Deutuug der 

3* 
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paphischen Schriftzeichen ko nnd ra ergiebt, so ist der erste Eigenname 
in SGDI 33 Z. 2 als der des Königs Tipap^ot zu lesen; der Schlufs 
bleibt undeutbar (S. 317). Ferner ist an Stelle des Anfangs der »ganz 
falschen« Lesung von n. 41 Z. 1. 2 zu setzen: 'Aparzayüpai (2) tüj ’Ovaat- 
fo/xat (a. a. 0.). Endlich ist der Anfang von n. 31 und 32 zu lesen: 
Tapßas (?) | 6 dp%us (8. 319). Die verschiedenen Formen des ne führen 
ferner zu berichtigter Lesung der Weihinschrift von Idalion n. 62: r« 
’A&dva Ta hi 'HSa- (2) Xtatt ßdxpa Sexa (a. a. 0.). 

Larfeld, SIB p. XXX Anm. 1. Die grofse Bronzeplatte von Ida- 
lion SGDI 60, die schon von Bcrgk. Jenaer Litteraturztg. 1875 S- 466 
mit gutem Griff in das 5. oder den Anfang des 4 Jahrh. v. Chr. gesetzt 
wurde, ist auf grund von Diodor 14, 98 und 15, 4 dem Jahre 386 v. Chr. 
zuzuweisen und berichtet somit von dem Kriege des Königs Euagoras von 
Salamis mit den Persern und deren kyprischen Bundesgenossen. 

Dittenberger, Deutsche Litteraturztg. 1884 n. 8 Sp. 270f. fafst 
die Inschrift SGDI 135 als: 7a, Ereodapa, m&t unter Hinweis auf Homer 
ß, 347 : Kuxkunp, Ttp me olvov. 

Ohnefalsch-Richter, MDAI IX 1884 S. 135 ff. Gemeingriechi- 
sche Inschriften von der Städte eines Apolloheiligturas unweit Voni und 
Kythreai (Cbytroi). — S. 135 n. 1. Basis. Votivinschrift des Karys, 
S. des Onysagoras, an Apollo, n. 2. Desgl. Votivinschrift des — sidoros 
(Köhler glaubt Spuren von Pasidoros zu erkennen), S. des Karys, an 
Apollo. Die Dedikanten von n. 1 und 2 sind wohl Vater und Sohn. 
S. 136 n. 3. Fragment einer Votivinschrift der Söhne des Karys, von 
deren Namen nur der des Nikodemos erhalten ist, an Apollo. Der bis- 
her unbekannte Name Karys scheint einem berühmten Priestergeschlecht 
anzugehören. Er findet sich auch am rechten Knie eines in Voni ge- 
fundenen Torsos eingekratzt: KAPYC- Nach Pierides können diese In- 
schriften zur Fixierung eines noch zweifelhaften Zeichens des kyprischen 
Syllabars dienen; er liest in der bilinguen Inschrift von Pseudogolgoi 
SGDI 65 nicht Karyx, sondern Karys. — n. 4. Votivinschrift des Zuap- 
^of (neu) für seinen Sohn Mr^xparyt (neu) an Apollo. — S. 137 n. 5. 
Votivinschrift des Timokrates für seinen Sohn Onasioros (oder — as) an 
Apollo. — (n. 6. Ein Schalenfragment, vielleicht Wasserbecken, trägt 
aufsen die Inschrift: ’AnöMujvo: tepi[ui(). — n. 7. Basis. Votivinschrift 
der Krateia, T. des Agorias (neu) an Artemis. — n. 8. Auf einem drei- 
eckigen, keilartigen Steinblock Opferinschrift: Lr I'opmalot Biaan; (2) 
rijff dr.oaxeuTji (3) eBuaev to iepiov. (4) LA “o iepiov 6 dia-(5)ao{ 
twv fjä uAXtwv. (6) Le 6 Bt’aaoi rüi[v (7) Kiadmv tu iepiov. — Gor- 
piaios = kyprischcr Monatsname »Schmausemonat«, August nnd Sep- 
tember. 
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Dümmler, The Cyprus Herald, Liraattol, 21. Sept. 1886 weist 
nach, dafs der Tempel von Golgoi von Louis Palma di Cesnola, Cyprus, 
London 1877 erfunden ist. Zweifel an der Echtheit desselben waren 
schon erhoben worden von Neubauer, Der angebliche Apbroditeterapel 
zu Golgoi und die daselbst gefundenen Inschriften in kyprischer Schrift, 
Berlin 1877. 

Sayce, New Cypriote Inscriptions from Abydos and Thebes. Pro- 
ceedings of the Society of Biblical Archaeology VI 1884 S. 209 — 222. 
Aufser den schon bekannten beiden kyprischen Inschriften van Abydos 
in Ober-Ägypten (SGDI 147. 148) veröffentlicht der Herausg. eine grofse 
Anzahl von ihm selbst im Tempel Seti's I. zu Abydos gefundener Inschrif- 
ten, leider fast uur Eigennamen enthaltend, darunter 43 Nummern in 
Originalschrift und lateinischer und griechischer Trausskription. Es folgen 
einige verbesserte Lesarten und Konjekturen von Six. — Die neue 
Publikation bietet wenigstens 16 ganz neue Scbriftzeicheu, von denen bis 
jetzt zwei, ros und nos, mit Sicherheit als Bezeichnung geschlossener 
Silben in Anspruch zu nehmen sind. Hieraus folgt, dafs das bisher allein 
bekannte Syllabarschema zur Bezeichnung offener Silben der letzten, auf 
Auswahl beruhenden Entwicklungsstufe der kyprischen Schrift augehört, 
sowie dafs die ältere kyprische Schrift auf die hittitische zurückzuführen 
ist. Vgl. Deecke, Bezzenb. Beitr. IX 1884 S. 250 f. 

Sayce, Berl. phil. Wochensehr. 1884 n. 21 Sp. 671 berichtet von 
44 kyprischen Graffiti, die er in Abydos kopiert hat. Mit Ausnahme 
eines einzigen, welches an der Mauer des Tempels Ramses' II. eingekratzt 
war, stammen dieselben von dem berühmten Tempel Seti's I. Auch iu 
Theben fand sich eine kyprische Inschrift am Eingänge eines Grabes. 
— Von den Eigennamen, aus welchen die Inschriften meist bestehen, 
sind einige ueu; auch finden sich mehrere bisher nicht bekannte Wörter 
des kyprischen Dialekts. Eine der Inschriften lautet: Apt]oroxAefyt 6 
lekaficviog fi’ dve — ; letzteres Wort wohl nicht mit dem Herausg. = 
ave, wozu derselbe auf Homer (z. B y 496), die attischen Tragiker und 
Komiker, Pindar und Herodot verweist, sondern mit Voigt, Studia Nico- 
laitana S. 69 = dve[0ijxe. Eine andere luschrift bietet: Zofrjg l> Tifio- 
fdvaxro; ’A^aifö;. Letzteres Wort mit f ist auffällig. Von anderen 
neuen Formen sind hepa/iiOt und yt (3. sing, imperf. , wie im Arkadi- 
schen) zu verzeichnen. S. die Lesungen von n. 40 und 9 von Deecke, 
Bezzenb. Beitr. a. a. 0. S. 250 f. 

XIU. Caria. 

Chersonesus Rhodia. 

Durrbach und Radet, BCH X 1886 S. 263ff. n. 2. Phoenix 
(Pbeuikeh). Auf das Präskript: Totde roh dd/iou <f' atptoafidvov [imdw- 
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S.Jahrh. 


SGDI 

JSCil 


bnkp tvv vabv roü diovv • (2) ffo'j - • - inaYysd[dpE\/ot £]So<r \av rat | 
Zpypara [r]o?[f] ä\j>^vuat (?) folgt in zwei Kolumnen ein Verzeichnis der 
Beitragenden mit den beigesteuerten Summen. 3. Jahrh. v. Chr. Ein- 
heimischer Dialekt. 

Dieselben, a. a. 0. S. 248 ff. n. 1. Ebd. Weihung des Prytanen 
Timasitheos. S. des Timasianax, der Priester und Hieropoioi an alle Götter. 
Es sind aufgeführt: ein dfjjrtaptcrrd;, je ein Priester der Athana und des 
Zeus Polieus, der Aphrodita. des Asklapios, des Sarapis und 21 Hiero- 
poioi. Aus derselben Zeit. Einheimischer Dialekt. — S. 258 u. 4. Ebd. 
Fragment: ’AnöXXwvos IU-. — S. 259 n. 6: 'E/.stbua? (= EUetßu/a c). 

Dieselben, a. a. 0. S. 247. Ebd. Grabstein des Helokrares, S. 
des Euanor. — S. 258 n. 3. Ebd. Grabstein des Bruderpaares Apollo- 
nios und Charmylos, SS. des Chairemon. 

Dieselben, a a. 0. S. 26 1 f. n. 7. Ebd. Die Genossenschaft einer 
Ktoina ehrt durch die Verleihung eines Kranzes den Metöken Philou- 
menos, der zweimal ein Amt bekleidete und auf seine Kosten ein durch 
Erdbeben zerstörtes Gebäude wiederherstellte (rbv dvdpütvav [!] xars- 
peiptvov [so ! J änu roü osiopoü). Aus später Zeit; zum teil barbarische 
Formen. 

Dieselben, a. a. 0. S. 259 n. 6. tChabiaras, Paruassos 1880 
S. 834c; vergl. Röhl II, 55.) Aus Lorynta. jetzt auf der Iusel Syme. 
Die Genossenschaft der ipavtarac für den Kult des Adonis ehrt den 
Telejstas, S. des Teleson, aus Caesarea durch Erteilung des Titels eu-p- 
yera?, völliger Freiheit von Abgaben und Beiträgen, sowie durch Ver- 
leihung eines an jedem Adonisfeste zu erneuernden Kranzes uud durch 
alljährliche Proklamation der zuerkannten Ehren. Einheimischer Dialekt. 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 22 n. 18 (Cbabiaras, a. a. 0. d; Benndorf, Archäol.-epigr. Mitteil, 
aus Österreich VI 1882 S. 157); vgl. Röhl II, 56). Aedicula mit der Weih- 
inschrift: 2o<fu)v 2'wTsipat und der Künstlerinschrift : (2) ’A&uw/dutpo; 

(3) inotyoe. Die Künstlerinschrift wiederholt von Löwy, Jnschr. griecb. 
Bildhauer, Leipzig 1885 n. 302. 

Durrbach und Radet, a. a. 0. S. 264 n. 8. Ortadje, Syme 
gegenüber. Grabschrift (?) der T\ariu ' Affotodpuo, (2) xaH ’ üoHeomv dk 
(3) 'Apjodpzou Qoaoavouvrtov (Ethnikon oder Demotikon); schon bekannt 
aus Arch.-epigr. Mitteil, aus Österreich VII 1883 S. 116 n 13). 

Cnidus. 

Dubois, BCH VII 1883 S. 486 n. l. Aus dem Dorfe Tatsa bei 
Knidos, jetzt auf der Insel Nisyros. Fragment eines Ehrcndckrels in 
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einheimischem Dialekt. Zur Ergänzung ist wichtig das ähnliche Dekret 
bei Newton, Halicarnassus, Cuidus and Brancbidae appeud n. 52 (SGDI 
3502). 


Schöll, Rhein. Museum 42 1887 S. 478 ergänzt die Weihinschrift 
Newton, Halicarnassus, Cnidus and ßranebidae I pl. XC1I n. 40. II 755: 
AHa]vdzt>ii (2) Hu\izvza (3) 8a\ ptoapyo; Ap - (4) tto] topuouzo (5) 
ßojfiüv. — »Man könnte glauben, dafs eiu hexametrisches Muster, bei- 
spielshalber AHavdzots Huöevra Qihutv lopbaazo ßwpuv, von dem Stifter 
verwertet und durch Einsetzen seines Namens und Titels aus den Fugen 
getrieben sei.« 

'Villes inconnues du golfe Cdramiqne’. 

Diehl und Cousin, BCH X 1886 S. 423 Am Eingänge der Bai 
von Djowa liegt ein kleines Eiland, Seiroglu, mit beträchtlichen Ruinen, 
die nach Ausweis der Inschriften von einer antiken Stadt Kedreai her- 
rühren. deren Lage bisher unbekannt war. — S. 425 n. 2. Ehreninschrift 
der Genossenschaft der Dioskurinsten (nach ihrem Stifter oder Reformator 
Theodotos benannt: zb xor/bv zb AtuaxmjptaazStv 9toSoztiut{v). Der 

Künstler, Sitnias, S. des Pythokritos, aus Rhodos, ist unbekannt. Sein 
inschriftlich bekannter Vater lebte um die Mitte des 2. Juhrb. v. Chr. 
(Löwy, Inschr. griech. Bildhauer u. 174. 174a. 175. 176). Einheimischer 
Dialekt. — S. 426 n. 3. Ebd. Fragment. Der Damos der Kedreaten 
(heopeazuv) ehrt - - ftkioa. 

Dieselben, a. a. 0. S 424 n. 1. Ebd. Basis. Nikon, S. des 
Kleippidas. weiht eine Statue im Tempel der Athene. Von den beiden 
Distichen giebt das zweite einen sonderbar verschlungenen Sinn. Die 
Inschrift lautet: 7/ pdÄa xul zabzav b kkstr.zioa ctaaza Ntxuiv (2) eixöva 
zetos xkozbp pvupa xul St/’iyövutf, (3) Sa/ibv u-ut; Huosxzt fteuü yipa; ä 
y' ixt vnüic (4) fjpiva dyyikkot Stupa fkba lluktd; Merriatn, American 
journal of archaeology II 1886 S- 425 liest Z. 3: ay' , Z. 4: Buaitoktae. 
— S. 428 n. 4. Ebd. Stelenfragmcut: "Apptuvt (2) azpazr t y\ w ? (3) Abpr/X-, 

Dieselben, a. n. 0. Die neueren Geographen haben das alte 
Bargasa identifiziert mit dem im Innern des ceramischen Meerbusens 
gelegenen Flecken Djowa. Nach einer neuerdings gefundenen Inschrift 
ist an Stelle des alten Bargasa vielmehr Idyma zu setzen. — S. 429 
n. 5. Den Kaiser Ouz.or.aaia-lylwbv (ausgemeifselter Name) (3) Zeßaazbv 
ehrt zb xotvbv ’looptuiv zbv (4l r dvzwv dvf)pd>x<ov atuzrpta xai euepy£[zyv 
in Form einer Weihung an die Götter. — S. 430 n. 6. Ebd. Arg ver- 
stümmelte Basisinschrift eines --c Msvexpdzou IU8ts[bs. 

Dieselben, a. a. 0. n. 7. Ebd. Grabstele: lldxTtto Iwxpdzeus 
(,2) kioptäzti. 


Digitized by Google 



40 


Griechische Epigraphik. 


IGA MO 


4. Jahrh. 


Halicar nassus. 

Comparelti, Mölanges Graux 1884 S. 175 — 185. Museo ital. 1* 
1885 S. 151 — 157. Die mehrfach herausgegebeue und oft besprochene 
archaische Inschrift IGA 500 (vgl. u. a. Kirchhoff, Studien 4 S. 4ff), die 
sich jetzt im Britischen Museum befindet und von Comp, neuverglichen 
worden ist, soll nach demselben Gesetzesvorschriften in bezug auf Tem- 
pelgrundstöcke enthalten (vgl. vsatmtte'v Z. 7/8; tepij dyopä Z. 3/4). Ab- 
weichende Lesungen und Ergänzungen: Z. 7—9: Sap[uaauj\XX[n r]ö Hct- 
xut'Xtv vc(a»-(8) it\ot\iv ro]c p\vrj]povas. pkj r.ap\a- (9) otoo[abat\ Z. 20/21: 
bpxä>to[at zu]i Stxaazb; 8z-\ av\ Z. 42: rf purrjaji; Z. 43/44: xaz' b - i nep 
zä bpxta izd[%Hr r 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 11 n. 2. Weihinschrift: Jt't nazpiuttut (2) ’Aßr^vayuprji (3) flapu (so) a- 
aä>X8o(u) (4) Axa//pu/peX8\ iuv (5) flapatj (so) a[ff](üX8o(u). Wohl aus dem 
4. Jahrb. v. Cbr. Bemerkenswert ist die ionische Form des ersteren Na- 
mens; neu sind die beiden folgenden karischen Namen. 

Dieselben, a a. 0. n. 1. Stein mit zwei sehr jungen Inschriften: 
1. iXixrj] KaXXia xat p\ov xat Japapt-{3) tuvo; dbsXtpä, >v (4) xa- 

zatfpovrjzüiv. — 2. \txij (2) BdXevzoz (3) xat AottTtEpxov (4) xat Ttpo- 

Xduit (5) dozÄtfCuv. 

Suagela? (Tschuktscheler Kaie bei Budrun). 

Paton, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 82. Grabaltor 
mit der Inschrift: ' EaztuSu . s | fltypeo -- yt. 

Pedasa. 

Judeich, MDAI XII 1887 S. 334; vgl S. 346. Architravinschrift: 
'0 8f t pu{ ßaatX[et . ... (2) zr t v -aXat<rzp\av dvi&rjxev. 

Caryanda (Insel im SO. des Golfs von Iasos). 

Haus soullier, BCH VIII 1884 S. 219 f. Dorf Kudjak, vielleicht 
aus Iasos. Detaillierte Vorschrift ober die Verteilung des Ekklesiasti- 
kon; hergestellt von Hicks, Journal of hell. stud. VIII 1887 S. I03ff. 
und nach einem neuen Abklatsch von Paton S. 116 fl. 

Bargylia. 

Papadopulos-Kerameus, A£#2’XV 1884 S. 61 n. 6- Zu Kyrae 
gefundenes Ehrendekret des b ßapytiXt^zwv auf die Kumäcr, wahr- 

scheinlich wegen Entsendung von Schiedsrichtern. Jetzt im Museum zu 
Konstantinopel. 

Passala? (Tschuluk). 

Die Ruinen bei Tschuluk gehören vielleicht zu dem alten Passala, 
dem Hafenorle von Mylasa. Die Zuteilung der folgenden zehn Inschriften 
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an Iasos seitens des Herausg. stützt sich nach Foucart, BCH XI, 214 
Anm. abgesehen von der Nähe dieser allen Stadt nur auf die zweifel- 
hafte Lesung von n. 3 Z. 1: 7/ ßovAr) xai ö Sfjpo{ ’latriutw (2) ffeoSä 
i^ßa/ty^trawza u. s. w. Allein in den beiden anderen Weihungen von 
Statuen durch Theodote an ihren' Gatten (n. 2) und einen anderen Sohn 
(n 4) fehlt der Name der Stadt. Aufserdem würde bei obiger Lesung 
der Name des Sohnes des Theudas fehlen. Somit dürfte vielleicht ’ldaova 
zu lesen sein. 

Kontoleon, BCH XI 1887 S. 213 n. 2 in Minuskeln. Bule und 
Demos ehren den Theudas, S. des Beboi(so!)os, leiblichen Sohn des Me- 
nandros, der u. a. als Gymnasiarch der Neoi mit seinem Sohne Th. sich 
verdient gemacht hatte. Die Kosten der Bildsäule bestreitet seine Gattin, 
Theodote, ' Exazüpwut (Gen.), leibliche Tochter des Eros. — S. 214 n. 3 
in Minnskeln. Bule und Demos ’laaiutw (? s. o.) ehren einen Sohn des 
Theudas, der sich als Epbebarch und durch eine unentgeltliche Gesandt- 
schaft an den Kaiser Hadrian verdient gemacht hatte. Die Kosten be- 
streitet seine Mutter (wie n. 2). — S. 21 4 f. n. 4. Bule und Demos ehren 
den Theudas, S. des Th., der mit seinem Vater das Amt eines Gymna- 
siarchen der Neoi bekleidete (vergl. n. 2). Die Kosten bestreitet seine 
Mutter Theodote ' Exazöpwowo;. — 8. 215 n. 5. Die tpiXoaißaazot yepou- 
nia ehrt den Gymnasiarchen C. Vettius Artemidoros. — S. 216 n. 8. Die 
Iulia Augusta, pr t zipa azpuzunidutw, ehrt die Stadt unter dem Logisten 
und Asiarchen T. Fl. Demetrius und den Epimeleten M. Mussios Pankrates 
und Dionysios-Dioskoros. — S. 2 1 6 f. n. 9. Fragmentierter Volksbeschlufs, 
wonach dem gewesenen Paidonomen C. Iulius Capito eine eixdtw ypiinzTj 
iw äom’Si izitypüaw mit Ehren inschrift errichtet werden soll. — 8. 21 5 f. 
n. 7. Den A. Mussios Apros ehren M. Mussios Leon und M. Mussios 
Helix (8. n. 6) als ihren Patron und Wohlthäter. — S. 215 n. 6. Im 
Jahre pzi' (der sullauischen Ara?) verwaltete der Paidonomos M. Mussios 
Helix (s. n. 7) seiu Amt wo/uput;. — S. 217 u. 10. Fragment: Im Jahre 
Tup ’ unter den Gymnasiarchen C. Pompeius und Iulius Komiuas, S. des 
Pison, tu ß' o?Ss r t pio[zt'jaaw. — 8 . 218 n. 11. Fragmentierte Ehrenin- 
schrift auf den Kaiser Antoninus Pius. 

Branchidae (Gerouta). 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 350ff. ; aus den 
wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. K. 
Cockerell, 1810 — 14». 

S. 36 1 f. n. 102; ungenauer Lebas-Wadd. V 222. Fragment eines 
Beschlusses der aitweopoi ( 11 ) y]vutpfl inazazww au[y\xe.yutp\t l \aHa\i (12) 
’Entvtxw ’Entvixoo Teilt H\ipa\’a\ zi]atwo[ ( (13) ffz^nat ozrßqw itplti zw tsptü 
ro[öJ J[f-(14)ÄJi" z ott 2’utzrjpos, yd/nw zoit dwaypd<fe-(\h)obai za ovo- 
paza zww iiTtopewdwzutw [r-l 16)|oJrr|<üi' napä Jt[a] iw zütt te[p\ütt zütt iw 


1 1 « 

— 188 


t 138 
— 161 
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Ai-(l7)Sij/xots — . Der Beschlufs bezieht sich elf rijv IxpzCkoooav [’.4äo]A- 
X[ujvi JtSu - (7) fiel] fiurrtav xac icpoopytav <Tovr[E^ - (8) e]«70ai, xaStbf 
WTCM«] rwi [#e]cIk, Stix r«--( 9) i]x [n\X£o\>o{ )f\j)\uvou pr\S)£va ozro- 
pe[p- (10) ev)r t x£vat. 

S. 350 n. 98. Bule nnd Demos ehren den Marens Aelius Aurelius 
Domnus, rvv [i-(T)[<p~\t\ß]uv xa t c^£[jei-(8)[/9]a^ij, welcher in der ratöajv 
ntzXij an den grofseu Didymeien siegte. — S. 353 n. 105. Fragmentierte 
Ehreninschrift, u. a. ü[tt ep (5) r ab X[rt\pnpS>s xa\ tftXt>Xö\fiof (5) dyopa\- 
vopr t aat xai r.oirjaat £ • (§)v\a)vi\a\}iot>f aeezwj xa't iXatou (7) xa'i ] twv 
[/Jof(7T)<Zo' £m~r t Se!ujv £v (8) Sua]^[epe](Tt xaupotc • 

• S. 351 n. 100. Fragment, wonach dem Apollon eine <pta\kr] ge- 
weiht wird. 

A 1 a b a n d a. 

Diehl und Cousin, BCH X 1886 S. 299 ff. n. 1. Fragmeut eines 
umfangreichen Ehrendekretes auf [hippa - . Derselbe hatte durch reiche 
Geldunterstützungen wiederholt seiner Vaterstadt und Privaten aufge- 
holfen, mehrere Mitbürger aus der Sklaverei losgekauft und dreimal eine 
Gesandtschaft (zweimal an den römischen Senat, einmal an einen König) 
übernommen. Auf der letzten Gesandtschaft war er gestorben. Die Bür- 
gerschaft beschliefst, eine dem Geehrten nach seiner ersten Gesandtschaft 
errichtete Bildsäule mit einem goldenen Kranze zu schmücken. — Wahr- 
scheinlich aus derZeit des Krieges der Römer mit Antiochus; in diesem 
Falle wäre der nicht näher bezeichnete König wohl Eumenes vou Per- 
gamon. - S. 307 n. 2. Basis. Der Demos ehrt den M. Antonius Me- 
langros von königlicher Herkunft, dessen Charakter und Beredsamkeit 
gerühmt wird, und der als Oberpriester der Roma und des Cäsar Augu- 
stus sich den Dank der Stadt erwarb. — S. 308 ff u. 4. Fragmentierte 
Liste von Ehreuinschriftcn auf Aristolaos, S des Gorgias: 1 . und 2. vou 
zwei <ru]ry-£vetat (Abteilung der Bürgerschaft zwischen Phyle und Phra- 
trie; der Name der ersteren nicht erhalten, der der zweiten /7]n<o7iW); 
3. seitens des Demos von Stratonikeia; 4. seitens eines — ttun of^po;. — 
S. 311 ff. n. 5. Fragmentierte Liste der einem Bürger von Alabanda durch 
auswärtige Städte (Milet, Jasos, Parion, Bargylia, Herakleia am Latmos, 
Kos, Hyllurimn [kleines Städtchen in Karien]) sowie durch die Genossen- 
schaften seiner eigenen Vaterstadt, die ihm ein öffentliches Begräbnis zu 
teil werden liefsen, zuerkannten Ehren. 

Dieselben, a. a. 0. S. 308 n. 3. Der gewesene Agoranom Mo- 
schion, S. des M., stiftet 'EppeT dyopaiwt ein Weihgeschenk. 

I a s u 8. 

Hicks behandelt in der Collection of ancient greek inscriptions in 
the British Museum Part III sect. I Oxford 1886 S. 54 — 66 n. 440-445 
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die Inschriften von Iasos. — Vgl. auch dessen Artikel : »Iasos« im Journ. 
of hellen, stud. VIII 1887 S. 83 — 118 

Ha ussoull ier, BCII VIII 1884 S. 458. Ehreninschriften von Bule 
und Demos: 1. auf den Kaiser [2tß\rjpov ’Avrtu[ve\tvov [Eu]aeßfj Avst'[x] ip 
~ov\ 2. auf Beitv Zsßr t puv r uv Ttardpa r oiü xupwu ijpwv Avt luvstvou. — 
S. 454 f. n. 1. Rat und Volk bekränzen deu Antejnor, S. des Euandrides, 
ans Milet wegen seiner Verdienste um die Stadt. Der Geehrte ist be- 
kannt aus CIG 2859 Z. 2, woselbst herzustellen ist: Av-zißvopoi. Ergän- 
zung der Inschrift von Hicks, Journal of hell. stud. VIII 1887 S. 101. 

Derselbe, a. a. 0. S. 455 n. 2. Fragment eines Verzeichnisses von 
Geldbeiträgen wohlhabender Bürger behufs eines Getreidekaufs; herge- 
stellt von Hicks, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. lOOf. 

Derselbe, a. a. 0. S. 456 n. 5. Grabmal des Menippos und seiner 
Familie. — 8. 457 n. 7. Bilingue (grieeb. und lat.) Grabschrift des P. 
Ploticius, L. f. 

Derselbe, a. a. 0. S. 456. Grenzsteine, n. 3: J«fc. u. 4: Jtog (2) 
r Ytpi<rrou. — Vgl. Hicks, Journal of hell. stud. VIII 1884 S. 115. 

Durrbach und Radet, BCH X 1886 S. 267 n. 6; vorher MouazTov 
xai ß’ßXiodyxy II 2/3 1878 S. 49 (Röhl II, 59). Jetzt auf der Insel Syme 
befindliche Inschrift: floüi^sp (2) xocvtvvwv (3) Xtpsvutv A ■ (4) <r:a; olxo- 
(5) vupot iv (6) ’/affiS. - xotvwvol = publicani, societates publicanorum. 
Zu vergleichen und nach unserem Text zu ergänzen ist die bilingue In- 
schrift von Milet CIL III 447, in welcher oixovd/ioc durch vilicus über- 
setzt wird. — S. auch Hicks, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. 113. 

Pantelides, BCH XI 1887 S. 76ff. n. 6. Auf Kos gefundenes, 
unten verstümmeltes Ehrendekret der Bule und des Demos von Iasos 
anf Teleutias, S. des Theudoros, von Kos, dem unter anderen Privilegien 
mit seinen Nachkommen die Proxeuie und das Bürgerrecht erteilt wer- 
den. — Nach Hicks, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. 112 ist der Ge- 
ehrte wahrscheinlich identisch mit dem Koer Teleutias Antb. Pal. II n. 91. 

Vielleicht gehört nach Iasos die Inschrift von Caryondu (s. S. 40). 

Moumiov xai ßißhu8ijxt ? V 1884/5 S. 61 n. uv' in Minuskeln. Kju- 
luk bei Mylasa. Tbv ix iptXoaoipias ßa-(H)at?.süovra xai Stxatoau-(4)vjj 
rs xai rate äX/at^ dpt - (5 ) rar? r.daav oizifotfura (4) rijv u<f ’ rßi'tp, deu 
Kaiser Fi. Claud(ius) Iulianus, ehrt durch eine Widmung Rat und Volk 
von Iasos. 


Lagina. 

Diehl und Cousin, BCH IX 1886 S. 438-451. Fragment eines 
Senatusconsultum vom J 81 v. dir. als Antwort auf eine Gesandtschaft 
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der Stadt Stratonikeia in Karien, gefunden unter den Ruinen des Hekate- 
tempels bei Lagina, auf dessen Mauern mehrere offizielle Urkunden der 
grofsen Nachbarstadt entdeckt worden sind. Der Senatsbeschlufs war in 
Kolumnen auf die Mauer des Tempels quer Ober die einzelnen Steine ge- 
schrieben. Bisher bekannte zusammenhanglose Fragmente desselben: 

I. Fragment E: Newton 1857 (Halicarnassus, Cnidus and Brancbidae 

II, 76 = Benndorf und Niemanu, Reisen iu Lykien und Karien I 1884 
S. 155 n. 132), 2. G und H: Benndorf und Nietnann 1881/2 (a. a. 0. 
n. 131. 133), 3. ein sehr kurzes Fragment Lebas-|Waddington (Inscr. 
d'Asie min. n. 533. 534). Durch die Entdeckung von neun weiteren 
Fragmenten wird eine annähernde Rekonstruktion der wichtigen Urkunde 
ermöglicht. — Z. 1—13: Dem Senatsbeschlusse geht voraus ein fragmen- 
tarisch erhaltener Brief des Diktators Sulla an die Einwohner von Stra- 
tonikeia, iu welchem derselbe die Ergebenheit der Stadt gegen Rom 
rühmt und die deswegen während des mithridatischen Krieges über die 
Stadt verhängten Leiden hervorhebt. Z. 13 — 17: Kurzes amtliches Schrei- 
ben des Sulla, in welchem den Stratonikeern die Aushändigung einer Ab- 
schrift des Senatsbeschlusses an ihre Abgesandten mitgeteilt wird. Z. 18 
— 119: Protokoll Uber die Senatsverhandluugen. 1 . Z. 22 — 59: Nach den 
üblichen Einleitungsformeln sowie nach einem Appell an das Wohlwollen 
Sullas und einer Hervorhebung der Verdienste ihrer Stadt um Rom 
stellen die Gesandten an den Senat die Bitte a) um Aufrechterhaltung 
der alten Gesetze der Stadt, b) um Bestätigung der während des mithri- 
datischen Krieges gefafsten Volksbeschlüsse, c) um Ratifikation der von 
Sulla der Stadt bewilligten Ländereien und Einkünfte, d) um Anerken- 
nung des Asylrechtes im Tempel der Hekate, e) um Wiederherstellung 
der im Kriege verlorenen Güter, f) um Befreiung der während des Krieges 
in Knechtschaft geratenen Bürger, g) um geneigtes Gehör iu jeder die 
Stadt betreffenden Angelegenheit, h) um das Privilegium für die Ge- 
sandten der Stadt, auch aufser der Reihe Audienz bei dem Senate zu 
erhalten. 2. Z. 59 — 119: Zuvorkommende Einladung des Senates an die 
Gesandten, in dem Sitzungslokale den Bescheid zu vernehmen; Bestäti- 
gung des Titels der Freundschaft und Bundesgenossenschaft des römi- 
schen Volkes an die Stadt und Verleihung der gleichen Titel an die Ge- 
sandten; Bewilligung der einzelnen Gesuche der Reihe nach, wahrschein- 
lich unter thatkräftiger Unterstützung des Diktators; Beauftragung des 
Diktators und des Prokonsuls von Asien mit Überwachung der Ausfüh- 
rung der Beschlüsse. — Eine Fortsetzung des Senatsbeschlusses bildet 
ein Volksbeschlufs der Stratonikeer hinsichtlich des Asylrechtes im Tem- 
pel der Hekate, der von Sulla und dem Senate anerkannt wird. Am 
Schlüsse desselben findet sich eine nur fragmentarisch erhaltene Liste 
der Völker, Städte und Fürsten, welche die Anerkennung der Unverletz- 
lichkeit des Heiligtums zugesagt haben. — Der inschriftlich erhaltene 
Teil des Beschlusses mag etwa ein Zehntel des Ganzeu ausmachen. 
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Sprachliche and sachliche Anmerkungen bietet Bases, 'Ef. &p%. 1886 
S. 41—48. 

Benndorf uud Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 166 n. 134. Eckstack einer Basis oder Ara mit fragmentierter Rechen- 
schaftsurkunde einer Tcmpelbchörde. — A. a. 0. n. 135. Stele mit frag- 
mentiertem Volksbeschlufs (iSo^ev h'oapcvSt'tatv) betreffs einer von Maus- 
sollos, S. des Hekatomnus, verliehenen Abgabenfreiheit. Datiert nach 
dem ersten Jahre des Königs Philippus und einem Satrapen Asandros. 

Diehl und Cousin, BCfl XI 1887 S. 7—12 n. 1 — 6 . Listen von 
Hekatepriestern aus den Trümmern des Tempels: S. 7f. n. l 6 Priester; 
S. 8 f. n. 2 9 Priester; S. 9f. n. 3 (mitgeteilt von Benndorf) zwei Kolum- 
nen mit 2 + 9 Priestern; S. 10 n. 4 (Benndorf) 6 Priester xarä izevra- 
(Z)cr]r / pßa r ijv äjrBttaav pe rä (4) 7 J 00 » izoXipouQ Trpujnjv. Der Tempel 
der Hekate war wahrscheinlich wahrend der mithridatischen Kriege und 
des Einfalls der Parther unter Labienus (39 v. Chr.) verwüstet und die 
Pentaeteris unterbrochen worden. — S. 11 n. 5 (Benndorf) 6 Priester; 
S. llf. n. 6 (Benndorf) Liste mit dem Namen eines Priesters (?), sowie 
eines tepeui inavyeiXdpivot , einer ispsta, einer xXetSoipöpoi iravyetXa- 
p£vr t und eines 7!apanupn6t. Die letzten vier sind Vater, Mutter, Tochter 
und Sohn. — Die Ausdrücke InaiyiXXopai und inaffeXta (s. im Folg.) 
beziehen sieb höchst wahrscheinlich auf das den priesteriiehen Personen 
vor ihrer Wahl abgenommene Versprechen, die mit ihren Ämtern ver- 
bundenen grofsen Auslagen und kostspieligen Spenden (vgl. n. 42 S. 46) 
rite bestreiten zu wollen. 

Dieselben, a. a. 0. S. 12 f. n. 7 (Beund.). Fragmentierter Bericht 
wahrscheinlich von Spenden, welche eine Frau ah xXetSoydpo; inav- 
jsXtat (s. 0 .; diese Würde bekleidete sie gemeinschaftlich mit ihrer Toch- 
ter Iulia — ) und darauf als Priesterin mit Unterstützung ihres Sohnes 
Iulius geleistet batte. 

Dieselben, a. a. 0. S. 13 n. 8 (Benndorf). Name eines Priesters, 
einer Priesterin und des Sohnes derselben. — S. 13 f. n. 9 (Benud.) 
5 Priester. — S. 14 n. 10 (Benud.): 2 Kol- mit 1 + 3 Priestern. — 8 . 15 
n. ll (Bennd.) 2 Priester. — S. 15 f. n. 12 2 Kol. mit 2 Priesternamen 
und 10 verstümmelten Namen. — S. 16 n. 13 (Bennd.) 2 Kol. mit dem 
Namen eines Priesters uud 4 weiteren Namen. — S. 17 n. 14 (Bennd.) 
2 Kol. mit den Namen einer Kleidophoros Klaudia Nymphidia und eines 
Priesters, dessen Frau Mitpriesterin war. — n. 15 3 Priester. — S. 17 f. 
n. 16 2 Kol.: 2 + 3 Priester. — S. 18 n. 17 1 Priester. — n. 18 I Prie- 
ster. — S. 18 f. n. 19 2 UpeTt inavyt (so) Xdpevot. — S. 19 n. 20 2 Kol.: 
2+2 Priester, 1 Epimeletes. — n. 21 (Bennd.) 2 Priester. — S. 20 n. 22 
(Bennd.) 2 Priester. — n. 23 3 Priester; Z. 6 wird ulo&ealav durch ein 
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über das O der Präposition xaß’ gesetztes Y bezeichnet (vgl. Röhl II, 
00 ). — n. 24 3 Priester. — S. 2t n. 25 3, n. 26 6 , n. 27 4 Priester. — 
S. 21 f. n. 28 2 Kol.: 4 + 1 Priester. — S. 22 n. 29 4, n. 30 3 Priester. 

— S. 23 n. 31 (Bennd.) 3, n. 32 (Bennd.) 4 Priester. — S. 24 n. 34 
2 Kol.; a wahrscheinlich Rest eines Ehrendekrets, b ein Priestername. 

— S. 24 f. n. 35 (Bennd ) 2 . S. 25 n. 36 (Bennd.) 4 Priester. — S. 25 f. 
n. 37 (Bennd.) Name eines ispsb; inauyeiXtipEvoz Aristeides, S. des Leon, 
Ku(XtopyEbi), welcher vorher schon Priester des Zeus Panamaros und 
Grofspriester der Kaiser gewesen war. Es folgen die Namen eines Prie- 
sters und einer Priesterin sowie ihrer Tochter, einer Kleidophoros. — 
S. 27 n. 38 (Bennd.) Name eines Priesters. — n. 39 (Bennd.) 2 Kol.: ein 
Ispetii £t:avyst-(2) Xdpsvu; iv jt£v-(3)t aer^ptot und ein oijör ryz noXetu;. 

— S. 27 f. n. 40 Name eines tsps.o\z £; (£)nayyeXtü>v; darunter in 2 Kol. 
Name eines Priesters und einer Priesterin, die ihr Amt treu verwalteten, 
sowie eines Upsüt inavy t (so) Xdpevo;, welch letzterer auch BCH V, 190 
begegnet. — S. 28 f. n. 41 Name eines Uptbz ££ Upsutv und einer tepsta, 
seines Weibes, welche vorher Priester tu'j llavypepbou Jröe gewesen 
wareu; sowie einer x^(so )3otp6nu; und eines intpsXojTi/s tüiv p'jorrjptwv. 

— S. 29 f. n. 42 zwei zusammengehörige Fragmente mit den Namen eines 
cspsu; in\avy£i)\<ipevoz\ £v ntvTtwnjptSt tu n£[pii\ rav, (2) Htüäiupoz] 
(feopiXou [Kt]v£ipoz (derselbe auch u. 43), sowie eiues (3) ieueii; izav- 
y\tt]Xäp£VOZ tu dzÜTEpov (4) otaXtndtv piaa Itjj 3'jo BsütptXuz tteutfiXou 
' U[puxutpijTr t c, (5) Sf xat £-rpy((%o) XaTO to 5 Kataapo; prpb; rjj trpuiTjj 
2eßaat[fj (6) xat dpa Ttj uma/sat tu re iepbv rpvae xat Tip ßeuv suas- 
[ß^a s (7) xat Ta rtpuz tou; dvHpüiro'j; £tpt[/]oTtprjHrj. Der Monat Kai- 
sarios ist der erste des asiatischen Kalenders (24. Sept. — 24. Okt- ). Das 
Epitheton Zeßaoti) für bestimmte Tage findet sich auch im ägyptischen 
Kalender. — S. 30 n. 43 2 tepei; iitavysiXapevot, von denen der erste 
auch in n. 42 genannt wird. — S. 30 f. u. 44 (Bennd.) 3 Priester. — 
S- 31 f. n. 45 (Bennd.) Name eines Priesters Charilaos, der sein Amt 
rühmlich verwaltete, sowie eines tepeuz i; inavyiXias Thrason, S. des 
Iiierokles, Leon 'hipoxuipijTrjz), der vorher schon folgeude Ämter be- 
kleidet hatte: das Er 2 priesteramt 1 0 jährig, die Gymnasiarchie 11 jährig, 
das Priesteramt roo peylaruu Neoti, des Zeus Panamaros, 16 jährig, des 
Propator Zeus Chrysaoreios (vergl. n. 60) 20 jährig, sowie seiner Frau, 
einer Priesterin, deren beider Tochter Kleidophoros war. Thrason ist 
bekannt aus CIG 2720. 2721 ; er lebte unter den Autoninen und gehörte 
zu einer der grofsen Priesterfamilien der Stadt. — S. 160 n. 69. Frag- 
ment: — oo toö < Pavtou huXtupy[ebz. 

Dieselben, a. a. 0. S. 145 f. n. 46. Fragment einer Aufzählung 
der Verdienste des £; IxavyeXiaz Tib. Flafvius, S. des Stratokies, 

Menandros Ku\peiva\, b xat JwxXfp ho(Xtnpyebz). und der Upeta tu ß’ 
Fl[avia Leontis. Beider Namen lasseu sich nach Inschriften vou Paua- 
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mara herstellen; sie bekleideten das Priestertum des Zeus Panafmaros 
und der Hekate. Namentlich die hervorragenden einheimischen Priester- 
familien besafsen das römische Bürgerrecht. Sie fügten ihrem griechi- 
schen Namen ein römisches Pränomen und Nomen bei und waren der 
Tribus Quirina zugeteilt; nur einmal begegnet auch die Tribus Pupiria 
(Wadd. 626). Als Feste werden erwähnt die aus mehreren Inschriften 
von Panamara bekannten Komyria und Heraia. 

Dieselben, a. a. 0. S. 146 f. n. 47. Zwei Fragmente (a schon 
BCH V, 191 u. 12 = Köhl II, 60) eiuer Aufzählung der Verdienste eines 
Hekatepriesters, der u. a. bei den Geldspenden auch die Pt updiot (= ne- 
gotiatores) bedachte, und seiner Tochter Leontis 'U(poxtuptjTt'i), einer 
Kleidopboros und ü'jyär^p [~6 Xeuj{. — S. 153 n. 57. Zwei Frag- 
mente. Erwähnung der Verdienste des Hekatepriesters ij Ir.avyeXtai 
Tib. Fl(avius) Tib. f. Ku(pdva) Aineias The[oph |anes [Y]e. <ptXo<rißmoTo[s, 
(3) <ptXÖT{\arpti , utuc rf t ; miXstu;, und seiner Güttin, der Priestcrin 
Fl(avia), T. des Iason, sowie seiner Mutter Fl(avia) Tatia um den Kult 
der Göttin. — S. 154 n. 58b. Fragment; erwähnt wird ein Tib. Flavius 
Quirina Diom[edes. Mitglieder dieser Familie werden auf einer grofsen 
Zahl von Inschriften aus Panamara genannt. — S. 154 f. n. 60 (Beund.). 
Erwähnt wird ein cepsu; xarä ntvztu[TTjptdd\ inavyei[Xdpevo; des Zeus 
Propator (vgl. n. 45) und rif; psy:a<r(so) rij; &z[äi 'Pxdnj; aus der Tri- 
bus Quirina. — S. 165 n. 61. Erwähnt wird ein is/oeo;-] inavyctXdpsvoe 

Iason, S. des Hierok[les, sios h\<upa)*(eü;), ein uio; T[fji] noXsuti 

und dpj?iz[jj\s[ü;\ rwv l'tßatrrüjv, der eine Gesandtschaft e[?» zr t v rjyspo- 
v]/<Ja 7 ’idprjv zum Kaiser unternommen hatte. 

Dieselben, a. a. 0. S. 147 n. 48. Zwei Fragmente einer Ehren- 
inschrift von Bule und Demos auf Herakleitos], S. des Apollonides, Eude- 
mos Dfemetrios 'Is' und seine Gattin Tatarion, T. des Myonides, Poly- 
nike [Apphia, Priesterin der Artemis und der mit ihr verehrten Gott- 
heiten, sowie der Hekate, — welche sich namentlich durch Geldspenden 
(die auch den Twpsot; Z. 7 (s. o.) erteilt wurden) verdient gemacht 
hatten. Die beiden Geeinten siud aus mehreren der von Cousin und 
Deschamps entdeckten Inschriften von Panamara bekannt. — S. 1 4.8 f- 
n. 61. Fragment einer ähnlichen Inschrift, in der bei den Geldspenden 
wiederum auch die Römer bedacht sind. Als x Xt (so) Snpdpo; wird eine 
’Hoia erwähnt. — S. 149 n. 62 (Bennd.). Fragment. Dem Priester stand 
als ouvtiptia seine Tochter Leo[utis zur Seite. — n. 53 (Bennd.). Frag- 
ment. Erwähnt werden Epninetos, S. des JLeJon, und Ada, T. des Da- 
mas, AuJ. — S. 148 u. 49. 50, S. 150 u. 54 (Bennd.). 65 (Bennd.) Dürf- 
tige Fragmente ähnlichen Inhalts — S. 154 n. 59. Geringes Fragment 
mit Erwähnung einer Sutpsäv unternommenen iwsaßstd, wahrscheinlich 
seitens des OoaXe [piog ' /lpdxXet]ro£ Ku(Xtopy&its). — S. 156 n. 62. 

Geringes Fragment, in welchem von nach Rom entsandten Abgeordneten 
die Rede ist. — S. 169 n. 65. 66 (Bennd.). Unbedeutende Fragmente. 


Digitized by Google 



48 


Griechische Epigraphik. 


ca. 89 


Desgl. 


Dieselben, a. a. 0. S. I5if. n. 56 (mitget. von Deschamps und 
Cousin). Auf dem Bogen des Thores, welches zum Peribolos führte: Der 
Kaiser Augustus — rij? ÜEa? 'Exdrrj; dasßrfttioTfi (wahrscheinlich war 
durch den Einfall der Parther uuter Labienus 39 v. Chr. der Hekate- 
tempel verwüstet worden; vgl. n. 4. 71) npoevvyoev, wäre xexoptcrSac (3) 
na]p' aoroü xat aurijv rtjv ärjj ri rje ^PyJA>\ & v va> ß'-V ~ s ! ,c iv 

rivHpümoci dXijdtv[i)v (4) i:\p6Xijftv. Vgl. Tac. Ann. 3, 62. — S. 161 f. 
n. 71 (Bennd.). Fragment eines Dekretes, wonach nach Verwüstung des 
Heiligtums die alten Tempelordnungen wiederhergestellt und die Weih- 
inschriften von neuem bei den Votivgegenständen aufgestellt werden 
sollen. Der Beschlufs bezieht sich ohne Zweifel auf den Einfall der 
Parther unter Labienus; vgl. n. 4. 56. 

Cousin und Deschamps, a. a. 0. S. 238 in Minuskeln. Die 
Weihinschrift des Demos an Hekate Soteira bei Newton, Cuidus and 
Halicaruassus II, 793 wird auf grund der seither gefundenen Texte mit 
wahrscheinlicheren Ergänzungen mitgeteilt. Da der Name des Prytauen 
Artemidoros, S. des A., S. des Pamphilos, 'leipoxwpyzqt), Adoptivsohnes 
des Aristeides, Ko^Xtopyebs) identisch ist mit dem Stephanephoren in dem 
Senatusconsultum von Pauamara (s. S. 49f.) vom Jahre 39 v. Chr., so 
mufs die Weihuug mit dem erwähnten Senatsbeschlufs ungefähr gleich- 
altrig sein. 

Diehl und Cousin, a. a. 0. S. 1 57 f. n. 63. Der iepebe inav- 
yeXtat M. Ul(pius), S. des Ariston, Quirina, Herakleitos Ko(Xiopyeb;) und 
die Priesterin Ul(pia), T. des Dionysokles, Ammion Ku(Xtopyts) haben 
sich durch eine Anzahl baulicher Stiftungen verdient gemacht. — S. 158 f. 
n. 64. Hierokljes, S. des H., Adoptivsohn des Myouides, '/Hpoxatpj/Tijc) 
und Tryphaina — Ktu(pattt) stiften nach Ablauf ihres Priesterjahres rb 
naozqov. — S. 154 n. 58a. Fragment: Eine Arria weiht r.apanE[rda- 
p.]ara. — S. 169 n. 67. Dem Zeus Hypsistos stiftet S[tejphanion für 
sich und seine Augehörigen ein Weihgeschenk. — S. 160 n. 68 (Bennd.). 
Der 'Exdxjj JwTsTpi und dem Demos weiht der gewesene Agoranomos 
Eros, S. des Meuandros, Kwipacebs) eine Hermesstatue. — S. 160f. 
n. 70 (Bennd.). Fragment von 9 Distichen (8 ziemlich unversehrt). Der 
Stifter erinnert die Göttin, dafs er ihr seine Gattin Moschion zur Prie- 
sterin und seine Tochter Klodiane zur xXrj (so) 8ob%os gegeben und trotz 
seines geringen Besitzes beim Opferdienst und den Festen nichts gespart 
habe. — S. 23 n. 33 (Bennd). Weihung des Maneilios, S. des Kallias, 
— au die peytarr/ ßeä r E[xda y — . 

Die bis jetzt bekannten Inschriften aus Lagina erstrecken sich Uber 
einen Zeitraum von mehr als zwei Jahrhunderten. Die ältesten gehören 
ohne Zweifel in das 1. Jahrh. v. Chr; audere fallen in die Zeit der An- 
tonine und des Septimius Severus; einige gehören in noch spätere Zeit 
(n. 40b. 41) und zeigen, dafs der Kult der Hekate noch um die Mitte 
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oder den Ausgang des 3. Jahrh. u. Chr. blühte. Als Demotika sind eu 
verzeichnen: lepoxtopyrr^ (Abkürz. 7s), Kokiopyeüe (Ko), Kat pate.it ^ (Kat), 
KutpaZeiti (KZ), AoßoXSiüi (Ao), AatvSapyeOi , /Java/tapeü : , Tapptavoi, 
Tpakk - - (zu unterscheiden von Tralles am Mäander), . . . utväpetii (n. 16). 
Die fünf ersten dieser Demeu scheinen die hervorragendsten von Strato- 
nikeia gewesen zu sein ; ihre Namen allein finden sich oft in Abkürzung 
geschrieben, während die anderen Demotika stets ausgeschrieben sind. 
Aus ihnen stammen die meisten Priester der Hekate; die anderen Demen 
zählen nur je einen oder zwei Repräsentanten. 

Stratonicea (Eskihissar). 

Ein Senatusconsultum s. unter Lagina (S. 43 ff.). 

Benndorf und Niemann, a. a. 0. S. 154 n. 129. Vierzeiliges 
Fragment, vielleicht eines Kaiserbriefes. 

Dieselben, a. a. 0. n. 130: J tos llavapd-\pott. 


Panamara bei Stratonicea. 

Cousin und Deschamps, BCH XI 1887 S. 226f. Tempel des *» 
Zeus Panamaros. Senatsbeschlufs aus dem Jahre 39 v. Chr.; von Z. 15 
an nur geringe Reste erhalten. — Auf das Präskript (Z. 1 — 3) mit der 
Bezeichnung: Aoypa und der Datierung nach dem Stephanephoren Arte- 
midoros, S. des A., Enkel des Pamphilos, Adoptivsohn des Aristeides, 
(vgl. S. 48), sowie nach dem Monatstage folgt das Protokoll über den 
Senatsbeschlufs. Z. 3-5: Die Sitzung fand statt unter den Konsuln L. 
Marcius Censorinus und C. Calvisius (39 v. Chr.) am 15- August im Tem- 
pel der Concordia (' Opüvota ). Z. 5—11: Aufzählung von zehn Senatoren 
als Zeugen: C. Carrinas C. f., Publius (?) Sestius L. f. (wahrscheinlich der 
von Cicero Verteidigte), L. Nonius L. f. Asprenas, P. Attius P. f., Q. 
Cloelius M. f. (unbekannt), M. Servilius C. f., — Hedius (?), P. Sestillius 
P. f., P. Atinius T. f. Turanus, — Palicanus (?). — Z. 11 — 16: Reste 

des Senatsbescblusses; unbestimmbaren Inhalts. — Unmittelbar nach 
dem Abzüge der von Ventidius bekriegten Parther unter Labienus (39 
v. Chr.), unter deren Räubereien Stratouikeia viel gelitten hatte, war von 
der Stadt die Gesandtschaft nach Rom geschickt worden, wohl mit ähn- 
lichen Bitten, wie die der Väter nach den mithridalischen Kriegen ge- 
wesen waren (s. das Senatusconsultum von Lagina S. 43 ff.). Die Aufstel- 
lung des Beschlusses im Zeustempel läfst darauf schliefsen, dafs eine der 
Bestimmungen sich auf dieses Heiligtum und das Asylrecht desselben be- 
zog. Dafs der Tempel des Zeus dieses Recht ebensowohl besafs, wie der 
Hekatetempel in Lagina, geht aus Tac. Ann. 3, 62 und der Inschrift 
Lebas-Wadd. 519 bervor. Die Z. 12 — 16 aufgeführte Gesandtschaft war 
sehr zahlreich; ihr Haupt, Straton, S. des Menippos, ist wahrscheinlich 
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der berühmte Redner von Stratonikeia, den Cicero in seiner Jugend 
hörte, und der von ihm (Brut. 91) als Hauptvertreter der asiatischen 
Beredsamkeit erwähnt wird. — Durch den Namen des Stephanephoren 
im Prftskript läfst sich das Alter der von Newton, Cnidus and Halicar- 
nassus II, 793 herausgegebenen Inschrift von Lagina (s. S. 48 f.) näher 
bestimmen. 

Dieselben, a. a. 0. S. 376f. n. 1. Ehd. Auf zwei Seiten beschrie- 
bene Stele des tepeb; iv 'Hpatote i? ir.av- (2)yetiai Tib. Fl(avius), S. des 
Tib. Fl. Theophanes, Quirina Aineias (4) Tkeophanes 'Je(poxwpr)Tij{) und 
der Priesterin Fl(avia), T. des Fl. Iason, Paulina Ko(Xtopy(i). — Tib. Fla- 
vius Aeneas war Priester der Hekate gewesen (s. S. 47 n. 57). Er und 
seine Gemahlin verwalteten ihr Priestertum mit Frömmigkeit gegen Zeus 
und Hera und mit Freigiebigkeit gegen die Menschen. U. a. lieferten 
sie bei Antritt ihres Amtes allen Einwohnern der Stadt öl (für die 
öffentlichen Bäder und die gymnastischen Übungen) und zeichneten sich 
namentlich durch ihre Freigiebigkeit bei dem zehntägigen Fest der Pa- 
namareia aus, indem sie die Festfeier Tag und Nacht leiteteu und allen 
Weibern öl und Myrrhen lieferten, sowie alle Freien und Sklavinnen in 
das Heraion beriefen, ihnen Wein zum Schmause gaben und sie mit je 
drei Drachmen beschenkten. In dieser Freigiebigkeit wurden sie unter- 
stützt durch die Schwester des Priesters, Fl. Mamaion, den Oheim und 
veujxöpos, Fl. Leon, ihren Schwiegersohn Fl. Aeneas und ihre Kinder Fl. 

Tatius, Theophanes und Iason, und ihre Enkel Fl. Aeneas und Phaidros. 

t im Dieselben, a. a. 0. S. 379ff. n. 2. Ebd. Stele des Upebz i$ 

—180 . 1 

Upiwv xal rpofbvujv äviuHev (4) ir.avyEAiai iv Kopuptw Tib. Fl(avius) 

Tib. Fl. Aencae f. (s- n. 1) Quirina Theophanes ‘ UlpoxwpqTyr ) , datiert 
nach dem Kaiser Mark Aurel; da letzterer den Titel Armeniacus führt, 
nicht vor 164 n. Chr. Gewöhnlich begegnet der Name des Z. 4 erwähnten 
Festes im Plural = Komyria; es dauerte nach Z. 19 wahrscheinlich zwei 
Tage. Namentlich bei Gelegenheit dieses Festes und der mit demselben 
verbundenen Mysterien hatte sich Theophanes als Priester des Zeus Pa- 
nemeros und der Hera durch freigiebige Spenden au das Volk ausge- 
zeichnet: er hatte Burgern, Fremden und Sklaven während der Dauer 
des Festes Wein gespendet und Zelte für die Festteiluehmer aufschlagen 
lassen; auch hatte er auf dem Wege (den die Prozession von Stratonikeia 
nach Pauamara zurücklegcu mufste) uuter die gesamte Jugeud süfsen 
Wein und unter die Bürger 10 000 Denare verteilen lassen. Es batten 
ihn hierbei unterstützt seine Taute Fl. Mamaion, seine Mutter Paulina 
und sein Bruder Fl. Iason (s. n. 1). 

Dieselben, a. a 0. S. 383 ff. n. 3. Ebd. Stele des tepeus 
Upiwv xal npofövuiv (2) i? inavyefoae iv hopopcoct Tib. Fl(avius) (3) 

Tib. Fl. Aeneae f. (s. n 1) Quirina Iason W und der Priesterin Ae). (4) 

Digitized by Google 


XIII. Caria: Panamara. Moughla. 


51 


Statilia Ael. Papiae f. IJußtavij 'W. Dieselben führten die Neuerung ein, 
bei der ävo3o{ zoü ßeoü Z. 10 (dem feierlichen Hinauftragen der Bild- 
säule des Gottes in Prozession von Stratonikeia nach Panamara) der ge- 
samten Einwohnerschaft der Stadt Öl für die öffentlichen Bäder zu spen- 
den. Während der zehntägigen Panamareia hatten beide öl für die 
Gymnasien und für die Frauenbäder gespendet und an den Komyria 
grofse Weingelage, getrennt für Männer und Frauen, veranstaltet, auch 
der Jugend den üblichen süfsen Wein und den Bürgern 10 000 Denare 
geschenkt. - S. 387 f. n. 4. Stele mit 1 1 nicht sehr geschickten Hexa- 
metern, die das Priestertum des Iason (s. n. 3) verherrlichen. Thatkräf- 
tige Unterstützung fand derselbe in seiner Liberalität gegen das Volk 
bei seiner Mutter Pauliua, seiner Tante Mamaion und seinem Bruder, 
dem früheren Zdxopos (wahrscheinlich poetisch = lepeut) Theophanes. 
— Es ist unwahrscheinlich, dafs Iason zu sieben verschiedenen Malen 
Priester war (Z. 8); er bekleidete wohl in sieben Jahren verschiedene 
religiöse Ämter. — S. 389 n. 5. Stele. Dem Zeus Panamaros und (2) 
der Hera Teleia widmen Tib. Fla(vius) (3) Iason und Ael. Stati (4) lia 
Pythiane, cepareu-(5)ffavrs{ iv Kopup(-(6)otc £naj^reXi-(7)as -- ein 
Weihgeschenk. — S. 389 n. 6. Weihinschrift einer Ädicula: Dem Zeus 
Panamaros und der Hera widmen {xa{hspojaa[v) der Upeue £v Ropupltp 
Tib. Fl(avius) Iason Aineias und die Priesterin Ail. Statilia Pythiane den 
Sarapis und die Eisis und den Tempel derselben nebst dem Altäre. — 
Von einem Serapeum zu Stratonikeia sind noch Ruinen erhalten. — 
S. 390 n. 7. Stele. Unter dem Priester Tib. Fla(vius) Aineias Iason 
weihen ihr Haupthaar (xöpat) Cbairemon, Agathobulos, Hierokles, Diony- 
sios, Herakieides, Mantitheos. 

Mughla (= MtißtaXXa ?). 

Cousin und Deschamps, BCH X 1886 S. 486 n. 1. Löwy, 
MDAI XI 1886 S. 326 f. n. 1 (nach einer von Georpiadis mitgeteilten 
Abschrift). Weihung des xntvbv Taf>ptaviüv an die Götter zu Ehren des 
Rbodiers Chrysippos, S. des Apollonidas, aytpdvot dptoßou (5) int re ’Ap- 
r oüßtuv xat IJupaßistac (6) xai orpaTS’jaapivou iv raff xaTatppdxTott 
vaualv. — Eine autike Stadt Tarmia ist unbekannt. Möglicherweise be- 
zeichnete der Name Tapptavot die Bewohner einer gewissen Zahl von 
Ortschaften, welche den Bund bildeten. RoTs, Kleinasien und Deutsch- 
land, S. 103 möchte die Tapptavol identifizieren mit den Tamiani bei 
Liv. 33, 18, wenn dieselben an letzterer Stelle nicht als ein afrikanischer 
Volksstamm bezeichnet würden. Allein der Zusatz »ex Africa«, der über- 
haupt verdächtig erscheint, kann sich nur auf die letztgenannte Völker- 
schaft der Trabi beziehen, da auch die vorher erwähnten Pisuetae (in 
Karien) und Nisuetae kleinasiatische Völkerschaften sind (Hirschfeld, 
BCH XI 1887 S. 212). — Über die Pisuetae vgl. Schumacher, Rhein. 

4* 
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Museom 42 1887 S. 636 zu der Inschrift von Karpathos BCH VIII, 358 
(8. 8). — S. 488 f. n. 2. Löwy, a, a. 0. 8. 203 (nach einer von Geor- 
giadis mitgeteilten Abschrift) in Majuskeln. 'En' iepew? Xpuadopos ehren 
die drei Archonten nebst ihrem Schreiber und die drei Agoranomen (des 
xotvbv Tapp.ta.vwv) den rhodischen inttrrdrrji (vgl. zu diesem Titel MDAI 
XI, 116) Sosikrates, S. des Sosinikos, in Form einer Weihung an die 
Götter. Als Ethnikon zweier Bundesbeamten figuriert MoßwXXeue (wahr- 
scheinlich von einem alten Stadtnamen MüßwXXa = Mughla?). — 8. 490 f. 
n. 8. Löwy, a. a. 0. S. 327 f. n. 2 (nach einer von Georgiadis mitge- 
teilten Abschrift). Weihung eines Gymnasiarchen [A£]uvzos und 

eines Ephebarchen Antipatros, 8. des Eiekataios (jeder mit dem Ethnikon 
KsvevdwXaßsü?) , an Helios, Hermes, Herakles und den tarmianischen 
Bund. — 8.491 n.4; vorher Rofs, Hellenika, Halle 1846 S. 67. Wei- 
hung des Ephebarchen und Gymnasiarchen Nikolaos, S. des Leon, aus 
Rhodos an Hermes, Herakles und den tarmianischen Bund. 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 153 n. 126. Mughla, gefunden zwischen Achyrköi und Bessük (Kiepert: 
Bozüjüh), 1 */» St. s.ö. von Stratonikeia. Grabrelief der Demetria, T. des 
Demosthenes, und der Demostrate, T. des Drakon. — A. a. 0. n. 127. 
Ebd., gefunden in Andrakerköi (?), ungefähr 2 St. nördl. von Mughla. 
Grabrelief dos Abas, 8. des Aristeas, der Demostrate, T. des Apollopha- 
nes, und des Menandros. 


Cys (Beli-Puli). 

Die litterarisch nicht bekannte Stadt Kys wird in einem Dekret 
der Stadt Stratonikeia im Anschlufs an das Senatusconsultum von La- 
gina aus dem Jahre 81 v. Chr. (s. S. 43 ff.) erwähnt als eine der Städte, 
die das Asylrecht des Tempels der Hekate anerkannten. Die folgenden 
Inschriften sind kopiert in dem Dorfe Beli-Puli (verderbt aus Palaiapo- 
lis) auf dem Gebirgsstock, welcher das Thal des Tschinar-Tschai (Mar- 
syas) von dem des Dschenidere- Tschai (Harpasos) trennt. 

Cousin und Deschamps, BCH XI 1887 S. 306f. n. 1. Ehren- 
inschrift des Eratophanes, S. des Chareinos, aus Rhodos, seiner Gattin 
Ammias (so), T. des Iason, aus Rhodos, und ihrer Kinder Pbani[as], Cha- 
reinos, Artemo und Menias auf den Kaiser Claudius aus dem Jahre 52 
n. Chr. Eratophanes bekleidete in Kys die Ämter eines eponymen Ste- 
pbanephoren, Priesters des Kaisers, dpxyyerrji rijf nöXew; Jcö; ’EXeu- 
Bsp/ou, eines Gymnasiarchen, Agoranomen und war wegeu seiner euee- 
ßeia gegen den Kaiser sowohl von der Bule der Rhodier wie von dem 
Demos rwv Kuetrwv (Z. 18) mannigfach ausgezeichnet worden. Unter der 
Ehreninschrift die Widmung: 6eo7c xai rto Kuttrwv 3^ uw. — Es ist un- 
bekannt, ob Kys unter dem Kaiser Claudius zu Rhodos gehörte; vielleicht 
hatte E. sich das Bürgerrecht der Stadt erworbeu. Kys existierte schon 
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im Jahre 81 v. Cbr. (s. o.) und war noch bewohnt in byzantinischer Zeit 
(g. unter XL: Tituli christiani). w ipdnpaaie Z. 10 ist eine Neubildung 
nach Analogie von ätanpaaie- — S. 308 f. n. 2. Fragmentierte Ehrenin- 
schrift des xoivbv Aayvwxtwv (einer religiösen Genossenschaft) auf sein 
Mitglied Aristeas, S. des Myonides, wogen dessen Frömmigkeit eie 
&ebv und seiner Verdienste um die Genossenschaft. Die Vorsteher der 
letzteren sind ein ßpa[ßei>rrje und impr^viot. — S. 309 u. 3. Fragmen- 
tierte Ehreninschrift auf einen Rhodier. 

Dieselben, a. a. 0. S. 310 n. 4. Grabschrift. Der Demos be- 
stattet den Asklepiodoros, S. des Aristodemos, aus der Tribus Heraklels. 

Dieselben, a. a. 0. u. 5. Auf beiden Seiten einer zweischneidi- 
gen Axt (Wahrzeichen des Zeus Labraundeus oder des Handwerks): 

.tferc — aiXdou. 

Sebastopolis ('/* St. östl. von Kisildje). 

Sterrett, Preliminary report of an archaeological journey made t u « n 
througb Asia Minor during the summer of 1884. Boston 1885 S. 6 n. 3; 

Paris und Holleaux, BCH IX 1885 8. 346 f. n. 30. Den Kaiser Trojan 
und den Demos der Sebastopoliten ehrt P. Statius Hermas, ein djopa- 
Mopyoai und itapeupoXd^ae, der seinerseits unkp riy? trrpuxreuje rye i$- 
f (so) eSpae im Tetrastylon des Gymnasiums retpaTe elpr t vapj(ixa?e, sowie 
wegen der Errichtung eines Standbildes der Nike auf eigene Kosten 
r etpaie Stä voxrbe arparrjtxace ausgezeichnet worden war. Die Inschrift 
ist datiert aus den Jahren 116 oder 117 n. Cbr. 

Paris und Holleaux, a. a. 0. S. 348 n. 31. Architrav eines 
Heroons mit drei Ehreninschriften: 1. des Demos auf seinen Wohlthäter 
Marsyas, S. des — agathos ; 2. des Sadalas, S. des Aristodemos, auf sein 
Weib Ammia, T. des Marsyas; 3. des Sadalas auf seinen Vater Aristo- 
d[etnos. 

Apollonia Salbace (Dorf Medet zwischen Sebastopolis 

und Tabae). 

Paris und Holleaux, BCH IX 1885 S. 344 n. 27. Den [Nero] t»i-M 
Claudius Drusus Caesar Germanicus ehrt dessen Priester A]rtemidoros, 

S. des Artemi[doros. Der erstere Name wurde nach dem Tode des 
Kaisers weggemeifselt. Da der Titel Augustus fehlt, so fallt die In- 
schrift zwischen 51 und 54 n. Chr. Ist die Ergänzung der letzten Zeile 
richtig, so wurde noch zu Lebzeiten des Claudius ein Kult für den 
Adoptivsohn und Thronerben desselben eingesetzt (in Apollonia?). — 

8. 345 n. 28. Dem Kaiser Commodus errichten ein npüiroe äp%wv und t is< 
drei auvdp^ovree eine Ehreninschrift ex ^p^pdrwv [2] rpduovoe Neixo- 
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I a\zpdrou — St' altüvut [<j]ze<pavTjtp6pou. Da Commodus den Beinamen 
Britanniens führt, so fällt die Inschrift nicht vor 184 n. Chr. — S. 344 
n. 26. Einem Apollopriester errichten die Archonten der Stadt eine 
Ehreninscbrift ex %prj\pdra>v [2}\rpdr\wvos ro5] Netxoarpdvou [aze<p\a.- 
vTjtpfjpo.i St' iw[ vuc. — S. 346 n. 29. Fragment einer Ehreninschrift von 
Bnle und Demos auf Kalli[genes, S. des Me|trodoros. 

Heraclea Salbace (Makuf). 

Einige der folgenden Inschriften bestätigen die Ansicht Waddiug- 
tons, zu Inscr. d’Asie Min. 1695, dafs das bisher für Trapezopolis in An- 
spruch genommene Makuf vielmehr mit dem alten Heraklcia identisch ist. 

Paris und Holleaux, BCH IX 1885 S. 3S0f. u. 16. Fragment, 
id welchem es sich um Beitreibung von Geldsummen, die von der Stadt 
zu entrichten sind, zu bandeln scheint. Z. 12: ’Ev rij 'Hpaxkeutztüv £m-. 
Aus makedonischer Zeit? 

Dieselben, a. a. 0. S. 339 f. n. 22. Bule und Demos ehren den 
Apollonios, S. des Tydeus, einen gewesenen Gymuasiarchen, Pry tauen, 
Stepbanephoros und dytuvoßezrjt St' ata>i>o(, durch Errichtung eiuer Bild- 
säule aus seinem Nachlasse und uach letztwilliger Verfügung. — S. 338 
u. 21. Dieselben ehren die Hieronis, T. des Menestbcus, eine ^uzavig, 
oretpavrtfopo; , -jrupvaatrxp^ot und dytuttoBiztt , durch Errichtung eiuer 
Bildsäule aus dem der Stadt vermachten Nachlasse und nach Anordnung 
ihres Mannes Apollonios, S. des Tydeus. — S. 337 n. 19. Fragmentierte 
Ehreninscbrift auf den Prytauen, Stepbanephoros und Archiatros — os 
Charmides, S. des Men[an]dros. — A. a. 0. n. 20. Ehreninscbrift auf 
den Prytanen und Stepbanephoros Charmides, S. des Prytanen, Stepbane- 
phoros und Archiatros M. Aur. Charmides. Letzterer ist wahrscheinlich 
identisch mit dem in der vorigen Inschrift Geehrten. 

Dieselben, a. a. 0. S. 332 u. 17; weniger vollständig Sterrett, 
Preliminary report (s. o.) S. 4f. n. 2. Sarkopbagiusehrift des Titus Sta- 
tilius Metiochos und seines Weibes Aurelia Melitine, T. des Diouysios, 
mit Strafandrohung: Entrichtung von 500 Denaren an den xuptaxit; 

tpiaxos und einer gleichen Summe an die Bule von Herakleiu. Sehr 
junge Formen: z eß/joeze neben £~sazat, evßdtfie nebeu Ivßdifiat, x£ neben 
t«» xai. — S. 340 f. n. 23 und 23 bis. Sarkophaginschrift der Aur. Agrip- 
pina und des M. Aur. Attalus, S. des Tatas. Letztere mit dem Datum: 
iroue #r', /nj(vof) Atüou 8' (309 der sullunischen Ära = 225 n. Chr.). 
— n. 23: ivzatpijacuze, xe\ 23 bis: ivzatpjjaeze. 

Sulmas (Strafse von Makuf nach Dawas = Tabae). 

tiw Dieselben, a. a. 0. S. 341 n. 24. Den Kaiser Hadrian ehrt Titus 

Statilius - • (der in n. 17 — vgl. o. — Genannte?), lnapx[o: As/eüj- 


Digitized by Google 



XIII Cftria Heraclea Salbace. Aphrodisias. 


55 


mos j V Oukma[{. Die in der Inschrift erwäbute 13. potestas tribunicia 
fällt zwischen den 10. Dez. 128 und den 9. Dez. 129 n. Cbr. Im Herbst 
letzteren Jahres trat Hadrian seine Reise nach Kleinasien an. Die in 
fast gleicher Entfernung von Heraclea Salbace und Tabae gefundene In- 
schrift wird einer dieser beiden Städte zuzuweisen sein. 

Dieselben, a. a. 0. S. 342 n. 25 Fragment: --JayÄÖiw»?] Terdp- 

TTjS 2x[u8(XT t S. 

Aphrodisias. 

Dieselben, a. a. 0. S. 71 n. 2. Basis der Ehreninschrift auf einen 
Sieger in den Philemonisrhen Spielen, deren Stifter Philemon Z. 17 er- 
wähnt wird. Als koytar^; (curator rei publicae) figuriert ein Ulpins 
Eurykles Z. 18/19, vollständig M. Ulpius Appuleius Eurykles, der als 
Börger von Aezani aus CIG 2741. 3831 — 3834 bekaunt ist, und von dem 
wir in der Iuscbrift Lebas-Waddington, Inscr. d'Asie Min. 1620 c das 
Fragment eines Briefes besitzen. Er war Zeitgenosse des Antoninus Pius 
(CIG 3834) uud des Commodus (CIG 2741). Unsere Inschrift fällt dem- 
nach in die Mitte oder den Ausgang des 2. Jahrh. v. Cbr. — S. 68 f. 
n. l. Ehreninschrift auf den Buleuton Map. A[>jp-] (2) --ov Tti/ioxk»ou[c 
toö (3) 'A}-a]B6j:ooo: rot) ’A/iTs[pi-(4)6utpuu A<ppo3siotsa xa[\ (5) A'Jshco* 
(UjSea xal ’Avxup[a~(6)v]6v, dessen Siege in den Kampfspiclen von An- 
kyra in Galatien, von 'Adptdvya rijs B$ißuvca[e (die hier gefeierten Spiele 
zu Ehren Hadrians und des daselbst geborenen Antinous = 'ASptdvewv 
AvTiMÖecov Z. 15 begegnen zum ersten Male), Herakleia am Poutos (die 
Spiele dieser Stadt zu Ehren Hadrians uud des Herakles = 'ASpt(a)vr { ov 
Hpdxkstov Z. # l7/18. 28/29 sind gleichfalls sonst unbekannt), Chalkedon, 
Nikomedeia, Neikea, Philadelpheia einzeln aufgcföhrt werden. Der Sieger 
war von Nikomedeia und Aukyra zum Ehrenbürger ernannt worden. 
Schriftcharakter des 3. Jahrh. n. Chr. — S. 73 n. 3. Basis mit dem 
Scblufs einer ähnlichen Ehreninschrift wie u. 2. — S. 74 n. 4. Basis. 

Bule, Demos, Gerusia und die vioi ehren den Sieger (lepovt/xyv) Adra- 
stos, S. des Adrastos, Mitglied einer Genossenschaft (oövodos) dionysi- 
scher Künstler. — S. 75 n. 5. Schlufs der Ehreninschrift, auf einen 
Mann, der viele Ämter bekleidet und sich mannigfach um die Stadt ver- 
dient gemacht hatte. U. a. war er als Gesandter r.pf>; rou: fyoupsuou; 
e(i 'P<up[r)v (Z. 6) entsandt worden; wahrscheinlich sind die Triumvirn 
gemeint Vielleicht ist der Geehrte identisch mit einem gewissen Solon, 
$■ des Demetrios, der in einem Briefe des Marcus Antonius (CIG 2737) 
ehrenvoll als Gesandter von Aphrodisias erwähnt wird. — S. 76 f. n. 6. 
Basis. Schlufs der Ehreninschrift auf einen Beamten (dessen Sohn M. 
Aur. Polychronios Z. 12/13), welcher der Bule die Summe von 1670 De- 
naren zu jährlicher Verteilung unter 200 Bürger vermachte. Bestimmun- 
gen über die Verwendung eines Restes von 470 Denaren waren vielleicht 
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. in dem oberen Teile enthalten. — 8. 77 f. n. 7. Verstümmelte Ebren- 
inscbrift von Bule und Demos auf M. Qnintilia Pomentina — . 

Dieselben, a- a. 0. S. 78 n. 2- Artemidoros, Adoptivsohn des 
Dionysios , leiblicher Sohn des Artemidoros,- S. des Diogenes, weiht der 
Aphrodite xal ßeoct ZeßaaroTg und dem Demos die Bildsäulen eines 
Hermes, der Aphrodite und der Eroten. — S. 79 n. 9. Weihinschrift: 
'T]nkp rrjc twv (2) xupt'wv auroxpa-(S) Tupiuv xal A'auad - (4) p<uv almvfou 
(6) dtapovye. — S. 79 f. n. 10. Fragment einer Weihinschrift. Dio[ny- 
sios], 8. des Pa[p]ylos, tepebt Jtbc Ntveudfott, weiht die Bildsäule des 
letzteren Gottes einem Divus Augustus. Das Epitheton des Zeus ist 
ohne Zweifel zurückzuführen auf den älteren Namen der Stadt, iVivdij 
(wegen ihrer Gründung durch den Leleger Ninos); vergl. Stepb. Byz. 
s. v. Ntvdi). 

Dieselben, a. a. 0. 8. 80 n. 11. Rest einer Inschrift des Lysi- 
machos, aotptarijt, dp^icpeut. Die vollen Titel desselben CIG 2785. 

Dieselben, a. a. 0. 8.81 n. 12; unvollständiger Perrot, Revue 
arch. XXXII 1876 S. 39 f. Rest der Sarkophaginschrift eines Legionärs 
der Severiana Antoniniana, fr<c Xeyt-(^)ütv icniv iv Ztvyd-(4)pots rij; 
Meoonora- (5) ptai itpbt r(p Ti-(6)ypct KoTapdt. — Die Legion gehört 
zu den von Septimius Severus gestifteten drei parthischen, deren erste 
nach Amm. Marc. 20, 6 in Singara stationiert war. Die weitere Bezeich- 
nung Antoniniana führte sie unter Caracalla (M. Aur. Antouinus) oder 
Elagabal (gleichfalls M. Aur. Ant.) 

Attuda (Assar; Kiepert: Hassar). . 

t iso Clerc, BCH XI 1887 S. 348f. n. 5. Bule und [Demos] seiner 

— ,w Vaterstadt ehren den Kar]minios den Jüngeren, einen Stepbane- 

pboren und Priester ßeät Mrpcpbc 'ASpdarou , S. des Carminius Claudia- 
nus, lebenslänglichen Stephanephoren, Logisten von Kyzikos und Argyro- 
tamias von Asien, Bruder des Carminius Athenagoras, Prokonsuls von 
Lykien, Pampbylien und Isaurien. — Der Geehrte ist unbekannt; doch 
gehört er zu einer grofsen, durch zwei Inschriften von Aphrodisias (CIG 
2782. 2783) bekannten Familie, deren Stammbaum Böckh aufgestellt hat. 
Unsere Inschrift lehrt einen zweiten Sohn des M. Ulpius Carminius Clau- 
dianus (CIG 2782) kennen und erwähnt das Prokonsulat seines Bruders 
Athenagoras über die vereinigten Provinzen Lykien, Pampbylien und Isau- 
rien. Die Inschrift fällt in die Zeit des Commodus, welcher wahrschein- 
lich die prokonsularische Provinz Lykien Pampbylien durch Hinzufügung 
von Isaurien vergröfserte. 

A. H. Smith, Journal of bellenic studies VIII 1887 S. 224 n. 1 
giebt berichtigte Lesungen zu CIG 3952. 
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Antiochia (Ali Aga Tschiflik). 

A. H. Smith, Journal of bellcnic studies VIII 1887 S. 233 n. 13. 
Dede, n.ö. von Ali Aga Tschiflik. Aufschrift des Grabmals des Apollo- 
nios, S. des A. Darunter: 


Ny sa. 

Clerc, BCH IX 1886 S. 124 — 128 in Minuskeln. Ehrendekrete fus 
auf den auch sonst inschriftlich bekannten T. Aelius Alcibiades aus Nysa; '~ , ® , 
aus der Zeit des Antoninus. A: Wortreiches Ehreudekret der ephesi- 
schen Lokalgenossenschaft der im 2. Jahrh. n. Chr. zu einer einzigen 
grofsen Korporation unter dem Patronate des Dionysos und des jeweili- 
gen Kaisers vereinigten Genossenschaften dionysischer Künstler (Z. 35 ff. : 
S]e8öj(dat Tote dnö rr)t olxoupevrjc 7tep\i r ov (36) dtövoffov xai A'tzoxpä- 
ropa Kataapa T. [ ATXtov (87) ’ASptavbv ’Avtwvsivov Ztßaarov Eb[<reßrj 
(38) re^veiratc, itpovetxatt , trrepuvetTa[t( xai (39) roT{ toutuiv truvayw- 
viorate rote «bi[oreJ-(40)oö<TfV ini rvv iv rjj peytarjj xai TiputTjj pjj[rpo- 
(41) rijc ’Aotai xai ii( veatxöptp ra>v l'tßa[a- (42) r<üv 'Etpeaitov 

Ttölet), in welchem der Gefeierte mit Ehren überschottet wird (Z. 1—70); 
an -dasselbe schlofs sich ein gleiches nur dem Präskripte nach erhaltenes 
Dekret der Lokalgeuossenschaft in Rom. — B: Gleich überschwengliches 
Ehrendekret der Stadt Nysa auf denselben in den absurdesten Lobeser- 
hebungen; vgl.: npöf 8s (30) to7( aXXot{ ünaotv t uv ei xa&' i[v (31) 
ixatrrov irujfeipo/rj rtc J<äje[^-(32)]#e7v, oi/x av 6 abpnat abr dt ßro; (33) 
apxeastev xrJt. Die Genossenschaft in Rom wird Z. 35 als xokkipytov be- 
zeichnet. — Derselbe, BCH XI 1887 S. 347 n. 2. Nazli-Cato. Demos, 

Bule, Gerusia und Neoi ehren den Priester Iulianus Philometor, S. des 
Cbiliarchen, Stephanephoren und Grammateus I]u[li Janus und der Erz- 
priesterin Iulia Heliodoris. — A. a. O. n. 3. Salabakli. Fragment einer 
Ehreninschrift (ohne Transskription mitgeteilt). 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 454f. n. 4. Von Nysa verschleppt 
nach ’Axrtri, 6 St. von Aidin (Tralles). Bule und Demos ehren den T(ib). 
C(laudius) Caecilius Herakleides den Jüngeren. — S. 520 n. 17. Bule, 
Demos, Gerusia und veot ehren den Neopatros, S. des Diophantes. — 

S. 520 f- n. 20. Ehreninschrift auf Aurelianus Apellas, Cbiliarchen der 
dritten cyrenäischen Legion. 

Derselbe, a. a. 0. S. 520 n. 18. Weihinschrift des 8rjpo{ ZoXo- 
iwv an die fieoi narpütoc Kore und Pluton. — n. 19. Mjolossos, S. des 
Apollonios, der als Kampfrichter stets eine von ihm bereitete Salbe zur 
Verfügung stellte, weiht einen Brunnen und eine Bildsäule des Hermes 
dem Demos, dem Hermes und den veot. 

Derselbe, a. a. 0. S. 621 n. 21. Haus des Stationsinspektors zu 
Ilowr a an der Eisenbahn von Smyrna nach Aidin. Fragmentierte Grab- 
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schrift eines Beamten tjjc kapnpuTdnji Xoansiuv ndkcw; auf seinen Sohn 
Anrelius Taurus. 


Hiera Kome (Kiosk). 

Sterrett, Preliminary report of an archaeological journey etc. 
Boston 1885. S. 4 n. 1. Fragment des Briefes eines der späteren Kö- 
nige in zwei Kolumnen an die Einwohner von Hiera Kome, enthaltend 
Anordnungen npb ]? ra? to'j ikeob (Apollon) &6panet[as , — — wi dn 
etyev iy tu dä — — [6]jtu twv npb ipoü ßaat\kiujv — . Durch die 
Inschrift wird die Lage des Ortes (Z. 2 : roü iv rfj lepß Kw[jxjj], wel* 
eher bisher irrtümlich westlich von Tralles angesetzt wurde, annähernd 
bestimmt. 


Tralles (Aidin Güsel Hissar). 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 5 1 5 f. n. 3 (nnch Abschrift vou Pap- 
pakoustantinos). Fragment des Antwortschreibens eines syrischen Königs 
an die Stadt anläfslich einer Bitte oder Reklamation derselben. Die 
königliche Entscheidung wird einem arparrjb; Themistoklcs raitgeteilt 

Pappakonstantinos, a. a. 0. S. 326. Fragment eines Ehrende- 
kretes aus der Zeit der Seleuciden. Die beiden letzten Zeilen: — aa- 
ffdat nj[v] dnayfsktav rij? e!x6i/[of] | — toü or t pou tu) ßaatket dva. 
lso—ioo ypdtpat — . S. 326 f. Fragmentierte Basisinschrift auf einen Sieger in 
Festspielen, dessen Name nicht erhalten ist, mit der Künstleriuscbrift 
des Philotechnos, S. des Herodes, aus Samos. Vgl. Löwy, Inschr. grieeb. 
Bildh. u. 294. 295. Zweite Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. 

Koutoleon, a. a. 0 S. 516 n. 5 (Abschrift von Pappakonstantinos). 
Weihinschrift der Gerusia auf Caesar Augustus, den Gründer der Stadt, 
t h— 37 und sein Glück (xa't rijt rb^rp abzoü). n. 6 (Pappakonstantinos). Ein 
Priester des Tiberius Caesar und der Hekate Sebaste weiht Hermensäulen. 

Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 16 n. 33b = Ster- 
rett, Papers of the American school of classical studies at Athens I 
(1882 3). Boston 1885. S. 116 n. 16. Äufserst verstümmelte Ehrenin- 
sebrift, wahrscheinlich auf Germanicus: Kat]aa[pn\ J nnüa[ov (2) fspp]a- 
v[<x]üv [A'jet/JJourrfdv u. s. w. 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 516 f. n. 7 (Pappakonstantinos). 
Ehreninschrift der Gerusia auf den Kaiser Nero Claudius Caesar Angu- 
stus Germanicus. Für Herstellung des Denkmals haben der Schreiber 
(Tib. Claudius Minnus) und 'die drei Archonten der Stadt Sorge getragen. 

t s6- 98 Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 334f. n. 15 = Ster- 
rett, Papers S. U4f. n. 15; Mommsen, Eph. epigr. 1884 S. 61 nach 
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einer Abschrift vöd Ramsay; vorher in der smyrniiischen Zeitschrift ”Opr;- 
poe 1873 S. 537. Griechische und lateinische, arg verstümmelte Inschrift, 
deren Zeilenreste zu wechselseitiger Ergänzung dienen. Der Freigelas- 
sene Onesimos, ein intzpor.]o{ Xazop[et'oi>, weiht dem Kaiser Nerva und 
der Stadt Tralles za beppä (?) rjoü yupva\aiuu und die beiden Bild- 
säulen in demselben. Z. 14— 1 7 , jetzt weggebrocheu, sind nach dem 
"Oprjpof mitgeteilt. — Der Freigelassene M. Aurelius Onesiraus wird 
erwähnt in der Inschrift von Tralles Lebas 612. — 8. 324 f. n. 7 = 
Sterrett, Papers S. 104 n. 7; ungenau °i Üprjpos 1873 S. 49 und Mou- 
astov xa ; ßißiwBrjxr) 1876 S. 48 Ehreninschrift der Stadt auf D]iony- 
sios, S. des Sofias] aus Seleukeia, vef[xij]<xai»ra r.acdoj v zidhyx 'OXopntdia 
va' (— 133 n. Cbr.; vgl. zur Chronologie im folgenden). S- 328f. 
n. 10 = Sterrett, Papers S. 108 n. 10; ungenau Koustantino9, Mao- 
ailov xa\ ßißhoBi/xy 1875 S. 126. Nicht ganz lesbare Ehreninschrift 
auf C. Iulijus Claudianus, der eine Menge von Ehrenämtern in Tralles 
bekleidet, u. a. die Stadt mit Getreide aus (dem ägyptischen) Alexan- 
dreia versehen, für den Marktplatz xiuva e sTxoat versprochen und die 
Exedra mit einem Mosaikpflaster geziert hatte 

Vier in ihrer Fassung genau übereinstimmende, fragmentierte Ehren- 
inschriften aus demselben Jahre: bnb zob Beiuzdzo'j abzuxpdzopoi 

’Avzwveivou ix zätv KiaaStavoä Japä xopuiv [Name des Siegers und Be- 
zeichnung des Sieges] ’Ukopmdda v<;' (s. u.), dpytepazsbovzo; xat dyutvo- 
Bezoävzos ru ß' /'. ’lou(icou) Qth'mou u(l)oü ßoukr^, dp^tspeui; 'Au tat 
xa': dyujvu&zzou dtb ßiou, dX’jzap%oüvzof Ti. (s. u.) Ki(a'j8tov) Mzilziuvo;, 
faicpeiij&ivzo; /. ’lou(h'ou) Xp'joiputzo;. — Sieger und Art des Sieges: 
1. Ramsay, Papers of the American school of elassical studies at Athens 
vol. I (1882/3). Boston 1885. S. 102: ’Aox/.ymaxbv J(o-(7)yew>o» ihp- 
yupx t vbv vetxijoa\/za or?.ov; 2. Kontoleon und Foucart, BCH XI 1887 
S. 298 ff. n. 7: (6 )'AoxJb)maxbv Jioye-(7)vou{ llspyapyvbv (8) vetxrjaav za dv- 
dpw fv (9) azdSion; 3. Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 322 n. 6 
= Ramsay, Papers a. a. 0 S. 100 n. 6: (5) Kö(tvzov) lob(hov) ’Apzspt - 
ompiwva (6) Tpakhavoiv) VEixijoav-(7)za dv8pä>> navxpdzcov ; 4. Ram- 
say, a. a. 0. S. 103 (Wiederherstellung von Lebas-Wadd 1652c): lätov 
<t>t)-‘dsX[<pov zob oeivot TpaXXtavbv}. w.xijoavza dvSp<L[v] mtypr/v. — In 
allen vier Inschriften ist der Anfang nicht erhalten. Statt der vorge- 
schlagenen Wiederherstellungen SoBivza, dvazeBsvza würde Z. 1 des 
Foucartschen Textes (s. o. n. 2): .t. xai intxupo— (2) ra vielmehr tm- 
xap[wBiv]za bieten. Hiernach würde der Kaiser Antoniuus eiufach die 
Stiftung des Claudiauus Dainas (wahrscheinlich des in der vorhergehen- 
den Inschrift Geehrten) für die Festfeier der olympischen Spiele zu 
Tralles genehmigt haben. — Das Datum der Olympiade ist nach Ram- 
say iu n. 1 und 3 sicher NC (Sterrett las in n. 3 C = y’)\ derselbe 
stellt diese Zahl auch in n. 4 wieder her; Foucart hält in n. 2 Nr für 
wahrscheinlicher, als NC, da der hier sichtbare untere Ilorizontalstricb 
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wohl nur ein Rifs des Steines sei. — Die Lesung von Sterrett Ho(nk(ou) 
KXauSio'j , welche Ramsay in seine Wiederherstellungen aufgenoramen 
hat, kann nach Foucart, a. a. 0. nicht genau sein. Der Vorname Pubiius 
ist niemals verbunden mit Claudius. Schon Waddiugton batte die ihm 
fibersandte ungenügende Abschrift (s. o. n. 4) verbessert in: Z’fr]. KL 
MektTuivog. — C. Iulius Philippus war nach Ausweis unserer Inschriften 
in der 56. trallianischen Olympiade zum zweiten Male Agooothet und 
gleichzeitig Oberpriester von Asien. Nun hat (nach Ramsay) Wadding- 
ton, Fastes des provinces Asiat. S. 221 erwiesen, dafs das Martyrium des 
Polykarp, welches bei Gelegenheit der Spiele in Smyrna, denen Philip- 
pus als Oberpriester präsidierte, stattfand, in das Jahr 155 n. Cbr. zu 
setzen ist. Ferner geht aus einer zu Olympia gefundenen Ehreninschrift 
Dittenberger, Arch. Zeitg. XXXVIII 1880 S. 62 n. 353 (Röhl I, 82 u.): 
7/ ’OXufimxij ßoukij /’. loi/Xtov (PiXarxov TpaAXiavüv, röv daiapxyv, rflivv 
ivexa , 'OAupmaäi akß’ (01 232 = 149—152 n. Chr.) hervor, dafs Phi- 
lippus um dieselbe Zeit Asiarch war. Wenn nun die Gleichstellung der 
Titel daiäpyrfi und dp%tepetj: ’Aaiag trotz Waddingtons Einwendungen 
als indisputabel erscheinen mufs, so lassen sich die obigen Daten nur 
unter der Annahme vereinigen, dafs das Amt eines Oberpriesters von 
Asien wie die meisten derartigen Ämter ein penteterisches war. Philip- 
pus war somit Oberpriester 152 — 155 n. Chr. (unter Antoniuus Pius); 
im Jahre 453 präsidierte er den olympischen Spielen zu Tralles bei 
deren 56. Wiederkehr. Die 50. trallianische Olympiade fand demnach 
129 n. Cbr. bei Gelegenheit des Besuchs Kaiser Hadrians statt. Wahr- 
scheinlich ist, dafs diese Spiele zu Ehren der Anwesenheit des Kaisers 
nicht erneuert (vgl. die MDAI VIII, 325 n. 8 [s. u.] erwähnte dvav£[ut~ 
an), sondern erst eingesetzt wurden, wenngleich der Lokalpatriotismus 
denselben den Glanz höheren Altertums zu verleihen suchte. — Vergl. 
Ober drei Männer des Namens C. Iulius Philippus auch Foucart, BCH 
X, 467 f. 

Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 8. 3l8f. n. 2 = Ster- 
rett, Papers S. 96 n. 2; ungenau °i Oprjpoe 1874 S. 39. — Bule, Demos 
und Gerusia ehren den Tib. Claudius Hephaestion Epigonianus, S. des 
Tib. Claudius Hephaestion, aus der Tribus Quirina, der während der 
ersten vier Monate des Jahres (r^v apürnjv Tsrpdpijvov) das Amt eines 
Gymnasiarchen der drei Gymnasien bekleidete und den ganzen Tag über 
unentgeltlich öl spendete. Seine Mutter Claudia Perigenis, T. des vier- 
maligen Olympiensiegers Epigonos, ehrt ihren Sohn. Letztere gehörte 
zu der von Cic. pro Flacco 22 erwähnten vornehmen trallianischen Fa- 
milie der Epigoni und brachte diesen Namen in die Familie der Hephae- 
stionen. — S. 325 n. 8 = Sterrett, Papers S. 105 n. 8; nach Pocockes 
ausnehmend schlechter Abschrift CIG 2934, etwas besser Lebas 611. 
Ehreninschrift auf Dionysios — — aus Laodikeia, vetxr t [aavra n]atdwv 
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r.ufftijv ’0iop[md8a] rf ptrd ripi dvavi[(uatv. — Der Z. 10 — 12 genannte 
Alytarch Sextus 8’ Euarestos ist wahrscheinlich identisch mit dem Gram- 
mateus von Tralles, der auf Münzen des Mark Aurel, Lucius Verus und 
Commodus (Miounet, Lydie 1079 — 1090) häufig begegnet. Die 8. Olym- 
piade nach der Erneuerung der Festspiele (s. S. 00) ist = 01. 57 = 
157—160 n. Chr. 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 456 n. 8; Löwy, MDAI XI 1886 tun 
S. 203 f. n. 1 nach Abschrift des Ingenieurs 0. Schultz mit geringfügigen ~ 1WI 
Varianten. Ehreninschrift auf C- Iulius Philippus, Sohn des gleichnami- 
gen Oberprieslers von Asien (s. S. 60), aus der Tribus Velina, dessen Aus- 
zeichnungen und Ämter aufgezählt werden. U. a. war er incrpono; ra>v 
Esßattrmv (= procurator August orum); wahrscheinlich des Mark Aurel 
und L. Verus (vgl. Ramsay, MDAI VIII, 323), oder des Mark Aurel und 
Commodus. Auch war er Vater des myxAtjrtxitt und arpav^yue 'Ptupaituv 
Iul. Philippus und bekleidete das Amt eines lebenslänglichen Priesters 
des Zeus Larasios. — Dieselbe Persönlichkeit auch in der Inschrift von 
Aphrodisias CIO III 2790 und von Tralles CIG III 2932. 2933. BCH V 
1881 S- 346 n. 8 (Röbl II, 63); vgl. Waddington zu Lebas III 605. 

Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 321 n. 5 = Sterrett, 
Papers 8. 98 f. n. 6; zuerst von Fellows mit einem Glase untersucht, nach + 204 
ibm CIG 2930b; wenig besser Lebas 610. Der Stein ist gegen 55 Fufs 
hoch über dem Boden eingemauert; die Buchstaben sind so klein, dafs 
sie selbst mit dem besten Glase nicht genau zu lesen sind. — Bule und 
Demos ehren den M. Aur. Euarestos, einen gewesenen Bularchen, Ago- 
ranomos, Eirenarcben, Strategos u. s. w., der rij xparU'trn]) h’X(au8/f) 

BouXfj an seinem Geburtstage, dem 9. Pereitios, 333[3] Denare zur Ver- 
teilung überwies. Die Fürsorge für Errichtung der Bildsäule übernahm 
sein Sohn, der Grammateus der Bule, des Demos und der Gerusia, M. 

Aur. Soteri[ch]os. — Da Euarestos die Namen des Mark Aurel trägt,* 
so kann er nicht vor 161 n. Chr. geboren sein. Wahrscheinlich war er 
der Sohn des in der obigen Inschrift geehrten Euarestos. Er wird alle 
genannten Ämter nicht vor seinem 45. Jahre = frühstens 206 n. Cbr. be- 
kleidet haben. — S. 320 n. 4 = Sterrett, Papers S. 98 n. 4. CIG 
2928 nach Pococke, Wadd. 608. Ehreninschrift auf den Bularchen M. 

Aur. Soterichos (s. o.). Nur einige Buchstaben haben verbessert werden 
können; so Z. 2 Anfang Rest eines A = iretpr^av. — S. 3 1 6 f. n. I 
= Sterrett, Papers S. 94 n. 1. Den erlauchten Prokonsul (rö y') von 
Asien Lollianus ehrt die kapnpo~drr t Kattrapiwv Tpakhavtöv näht als 
ihren Woblthäter; folgen die Namen der mit Errichtung des Denkmals 
betrauten kpet: und ypapparett des Demos. — Von den drei Prokon- 
suln Ton Kleinasien, die den Namen Lollianus führten, kann der unsrige 
nur Egnatius L. sein, da keiner der beiden anderen einfach L. genannt 
werden konnte. Das dritte Konsulat desselben wird erwähnt in der In- 
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scbrift von Alexandreia Troas CIL III 468; die Zeit desselben ist unge- 
wifs. Ein Tib. Claudius Glyptos, welcher in der Inschrift von Tralles 
CIG 2926 begegnet, war ohne Zweifel ein Verwandter des Z. 13/14 er- 
wähnten P. Licinnius Glyptos, welch letzterer aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Grammateus von Tralles ist, der auf Münzen des Septimius 
und Caracalla (Mionuct, Lydie 1095. 1099. 1100) genannt wird. Der 
Z. 12/13 erwähnte P. Lucilius Muoatius war vielleicht ein Sohn des be- 
kannten Gelehrten von Tralles, eines Freuudes des Herodes Atticus 
(Philostr., Vit. Soph. p. 231). — S. 333 n. 13 = Sterrett, Papers 

S. 113 n. 13; vorher "Opypoz 1873 S. 490. Einen Prokonsul ehrt als 
ihren Wohlthäter i) Xap.-{5)7ip]oTdz7j pijTpuroX r[c (6) Aot'az xal >ea>- 
x[o(0-(7)o»] rütv £eßaurtä>v ha[t-(8)(rri]p£uiv TpaXXtaviov (9) nuXtz. — 
Tralles wird vEtuxupoz genannt auf Münzen von Caracalla, doch nicht 
mehr unter dessen Nachfolger. — S. 330f. n. 11 = Sterrett, Papers 
S. 110 n. 11; vorher Pappadopulos-Kerameus in der sroyruäischen Zeit- 
schrift ApdXtteta 1874 n. 2061 (31. Juli). Ehreninschrift auf M. Aureiius 
Soter, einen Buleuten, der in dem heiligen Wettkampfe der Spartiaten 
und der Herakleia irn -atoajv nayxpdzwv siegte, den taayujyöv rwv ’OXup- 
mwv, unter dem lebenslänglichen Priester des Zeus Larasios Flavius 
Kleitosthenes, eines zweimaligen Asiarchen, npu>To; ’Aai'az, Vaters eines 
Konsulars und Grofsvaters von Senatoren, in dessen neunter Pentaeteris. 
— Die Herakleia von Tralles sind erwähut CIG 2936; der Agon der 
Spartiaten scheint hier und in der folgenden Inschrift zum ersten Male 
zu begegnen. Der Priester des Zeus Larasios bekleidete die höchsten 
Staatswürden; vgl. Lebas 604. sbaywydz statt - eo? auch CIG 2932 
(gleichfalls Tralles) = Agonothet. Da Enkel des Kleitosthenes den seua- 
torischeu Rang bekleidet hatten (für Griechen vor der Zeit Mark Aurels 
äufserst selten), so wird die Inschrift dem Ende des zweiten oder Anfang 
des dritten Jahrhunderts n. Chr. angehören. Nach Z. 20 bekleidete Klei- 
tosthenes das Priestertum in neun aufeinanderfolgenden Amtsperioden von 
vier Jahren. — S. 332 n 12 = Sterrett, Papers S. 112 n. 12; vorher 
"Optjpoz 1874 S. 39 und 1877 S. 176 f. von Pappad.- Keramcus. Frag- 
mentierte Elireninschrift auf einen Sieger im Ringen der natSsg im 
heiligen spartiatischen Wettkampf sowie im Agon der Ilaleia unter dem 
in der vorigen Inschrift erwähnten Priester des Zeus Larasios. Die Ha- 
leia wurden auch gefeiert in Philadelphia (CIG 3416. 3427. 3428) und 
auf Rhodos (CIG 3208. 5913). — S. 326 f. n. 9 = Sterrett, Papers 
S. 106 f. n. 9; sehr unvollkommen Lebas 609. Äufserst fragmentarische 
Siegesinschrift eines -as aus Smyrna, der auch das Bürgerrecht von 
Tralles und Argos gehabt zu haben scheint. — S. 319 f. n. 3 = Sterrett, 
Papers S- 97 n. 3 ; unvollkommen Lebas 606- Den alleinigen Agoranomos 
während des ganzen Jahres Eutyches ehrt die Zunft der Leinweber. — 
Der Geehrte ist identisch mit M. Nonius Eutyches in der Ehreninschrift 
der Bürgerschaft von Tralles CIG 2929. Sterrett vermutet, dafs die 
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öffentlichen Ämter von Tralles nur in viermonatlicher Amtsdauer ver- 
waltet wurden (vgl. MDAI VIII, 3 1 8 f. n. 2; S. 60 u.). E. bekleidete sein 
Amt während dreier dieser Amtsperioden. 

Fontrier, MDAI X 1685 S. 278; in Minuskeln Mouoetov xai 
ßißXiodijxT' V 1884/5 n. uv'. Siegesinschrift auf Adrastos, S. des A., 
Damalon, welcher vetxq. r r t v -ptrijv ncpioSov twv XapptSeiwv r.atSu>v 
unter dem Agouetheten P. Ael(ius) Lucilianus Dionysius, errichtet von 
seinem Vater. 

Kohtoleon, BCH X 1886 8. 516 n. 4. (Pappak.) Rest eines 
Volksbescblusses, der sich auf Niederschrift und Aufstellung desselben 
im Tempel des Zeus bezieht. Schlufs: v EAaße Ihpdtjt;. — 8. 519 
n. 11. (Pappak.) Bule und Demos ehren nach testamentarischer Be- 
stimmung den Glykon, 8. des Sosthenes. — n. 12 desgl. die Gattin des- 
selben Meiitia. — S- 465 n. 5. Fragmentierte Ehreninschrift des Demos 
und der dionysischen Künstler auf einen Apollonios, S. des Demetrios, — . 
S. 456 n. 7. Fragmentierte Ehreninschrift auf einen Menandros, der die 
Ämter eines Asinrchen und azpaTTjybt zyt noXeui; bekleidete. — Der- 
selbe, BCH XI 1887 S. 218 n. 12. Bule und Demos und das heilige 
Systema der Gerusia ehreu die Oberpriesterin Lucilia, C. Lucilii f., Lau- 
dike. P. Aelius Bassus Chryseros, der u. a. die Würde eines Stephane- 
phoros und Oberpriesters bekleidet hat, ehrt seine Mutter. Clerc, 
a. a. 0. S. 346 n. 1. Bule und Demos ehren deu C. Iulius, S. des C. 
Iulius Python, eines Oberpriesters vou Asien. 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 456 n. 6 (Pappak.). Der Priester 
Korylas, S. des Iason, weiht die Bildsäule des Pleistarchos, S. des Anti- 
patros. — S. 5 17 f. n. 9. M. Sitrios Thyrsos stiftet seinen Synergasten 
ein Horologion. — S. 519 n. 16. Die Zunft der Färber bekränzt ein 
Heroon. 

Papadopulos-Kerameus, hE<PX XV 1884 8. 58 ff. n. 5. Pho- 
kaia, jetzt Konstantinopel, Museum. Ehrendekret eines auswärtigen De- 
mos auf die Bürgerschaft von Phokaia wegen Entsendung eines SixaarXjt 
und eines ypappaztbi zur Schlichtung von Rechtsstreitigkeiten. Die Er- 
wähnung der zu Ehren des Königs Eumenes Soter eingesetzten musischen 
Spiele und eines Tempels des Zeus Larasios Eumenes macht wahrschein- 
lich, dafs die Inschrift auf Tralles zurückzuführen ist. — 8. 60 nach 

einer Publikation von Pappakonstantinos in der smyrnäischen Zeitschrift 
’Apik&Eta 27/28. April 1884. I fonastov xa\ ßtßXcobijxrj V 1884/5 8. 73 

n. oc/J" in Minuskeln. Der Priester Klaudios Meliton errichtet dem Zeus 
Larasios Sebastos Eumenes ein Weihgeschenk. Derselbe vielleicht in den 
vier Inschriften S. 59. — S. 53 n. 6. Fragment einer Wegebauinschrift; 
— tnparrtfut i~\ rijf ywpaf (2) truvreXeoae zbv re äpa^txov (3) r«v tpi- 
povrn btt re rä Xe\totpop&tai 
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Kontoleon, BCH X 1886 S. 619 n. 16 (Pappak.). Jemand be- 
stimmt rbv olxov Tipuz Twi d/J (so) exrooi'tu (ebenso in der Grabscbrift 
von Kibyra Collignon BCH II, 610 n. 29 = Röhl II, 114) für sich und 
seine mitverzeichneten Kinder (zur Grabstätte); mit den Anfangsworten 
einer Strafandrohung. — S. 618 n. 10 (Acharkiöi, eine Stunde von Tralles). 
Verstümmelte Aufschrift der Ruhestätte des M. Aurelius — und seiner 
Familie. — S. 619 n. 14. Grabstein des Pbilaios, S. des Pb., seiner 
Gattin Nikonoe, T. des Diogenes, ihres Sklaven Epigonos und der Sklavin 
Hekataia; — n. 13 des Pamphilos, 8. des Aphrodisios. — S. 617 n. 8. 
Inschrift des Gerusiasten Claudius Bassus. 

Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 336 f. n. 17 = Ster- 
rett, Papers S. 117 n. 17. Aufschrift der Ruhestätte des Iason, S. des 
Archeteimos, und seiues Sohnes Iason. Bestattnngsrecht sollen haben 
seine Gattin Trypherin und seine Sklavin Eikonin; nachgetragen: Zosin. 
— Vielleicht steht unser Iason zu dem tragischen Schauspieler gleichen 
Namens von Tralles in Beziehung. Die Nominative der Frauennamen 
sind singulärer Bildung. — S. 337 n. 18 = Sterrett, Papers S. 1 17 f. 
n. 18; vorher "Opr^oz 1873 S. 637. Grabstein der Maiandria, T. des 
Hierophon, Gattin des Epainetos, und des Apolionios, S. des Artemido- 
ros. Letzterer begegnet auch in der Proxenenliste Lebas 699 b, 24. — 
n. 19 = Sterrett, Papers S. 118 n. 19; vorher "Oprjpoz 1883 S. 491. 
Grabschrift auf Artemidoros, S. des Metrodoros, und — . S. 338 n. 20 
= Papers n. 20. Grabstein des — Valerius, S. des Vitalius, und des 
Tettios, S. des Skartos. — n. 21 = Papers, S. 119 n. 21. Rest der 
Sarkophaginschrift eines Weibes. — n. 22 = Papers n. 22. Dürftige 
Reste; am Scblufs: %o7poz bf t X[uz'i 

Sterrett, Papers S. 120; Löwy, MDAI XI 1886 S. 204 n. 2 
(Abschrift des Ingenieurs 0. Schultz). Inschriftfragment eines Kl. Mi- 
tbridates. 

Sterrett und Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 333 n. 14; Sterrett, 
Papers S. 1 13 f. n. 14 nach neuer Abschrift; die beiden letzten Zeilen Ram- 
say, Journal of bellenic studies 1881 S. 47; das Ganze Mommsen, Eph. 
epigr. 1884 S. 65 nach Ramsay. Unter einer halb erloschenen lateini- 
schen Ehreninscbrift auf den Kaiser Galba: fii(ka) ta' = 31. Meilenstein 
auf der Römerstrafse von Ephesos nach Tralles. Der 30. Meilenstein 
steht noch jetzt bei Dedekiöi, gegen zwei Meilen westlich von Tralles, 
und ist nach der schlechten Publikation von Lebas 1652 c korrekt mit- 
geteilt Mouoetov xai ßißkoBijxrj II 1876—1878 S. 48 (Röhl II, 63 u.). 

Pappakonstantinos , BCH X 1886 S. 327. Zwei Ziegelsteine: 
Topdvvou und ’AyaDortokz. 
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Magnesia ad Maeandrum. 

Fontrier, BCH VII 1883 S. 504 ff. n. 10 nach einem Abklatsch 
des M. Angelios Batases in Aidin; nach eiuem Abklatsch von demselben 
in Minuskeln wiederholt im Mooociov xa) ßtßXtofUjxrj rijf cbajyeXtx^c 
iv Ep/ipvjj V 1884/5 S. 72 n. oo<;'. Schlufs eines Edikts des 
römischen Statthalters an die Bewohner von Magnesia aus Anlafs einer 
Arbeitseinstellung der Bäcker (dproxönot). Letzteren wird anbefohlen, 
ihrem Gewerbe obzuliegen und keinen Autiauf zu verursachen; Zuwider- 
handelnde werden mit Strafeu bedroht. — Auf die Inschrift folgt der 
Anfang eines Ratsbeschlusses von Magnesia anläfslich der dnovota zCov • 
ipyaazrjptdp^utv ; datiert nach dem Prytanen CI. Modestus, pr t v6t 'A/a- 
petüvoi. 

Mouaetov xa) ßtßXto&rjxrj rr t g s'xiyysXtxr^ oyol^; iv Zpi/pvjj V 
1884/5 S. 70 n. ooa' in Minuskeln. Inschrift eines Sarkophags, den der 
Direktor der Eisenbahn Epbesus-Tralles (Aidin), Purser, von Teke (Magn. 
ad Maeandrum) nach Azizieli, der ersten Station der genannten Eisenbahn 
(s. S. 67), bringen liefs. Dieselbe besagt, dafs der Sarkophag (<ropu{) 
und dessen Sockel (zh ünu adzijv xpjjnetdajpa) dem Hierokles, S. des H., 
gehört und dals aufser dem Besitzer nur noch dessen Mutter Heliodora 
das Beisetzungsrecht haben soll. Zuwiderhandelnde sollen zf) Mayvi^ziuv 
ß ouijj 5000 Denare entrichten. Eine Abschrift dieser Bestimmungen wurde 
in den Archiven hinterlegt. Datiert nach dem Stephauephoren CI. Mar- 
cellus (ro) ve', privat) Ar)vatwvo{. 

Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 257 n. 28. Balatzikion (zweite 
Station der Eisenbahn Ephesus-Tralles); nach Winter, in der Anmer- 
kung wahrscheinlich aus Magnesia. Grenzstein: Tono; Tpoiptpltuvot. 

Miletus. 

Durrbach und Radet, BCH X 1886 S. 268. Auf grund einer 
Inschrift von Iasos wird die bilingue Inschrift CIL III 477 ergänzt. 

P r i e n e. 

Hicks, Journal of bellenic studies IV 1883 S. 237 f. nach Abschrift s.jahrh. 
von Murray (1870); abweichende Lesarten von Haussoullier (1879) 
mitgeteilt von Hicks, Journal of hell. stud. V 1884 S. 60 f. — An einem 
Hause in Kelibesch kopierte Murray auf einer Reise mit Prof. Newton 
1870 ein Ehrendekret, von Bule und Demos von Priene auf Nymphon, 

S. des Protarchos, der zweimal zum Kommandanten der Burg gewählt 
worden war und sich beide Male um die Stadt verdient gemacht hatte. 
Dasselbe stammt aus dem 3. Jahrh. v. Chr. und beweist, dafs Priene den 
Diadochen gegenüber seine Autonomie bewahrt hatte. Datum: 'Eni <rr]t- 
ifavrppüpoa .liatpiSovzni. 

Jahreabaricht für Altertumswissenschaft. LXVI. Bd. 5 
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Kumanudes, ’Ey. dp-/. 1886 Sp. 219ff. (nach von Sakkelion über- 
mittelten Abschriften). Zwei Psepbismenfragmente (B in zwei Kolumnen), 
die vielleicht zu einer und derselben Inschrift gehören, in der Weise, 
dafs B den Schlufs von A bildet. A: Fragment eines Ehrendekretes auf 
einen um die Stadt (namentlich durch öffentliche Bewirtungen, Getreide- 
spenden u. s. w.) Verdienten. Merkwürdig ist die Erwähnung eines Btdv- 
T[stov Z. 7, eines Tempels oder dergl. zu Ehren des bekannten Weisen 
von Priene. Z. 22 geschieht des Iulius Caesar Erwähnung; unsere In- 
schrift fällt daher wahrscheinlich in die 2. Hälfte des l. Jahrh. v. Chr. 
In die gleiche Zeit gehört eiu ähnliches Fragment aus Priene CIG 2906. 

» T^tvu xara rf> T£ou fiakrj-xtft'i* (Lage?). 

Papadopulos-Kerameus, KEiPl' XV 1884 S. 53 n. 7. Die 
fehlerhafte Abschrift von Fellows CIG 2903 wird berichtigt: AitöMu/voe 
l ’Eteuösptou Zsßaaroij. An letzterem Orte ist die Lokalität unrichtig 
angegeben. 

Job. Baun ack, »In Karien gefundene Fragmente von Inschriften 
aus Kreta«, Studien auf dem Gebiete des Griechischen und der arischen 
Sprachen von J. und Th. Baunack I 1886 S. 7 — 15 wiederholt und be- 
handelt die Inschriften Lebas-Wadd., Voy. arch., Explic. V 2 n. 381 — 384. 

XIV. Lydia. 

Bechtel, SGDI Bd. 1 Heit 2 behandelt unter den »äolischen In- 
schriften« die Dialektinschriften der kleinasiatischen Küstenstädte: A. 
Cebrene S. 1 1 4 f. n. 307, B. Thymbrae S. 115 n. 308, C. Aegae S. 116 
n. 309. 310, D. Cumae S. 115—117 n. 311-313, E. Gryneum S. 118 
n. 316, G. Adespota S. 118 f. n. 317. 318. — Rez. s. Jahresbericht S. 391. 

Ephesus. 

Fontrier, MDAI X 1885 S. 401; Foucart, BCH X 1886 S. 95. 
Bauinschrift. 'Titip rijc — bytrjat des Kaisers Titus und für den Be- 
stand der römischen Herrschaft wurde die schadhaft gewordene Umfas- 
sungsmauer des Abyouarijov erneuert auf Befehl des Prokonsuls M. Ul- 
pins Traianus (des Vaters des Kaisers Trajan), btipetyßdvroc llo/imuvfo-j 
Bdoooo rob TrpeaßevTob u. s. w. — Die Umfassungsmauer des Augu- 
steums war errichtet worden unter dem Prokonsulate des C. Asinius 
Gallus im Jahre 6 v. Chr. (s. die lateinisch-griechische Inschrift Wood, 
Ephesus, Inscr. S. 2; Röhl II, 67). M. Ulpius Traianus verwaltete Asien 
79/80 n. Chr. An den (früheren) Legaten Pomponius Bassns richtete 
Plinius der Jüngere einen seiner Briefe (IV, 23). 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 349 n. 95; aus 
den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by 
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C. R. Cockerell, 1810 — 14«. Schlufs einer Ebreninschrift, welche die Ge- 
schwister des Geehrten, A[urel]ia A[mmji(an)e Apoll(o]uis, M. Aur. Ne- 
ra[ti]os Thiod[o]ros Ammianos und M. Aur. Neratios Philometor Ammia- 
nos errichtet haben. 

MoooeTov xal ßtßhu&rjxrj V 1884/5 S. 29 n. 254 in Minuskeln. 
Cbalka-Bunar, östlich von Ephesos. Fragmentierte Grabschrift der G]ly- 
[ki]na Chrysan — — auf ihren Gatten. 

Azizieb (erste Station der Eisenbahn Ephesus-Tralles). MoooeTov 
xai ßtßktoHrjxy Tr t { efjayyeXtxfj; a^oXfjt iv Spüpvjj V 1884/5 S. 70 n. oo‘ 
in Minuskeln, nach Abschrift von Fontrier, ü a. von letzterem bereits 
heraasgegeben BCH IV 1880 S. 495 (Röhl II, 73). Fünfter Meilenstein 
auf der Strafse von Ephesus nach Tralles mit dem Namen des Konsuls 
M’. Aquillius M\ f. in lateinischer und griechischer Sprache. — 8. 71 
n. uof’ und n oo<T in Minuskeln. Zwei dürftige Fragmente von Weih- 
inschriften anf einen Patron otos, sowie auf Cnaeus Babbius Pam- 

pliil . -- n. ooe' in Minuskeln. Grabscbrift auf Fuficia Fausta, T. 

des Caius Fuficius Oamas (Genetiv: Japä). Nach S. 87 steht irrtüm- 
lich auf dem Steine: 0ou<potMpetxta. — n. ooß’ Grabschrift auf und 

Glaphyra, T. des Apollodoros, errichtet zu deren Lebzeiten. 

C o 1 o p h o n. 

Schuchhardt, MDAI XI 1880 S. 408. Deirmendere. Fragmen- 
tierte Grabstele der Klaujdia Akk[a mit dem Schlüsse: % aipere , rtapodor 
Xutpe xal ait. 


Notium. 

Schuchhardt, a. a. 0. S. 425 n. 1. Giaurköi. Grabstele des Her- 
mothestos, S. des Hestiaios (Fontrier, MoooeTov xal ßißhobr-xrj V 
1885/6 S. 90 n. <fma in Minuskeln); S. 426 n. 2 (ebd.) der Artemisia, T. 
des Hegesandros, Gattin des Bion; n. 3 (ebd.) der Apollonia, T. des 
Hermogenes, Gattin des Menekrates, und des Apollas, S. des Menekrates; 
n. 4 (ebd ) des Athenagoras, S. des Hepbaistion; n. 5 (ebd.) des Pausa- 
nias, S. des Kallidamas. S. 426 f. n. 6. Ebd. Fragmentierte Grab- 
schrift; ziemlich gut erhalten nur die Strafandrohung. — n. 1—6 dem 
Scbriftcharakter nach etwa ans dem Anfang des 2. Jahrh. v. Chr.; n. 6 
ans römischer Zeit. — S. 427 n. 7. Nekropole. Grabstein der Philinna, 
T. des Pytheas, Gattin des Aristomachos. — S. 427 f. n. 8; in Minuskeln 
Kontoleon, BCH X 1886 S. 514 n. 1 und Foutrier, MoooeTov xal 
ßißX. V 1885/6 S. 89 n. <pn' . Grabschrift in drei Distichen auf deu Poly- 
histor, Dichter, Philosophen und Priester (rov hiaploo rpmodotv Ar/rot- 
oew bipana) Gorgos, welchen Kexponlt iv x6Xnot{ xponzei xövif. 

Nach Notion, nicht nach Klaros, gehören uach Fon tri er die beiden 
von ihm MouoeTov xal ßißL III 1878 — 1880 S 213 f. (Röhl U, 73 u.) mit- 

6» 
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t U7 


4 . Jahrh. 


geteilten und nach Klares verlegten Inschriften mit der Datierung: Inl 
npuTavetut 'AruMa/voe. — Klares war uicht Stadt, sondern uur Tempel- 
bezirk von Notion; folglich gab es daselbst keine Prytanen. 

Metropolis. 

Mouaetov xa\ ßißAcoBrjxr t V 1884/6 S. 74 n. uoB' nach Abschrift 
von Fon tri er. Der Demos ehrt die Herais, T. des Glaukon, wegen 
ihrer vom Vater ererbten ebepyeota. gegen die Vaterstadt. — n. un’ in 
Minuskeln. Widmung des Apollonios, S. des Attalos, mit seinen Söhnen 
(Bote) Apollonios und Attalos un die Beoi Jcöaxo(so)poi. — n. una in Mi- 
nuskeln. Weibinschrift einer Basis: 0 5r t po; (2) aeßaarfp npoopdaet 

xaBidpwaev. 


Tira. 

Fontrier, Mouaetov xal ßißXtoBjjxr t V 1885/6 S. 87 f. n. <poB’ in 
Minuskeln. 1 St. n.ö r r t e miAewe üeipüiv Marmorblock mit drei In- 
schriften aus verschiedenen Zeitperioden: S. 87 n. 1. Schlufs einer Ehren- 
inschrift (der Anfang stand auf einem anderen, jetzt verlorenen Stein) 
auf einen Unbekannten, der seiner Gattin, der Priesterin (tepij Z. 2) 
Stratoneike, T. des Hegesippos, und seinem Bruder Marcus Antouius 
Granicus 1000 Denare [geschenkt], auch schon vorher viele Kosten auf- 
gewandt (Z. 4: ro/./A de xat Tzpodrzr.uv^aavro,') und keine Mühe und 
Sorge 7!ep'c (6) TT jv xazaaxsuijv zü>v ipjutv gescheut hatte. — Rechts 
davon S. 88 n. 2. Im Jahre ata unter der Regierung des Kaisers M. 
Aur. Antoneinos gab M. Aur. Menandros, S. des Eleutherikos, aus Hy- 
paipa unkp xujpap^tae iau-(5)zoü zf) loeipuryvüiv xazocxitf. [dijv.] av ', 
(6) xaBüi : iipr t <ftaaro tj xazotxia. Derselbe schenkte vor kurzem (zäyetov 
Z. 7) zur Wiederherstellung zoü jraJij-(8)oü ßaAavetou [dijv.] v'. Die er- 
wähnte xazoixCa ist unbekannt — Unter n. 2 a. a. 0. n. 3. Aur. Kroi- 
sos aus Hypaipa. S. des Agoranomos und Chreophylax Dionysios und selbst 
Agoranomos, gab un[kp (4) xujpap^cas kauzou [öijk.] fetAia, äztva npoe- 
Xujpr t auv e[/f (6) imoxeurjv r oü xa[a>o]ü ßaAavetou, xaBi ui l^Tjipiaazo (6) 
ij xazotxt[a. 

Erythrae. 

Fontrier, BCH VIII 1884 S. 346 ff. und Mouaetov xa! ßtßA. V 
1884/5 S. 20 f. n. 235 in Minuskeln; Bechtel, IID n. 201 (Taf. IV). 
Jetzt in Smyrna, Museum. Beiderseits stoichedou geschriebenes, arg 
verstümmeltes Fragment (27 -+- 22 Zeilenreste; iouisch), vielleicht eines 
Vertrages, um das Wasser einer Quelle in die Stadt zu leiten und dort 
zu verteilen. Die Inschrift ist wichtig für die Geschichte und Topogra- 
phie der Stadt, da sie eine Reihe bisher unbekannter Örtlichkeiten ken- 
nen lehrt. Die Strafsen tragen keine eigenen Namen ; sie werden unter- 
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scbieden nach bdb t dijpoofri und oSb{ dvbpoßaapjjc (Bürgersteig). — 
Über den hier wie mehrfach in ionischen Iuschriften begegnenden Gen. 
Sing, auf — tu (' Ap^ytzeu B, 6) s. Bechtel, Bezzenb. Beitr. X 1886 
S. 280 ff. Vielleicht aus dem Anfang des 4. Jahrb. v. Chr.? — Der- 
selbe, MDAI XII 1887 S. 262. Metrische Grabschrift (vier Distichen 
in ionischem Dialekt mit vereinzelten Dorismen) auf den mit seiuer 
Mutter bei einer Seefahrt verunglückten Zosimos, S. des Neikomachos, 
aus Kulliste (Tbera). Z. 4, ein Epitheton des 'Axapxta c 

(Nordwind), ist neu. Derselbe. MouaeJov xai ßtßXtubijxrj V 1885/6 
S. 90 n <fTtß' in Minuskeln. Aritza. Grabschrift in drei fragmentierten 
und schwer lesbaren Distichen. Z. 1: --xai ii/auha paxpa hXdpoto', 
Z. 2: xai pujrpb: yrjpaktT t i <rrova%at\ Z. 3: --~?p tfdovtprp <phtyi xdrrr.t- 
aov - - ; Z. 4: uiXsto xai xpärcr/v äjv dvtztva y£vuv\ Z. 6: rtf %dpt ( tl; 
xwifijv Ttioaptvoi? omjdbjV, 


Clazomenae. 

Foucart, BC1I IX 1885 S. 387ff. Zwei Fragmente: A rechte 
Hälfte von Z. 1—46, B linke Hälfte von Z. 31 — 43. Scblufs eines De- 
kretes der Abgeordneten ((Tjvedpoi) der ionischen Städte (r<öv n ükttuv 
rwv läoujv ), wonach der Geburtstag des Königs Antiochos (I.) entspre- 
chend demjenigen Alexanders des Grofsen (des Befreiers der ionischen 
Städte) alljährlich festlich begangen und jenem sowohl wie seinem gleich- 
namigen Sohne und seiner Gemahlin Stratonike göttliche Ehren erwiesen 
werden sollen. Von jeder Stadt sollen zwei Synedroi als Abgesandte zu 
dem Könige geschickt werden, um ihm den Bescblufs zu unterbreiten 
und ihn bei dieser Gelegenheit um Bestätigung ihrer Autonomie und 
ihres demokratischen Regimentes zu bitten. Anläßlich des Dekretes soll 
ein Opfer an alle Götter und Göttinueu, sowie zu Ehren des Antiochos, 
seines Sohnes und seiner Gemahlin stattfinden. Endlich soll das Dekret 
in dem heiligen Bezirk neben dem Altar der Könige, wie auch in den 
einzelnen Städteu aufgestellt werden. Von der sich anschließenden Ab- 
geordnetenliste sind nur Namenreste der Synedroi von Ephesos und Le- 
bedos erhalten. - Offenbar identisch mit der Inschrift S. 73 n. 232. 

Smyrna und Umgegend. 

Reinach, Revue des 6tudes juives VII 1883 S. 165. Die dp%t- 
mivaywytii Rufina erbaut ein Grabmal für ihre Freigelassenen und die 
in ihrem Hause erzogenen Sklaven; mit Strafandrohung: Entrichtung von 
1500 Denaren an den heiligen Schatz (den kaiserlichen Fiskus) und von 
1000 Deuaren an die jüdische Gemeinde. Über den Titel dpx‘ouvayuiybt 
vgl. zu der Inschrift aus Phocaea S. 76 f 

Ramsay, American journal of archaeology I 1885 S. 138 n. l. 
Bauinschrift: MdpxoQ l'tpnbpio (2) 'A[p]t<rzöbuxo{ ripi azi - (3) /E;]oav 


2. Jahrh. 


um 2&0 
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ißijpriaev Fa'(i)vo[i]rjSehats ix rwv (5) lSi]wv im raptw/ (6) Iafo]u 
’Am'ou loukcavoü. Dem Schriftcharakter nach setzt der Herausg. die In- 
schrift in das erste Jahrh. n. Chr. Doch ist der Name des Quästors 
vielleicht wahrscheinlicher M. 0]h[X\nwo zu ergäozen; dann fiele sie zwi- 
schen 130 und 160 n. Chr. Über die religiöse Genossenschaft der Gauy- 
medeiten wissen wir nichts Näheres. — S. 140 n. 2 (ohne Zeilentrennung). 
Jetzt in Oxford. Eine von Röhl, Schedae epigr. Berlin 1876 S. 2 n. 3 
irrtümlich auf Kaufieute gedeutete Inschrift lautet: ’AyaBij Tü%y. (Fij- 

<fia<ifi£vTj{ r^c xparioTTji ßooXrfi xal intxupJuravroi roü Xaprrpordrou 
dvBundrou JoMt(av)oü Aobeezou iouBrj idöBy (2 mal) foprrjyoii ’Aaxfy- 
maazaTf ix roü ive\S]pcoo ßdB[p]a ra kßfji riaaapa' xaptvjovzo; Abprj- 
(Aiou) ’A^poSeta/ou. — Waddington, BCH VI 1882 S. 291 (vergl Röhl 
II, 80) weist den Prokonsul Lolliauus Avitus dem Ende der Regierung 
des Septimius Severus zu. Der Stein stammt nach dem Herausg aus 
dem Theater von Smyrna und erwähnt, dafs eine Anzahl von Sitzplätzen 
der unter dem Protektorate des Asklepios stehenden Gilde der Lastträger 
(»porters attached to the Asklepieion») eingeräumt worden wäre. — Nach 
Ramsay, a. a. 0. S. 385 f. ist jedoch nach einer Neuvergleichung des 
Steines ix roü ouveöpt'ou zu lesen. Somit bezieht sich die Inschrift viel- 
mehr auf das Rathaus. — Derselbe, a. a. 0. S. 141 n. 3. Eine im 
Mouaetov xal ßtßicoBrjxrj 1875 u. 2 fehlerhaft und in Minuskeln publizierte 
Grabschrift eines I16{nhoe) At(Xtot) Metx6ffrpaTu[e mit Androhung einer 
an die Gilde zu entrichtenden Strafe wird in Majuskeln und Umschrift 
mitgeteilt. Erwähnt werden <popzi)yoi ittpi rav ßstxov (= vicum). L)ic 
Organisation der Gilde ist noch nicht festzustelleu. Die Inschrift fällt 
wahrscheinlich zwischen 150 und 180 n. Chr. P. Aelius Nicostratus war 
wohl unter Hadrian geboren und nach diesem Kaiser benannt. 

Szanto, Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1885 S. 133 
Fragment einer in der Sammlung Millosicz befindlichen Ehreninschrift 
der dionysischen Künstler des Dionysos Breseus, vermutlich aus Smyrna, 
wo der Kult dieses Gottes, sowie ein Kollegium der Techniten und Mysten 
desselben naebgewiesen ist. Wahrscheinlich bezieht sich die Inschrift auf 
Mark Anrel und Lucius Verus. 

Bechtel, Bezzenb. Beitr. X 1886 S. 284ff. (wiederholt HD 153) 
teilt auf grund eines Abklatsches des Dr. Pleyte, Konservators am Rijks- 
museum zu Leyden, eine neue, in manchen Punkten abweichende Kopie 
der Inschrift CIG 3140 mit. 

Latyschew, MDAI X 1885 S. 124 n. 24. Bemerkungen zu der 
jetzt in der Petersburger Eremitage befindlichen Inschrift Lebas, Inscr. 
d’Asie Min. 1532. 

Papadopulos-Kerameus, A'A’tPA’XV 1884 S. 53 n. 8. Im ”0pT r 
pot 1874 Bd. II S. 89 mangelhaft herausgegebeue, von Pap.-Ker. 1878/79 
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an der Aulsenseite der Schule der deutschen (Kaiserswerther) Diakonis- 
sen gesehene Basisinschrift: llounXt'~(2)u/t h'uÄ - (Z)noopyt~ (4 ) wi Kovxop- 
(5)dcwc rwt (6) dya&wi. 

Benndorf and Nie mann, Reisen in Lykien uud Karien. Berlin 
1884 S. 125 Fig. 77 (behandelt S. 163 n. 128). Votivrelief des Artemon 
und der Tropbime an Apollon. 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 335. Inschrift des Heroons eines 
C. Furnius Capito. — Derselbe, a. a. 0. S. 453 n. 2. Dürftiger Rest 
einer metrischen Grabschrift. Gbd. n. I wohl christlich (s. unter XL). 

— Derselbe, BCH XI 1887 S. 297 u. 2. Basis. Grabschrift des Zeuxis 
auf seinen gleichnamigen Sohn; n. 3 des Demetrios, S. des Diouysios; 
S. 297 f. n. 4 des Demos auf Menekrutes, S. des Dionysios, und auf Dio- 
nysios den Jüngeren, S. des Menekrates; S. 298 n. 5 der Serapia, T. des 
Dionysios, aus Tbyateira; n. 6 des Pistos auf einen Phaeinos. — Der- 
selbe, MDAI XII 1887 S. 249 n. 8. Verstümmelte Weihinschrift eines 
Asinnios Dion. — S. 250 n. 12 (’ApdXßeta 1887 n. 4073). Weibinschrift: 
’AnbX(X)a>yt Eu/ijv (2) lleptuvo - (3) uvSewv [Rciterrelief ] (4) J (dxtpu:) A~oo- 
Xdto; Tazt-(h)av6i. Vergl. die Weihinschriften unter J ij/io» lleppivouv- 
odeuv, XXIV: Pisidia et Isauria. - S. 245f. n. 1 (ApdÄßeta 1887 u. 4075. 
4077). Aus zwei Bruchstücken bestehende, »offenbar poetischen Reiz 
affektierende« Grabschrift des Demos auf Antipbila, T. des Dionysios, 
Gattin des Apollodoros, die das gemeinsame Grab der verstorbenen Ver- 
wandten birgt (5): Tb xotvvy rwv iyXeXotnörujv (6) fTuvyevduiv rjttov axe- 
na^et, die 57 jährig starb (Z. 9: ßayeüaay), StaaXjv (11) r dxvu>y anopXjv 
dpadywy ivy-(l2) Xtxov XeXotneTav. Darauf die Mahnung des Steines: 
tufqpuy (13) ouy dpetßuu , $dve, zrpSe %<u-(l4)p]etti, inet xai au toutöv 

i-(l5)peü ndXtv Xaßutv rijff ntrpr^f (16) avue % aipioy npößeatv, 9, 
Te/yerat = »Fremdling, danke ihr durch ein %atp£ } da du dasselbe von 
mir, dem Steine erhältst, nämlich den Grufs: Vollende glücklich deinen 
Vorsatz«. P. WfoltersJ. S. 246 f. n. 2. Unterhalb der verstümmelten 
Reliefdarstellung einer weiblichen Figur Grabschrift in drei Distichen auf 
Hermione, T. des Petrotios, die, in jugendlichem Alter verstorben, ihren 
Eltern bejammernswerten Gram binterliefs. S. 247f. n. 6. Polak, 
Moemosyne XV 1887 S. 254 n. 16. Jetzt im Leydener Museum. Te[r]- 
tyllianos stiftet einen Sarkophag (ivobpt(o)v) für sich, sein Weih und 
seine Kinder. Eine Kopie der Abschrift wurde im Archiv hinterlegt. 
Aus sehr junger Zeit: xareaxdaaa, ivaüptv, r oXprjaet (= ajj), fc. — S. 248 
n. 7. Fragment. Jemand errichtet einen Sarkophag aus Prokonnesischem 
Marmor; mit Strafandrohung. Datierung nach dem Monat V^etdv (neu). 

— S. 249 n. 9. Dürftiger Rest einer Grabschrift. Z. 2 wird der Tpotptbs 
erwähnt. — S- 247. Grabsteine: n. 3 der Hedeia, T. des Apollonios; 
n. 4 der Lysimachis, T. des Hermon; n. 5 (Polak, a. |a. 0. S. 253 
n. 13) der Tryphera, T. des Demetrios. — S. 250 n. 11. (ApdXßeta 
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1887 n. 4074). Stempel aus weifsem Marmor. Wohl: !<v)8. a (2) fla- 
%ui[v (3) prj(vbe) C -*• — S. 251 n. 13. Polak, Mnemosyne XV 1887 
S. 253 i). 11. Jetzt im Museum zu Leyden. Insel Makronesi bei Smyrna 
Grabschrift: Ent Mtjvotpdvrou roü ZöX[ ot]voe (2) prjvbe 'AneXXatou ?' 
dmövzoc (3) 'loXyj MeveXdou. — n. 14. Polak, a. a. 0. n. 12. Ebd. 
Grabschrift auf Nikeso, T. des Straton, Gattin des Hippias, aus Selenkeia. 

Fontrier, MouaeTov xat ßtßXtoß yxy V 1885/6 S. 92 f. veröflentlicht 
in Minuskeln folgende Inschriften vom Berge Pagos, jetzt im Museum zu 
Smyrna: S. 93 n. 267. Widmung des Priesters EJuios an den Herakles 
Kallineikos. — S. 92 n. 263. Fragment (einer Weihinschrift?). Ajrte- 
midoros, S. des Artemon, [handelt] für (unep) sein Weib Eukleia, T des 
Amyntas und der Artemo; Ktesikles, S. des Apollonios, auch für seine 
Brüder; Metrodoros, S. des Apollonios, — — - . n. 264. Fragment. 

le und Antbos haben dem Demjetrios ein Grabmal errichtet napä 

fjau -(4)tü)<v. — S. 93 n. 265. Iulia Onesime hat hergestellt ro (4) 

ijpihüV pou rrjs (5) ßpeipdar^e ’louXtae (6) ’AXesdvSpae perd (7) xat roD 
tioü pou KiX (8)<row. — n. 266. Fragment. as errichtet zu Leb- 

zeiten für sich, seine Kinder u. s. w. ein Grabmal. — S. 91 n. <fny’ 
in Minuskeln. Sehr unleserliche Grabschrift in drei Distichen auf eine 
Anno, welche, nachdem sie (3) i]rrrd £-wv SexdSae - - gelebt, - - (4) ret- 
popeva yrjptog eie Sdpov 'AtSew (51 t]xezo xat paxaptov --- (6) xexptpeva 
- - obvftpovoe ebaeßeatv. 

Polak, Mnemosyne XV 1887 S. 253 n. 14; vorher holländisch 
herausgegeben von Leemans. Jetzt im Museum zu Leyden. Grabcippus 
vom Berge Pagos bei Smyrna: Meknlv^ r £xvu> lottp (2) Mdf>xtp und unten: 
xat ' flpaxXäe o narijp (3) xazeaxeuaaav au - {i)Mxazevevxdtrr / e (5) <fapt- 
Xiae 'AneXXtxo ■ (6)vro; povopd^tuv xe (7 ) XouSapt'tuv ztpqe ivexev — Das 
Wort XouSdptoe wird hier zum ersten Male insehriftlich bezeugt; sonst 
ist es bekannt aus zwei Stellen des Thesaurus (Acta SS. Tarachi, Probi 
et Andronici), wo es offenbar »Gladiatorent bezeichnet. Da in unserer 
Inschrift, die weit älter als jene Heiligenbiograpbieen ist, povopdym (das 
übliche Wort für Gladiatoren) und Xoudd/not verbunden werden, so mufs 
XouSdptut eine besondere Spezies von Gladiatoren bezeichnen. Die 

Inschrift findet sich schon MDAI VI, 266 u. 1 (Röhl II, 82). | — S. 254 
n. 15. Cippus unbekannten Ursprungs, wahrscheinlich aus der Umgegend 
von Smyrna. T(itus) Fl(avius) Dionysios Flavianus errichtet den Sarko- 
phag ( xapdpa ) zur Rechten für seine 26 jährig verstorbene Gattin Cl(au- 
dia) Sokrateia, T. des Cl(audius) Lartidianus, die andere für seine Eltern 
Fl(avius) Aphthoros und Auphonia Gaia. Sokrateia starb er oue pur/. 
py(vbe) '1'nepßepTaiou <r'. Vollendet wurden beide Grabkammern eroof 
pn prj(vbe) detou. — Die Namen Aphthoros und Auphonia begegnen 
hier zuerst auf griechischen Inschriften. 

Unter der Überschrift: » Entypatpai ivanoxeipemt £v tw Mouaenu 

(auXXeyetaat xura r b pezagu 1881 — 1883 otdorypa)* wird in dem Mou- 
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<re?ov xai ßtßXtoßr/xt] rr t e S’tayysXixT^ a^oXr^e, irepfotioQ Tt£pnrTj, 1884 — 

1886, iv Ipitpvj; 1885, S. 1 — 32. 81 88 eine grofse Anzahl von In- 

schriften in Minuskeln mitgeteilt, deren Zugehörigkeit sich nicht immer 
erweisen läfst. 

S. 16ff. n 232. F’ragment eines Psephisma rü>p nüXewv rwv 'Idotuv »miso 
(Z. 12) in zwei Kolumnen (von A nur die unteren 14, von B 47 Zeilen 
erhalten). Es sollen u. a. je zwei Männer aus jeder Stadt zum Könige 
entsandt werden, um ihm das Dekret zu unterbreiten. In demselben 
wird die Freiheit und Autonomie der ionischen Städte von der Väter 
Zeit her (Z. 16ff) betont und der König Antiochos um Bestätigung die- 
ser Freiheiten angegangen (Z. 20/21). Zum Dank daftlr sollen dann die 
avveSpot der ionischen Städte bei der Panegyris allen Göttern und Göt- 
tinnen xat rote ß[aa]tXeüotv ’A[v]rtd%tot xa't Avrtti^tut (die beiden letzteren 
Worte sind in Z. 33 durch Irrtum des Steinmetzen ausgelassen; sie 
stehen Z. 38) xai rijt ßaotXtoorji Erpazovtxip ein Opfer darbringen. Hie- 
ran soll sich eine öffentliche Stephanephorie anschliefsen und in den 
Tempeln för das Gelingen der Pläne des Herrscherhauses (attvsvsyxt'v 
rd deöoypiva rote re ßaatXeäai 'A[v]rtt>ytot xat ’Avrtdytot xai rfp ßaatXta- 
arp Urparovtxrp xai [rtda]t rote p.er£%ouat rutv rtpüiv) gebetet werden. 

Dieses Psephisma soll mit den Namen und Vatersnamen der erschiene- 
nen Syuedroi der einzelnen Städte uicdergeschriebcn und im Temenos 
neben dem Altar der Könige, sowie eine Kopie desselben in den einzel- 
nen Städten aufgestellt werden — Von der am Schluss folgenden Liste 
der Synedroi sind nur die Namen der Abgeordneten ftlr Ephesos und Lebe - 
dos fragmentarisch erhalten. Offenbar identisch mit S. 69: Clazomenae. 

S. 8 n. 213. Fragment des Rats- und Volksbeschlusses einer unbe- 
kannten Stadt, wahrscheinlich eine Belobigung der Zpapvacot wegen Ent- 
sendung eines Schiedsrichters enthaltend. — S. 13 n. 224. Halbverstllm- 
meltes Edikt aus der Kaiserzeit. - 1 OXopmtp Z. 2, ~epi ruv '0Xup[ittov 
Z. 11 bezieht sich wahrscheinlich auf den Kaiser; vgl. unten n. 203. Die 
Vorschriften (u. a-: xdyw am ir.trp£[mo Z. 18; vgl. £mTf>£[nio Z. 14) schei- 
nen sich auf Sakralangelegenheiten zu beziehen (veoxüpou Z. 4, iepjuird- 
njf tj'jv[6Soo Z. 5, • - rjoö iepnä ooxipd*io Z. 10, xai rd dtxata roh 
Z. 12, • - na\pd rtu ßsw Z. 13). Ein dvß’iaaroe war erwähnt Z 8/9. Be- 
merkenswert ist die Orthographie: itmjXXo-- Z- 13, arijXX^v Z. 16. — 

S. 14 n 227. Dürftiges Fragment einer Namenliste mit folgenden Bei- 
tragssummen. — S. 15 n. 230. Fragment: Caius Vibius L. f. - 

S. 26 n. 245. Arg verstümmeltes Bruchstück einer Namenliste. S. 25 
n. 244. Dürftiges Fragment einer Ebreniuschrift auf den Kaiser Hadrian. 

S. 4 n. 203. Unbekannter Herkunft. Widmung an den Kaiser ’Adpta- 
vöi VXüpntoe als aiorXju und xriortjc- — S. 83 n. 271. Reliefdarstellung 
von Sonne, Mond und Sternen mit fragmentierter Widmung des Zosa«, 

S. des Apollas (Gen. ’Ar.oXXä). — S. 86 u. 274. Basisinschrift. Der arpa- 
rrrfde £~i rmv urXwv T. Flavins Pulchriunus widmet einen Hedv HpaxXia 
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iinhxfij'/.axa. — S. 28 n. 253. Relief; oben zwei Augen, unten eine Hand. 
Inschrift: llpepa (= ’Hpspp'?). — S. 5 n. 206. Fragment: Tobt [r<ü t 

txv-(1)<p68uH t[ ezd%Dat (3) dnb rf ob nbpyou (4) t ob 'Hp[axXsou; (5) £<o{ 

t[oü zwv (6) Jtoax[oupwv. — 8. 28 n. 252. Fragment: (2) . ai xai 

dnb (3) roö mtpyou (4) rou rijc ' Ap-{b)z[£p\ioa; f.(6)a>f zou r^c (.7 ) 
AtjToü;. — Vgl. Mooaiiov xrL II 2/3 S. 51 n. 120 und Röhl II, 83 zu 
dieser Inschrift. Die Buchstaben von n. 252 sind angeblich jünger, als 
die von n. 120 und 206. - 8. 81 n. 263. Bauinschrift, nach welcher der 
Schatzmeister der Stadt, M. V[er]us Herakleides, £v ra7[fj aaXlat ßd&pa 
Xy’ nebst Zubehör (u. a. 2 Treppen) errichtet. — Aus dem Präskript 
dieser Inschrift: Kazä zb ^<piapa xai r[^v (3) otazayijv zrp <J>tXtoz£o\u 
(4) xai ' AnoXXoSiopou ist der Anfang des ganz ähnlichen Fragments S. 15 
n. 229, in welchem ein Claudius als Schatzmeister zu figurieren scheint, 
zu ergänzen. — S. 31 u. 259. Bauinschrift. Den - - dvetxrjzov iw[Xü>va 
zob] xuptou ijßujv ajb[zoxpdzop]us Map. Abp. ’ Avzu)[veivvu] hat Aur. Phi- 
lumenos [ix xarajrr]»ü<re<uf wiederaufgebaut. — Grabschriften nach dem 
Schema: 0 St/pos zbv Silva oder zbv Selva u Sypot: S. 1 n. 195 auf 

Herakleides, S. des Theomnestos; S. 7 n. 211 auf Artemidoros, S. des 
Kalkos; S. 12 n. 222 auf Hikesios, S. des H.; S. 15 n. 231 1. auf Ni- 
k[a]ndros — — , 2. auf Artem[idoros — — . S. 19 n. 234 auf Pytheos» 
S. des Hegetor; S. 30 n. 266 auf Metris, T. des Hermogenes, Gattin 
des Atbenodoros; S. 82 n. 266 auf Pytheos, S. des Menas; S. 59 n. upe’ 
= BCH VII 1883 S. 278 f. (Böhl II, 81); S. 60 n. upt' auf Nikandros, 
S. des Menios (= Parnassos 1883 S. 86; Röhl II, 82); n. upC (S Sr-po; 
fehlt) auf Sosos, S. des Herakleides (ebd.). — S. 2 n. 196. Grabschrift 
der Apphion, ihrer Kinder und Brüder auf ihren Vater Lucius. Datum: 
y Ezoo( apy . — n. 197. Dürftiges Fragment, dessen Inschrift nicht mit- 
geteilt wird. — n. 198 — 200. Die im Muuodov xzX. III 1/2 1878/79 
und 1879/80 n. r«c', ztr/, zXy' mitgeteilten Inschriften befinden sich jetzt 
im Museum. — S. 3 u. 201 f. s. unter XL: Tituli christiani. n. 202. 
Unbekannter Herkunft. Grabschrift der Eltern Skymuos und Moschariua 
sowie des r.dzpwi Marion auf eine Terais. Datum: v K]zoue ppa p^vbt) 
AbSvawu. — S. 4 n. 204. Apellion, 8. des Pythion, und Elpis, T. des 
Apellion, errichten für sich und ihre Familie oin Grabmal. — S. 6 
n. 205 s. unter Hierapolis in Phrygien. — S. 6 u. 207. Grabschrift auf 
Nikojmlis, S. des Sarapiou. - n. 208. Demetrios Mupebt Ila/mSofos er- 
richtet seinem Vater Demetrios ein Grabmal (pvyp^vr^a). - n. 209. 
Grabschriftfragment: Apxeaia A — 1 b'jpou - -. — S. 7 n. 210. Grab- 

stein der dreijährigen Zosime. — S. 9 n. 21 4 f. unter Nea Phocaea. — 
n. 215. Grabschrift in drei Distichen auf den zweijährig verstorbenen 
Nikopolis. — n. 216. Grabstein des --ippos, 8. des Apoljlonios. — 
S. 10 n. 217. L. Scribonius Menelaus errichtet auf dem von ihm ge- 
kauften Grundstücke des C. Capito ivaüptuv xai xapdpav xai xXet'paxa 
xai oopbv puXivr t v xai thupaxdov für sich und seine Familie. — n. 218. 
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Xestos Egnatios Strategikos errichtet für sich und seine Kinder ein He- 
roon. — S. 11 n. 219. Po(plios) Phontelos errichtet zu Lebzeiten ein 
fiv^fx[etuv für sich, seine Gattin Majtidia Sote(ira, seine Kinder u. s. w. 

— u. 220. Neikias, S. des Terteios (= Tertius), und Metrodoros, S. des 
Artemidoros, errichten ein iaütpwv für sich, ihre Gattinnen und Kinder 
xa) ' Er.etxrrrr/oßt xat l'xyvySt. Ein Grabfrevler soll 100 Denare eit rijv 
r,6ltn entrichten. Scblufs: 'Anvxetre 3k tu- (10 ) ürou xk iv rät dp%ettp 
(11) ro iv^etvnXdpetvov. — 8. 12 n 221. Grabstein des Menekles, S. 
des Apollos (’AnoMddof). — 8. 13 n. 225 = n. aprf . S. 14 n. 226 = 
n. ap<t’. Hier nicht wieder abgedruckt. — n. 228. Dem Zotion, S. des 
Artemidoros, errichten die auvßuoTai xat ouvpijorat ein Grabmal. — 
S. 19 n. 233. Iulia Tyche errichtet ihrer Mutter Tryphaina ein Grab- 
mal. — S. 20f. u. 235. Aus Erythrae. S. 22 n. 236. Grabschrift in 
drei verstümmelten Distichen auf einen ixxptrov truvetpr/ßtuv, — n 237. 

Stratfoneikos?, S. des Euphrolsynos, errichtet seinem Broder xat ] 

xarotj(op[t]/ot! ein Grabmal. — S. 23 u. 238. Grabstein des rpaxeOr^t 
Pbilokles, 8. des Ammias, und des Alexandros, 8. des Matreas. — n. 239. 
Satria Epika[r]pia errichtet für sich und ihre Freigelassenen ein Grab- 
mal. — n. 240. Grabschrift des Soldaten Caius Iulius Apollouius auf 
seine Gattin Iulia Maior. — 8. 24 u. 241. Aur. Asklepiados aus Smyrna 
hat einen Sarkophag gekauft und m\> Ttji ivSopiüprxTt liergerichtet ( 

Tt[<ra ) für seine Mutter Aurelia M - - ite und sich selbst, mit Ausschlufs 
seiner Brüder, Kinder und deren Nachkommen. Zuwiderhandelnde sollen 
dem tepatzärtp rf apettp (kaiserlichen Fiskus) eine Strafsumme entrichten. 
Ein Duplikat dieser Bestimmungen xettat tt r« dp^t{!ov. S. 25 n. 243. 
Glykon, S. des Menandros, aus Ankyra errichtet seinem legitimen (vo- 
ptxäf) Sohne, dem Stephanephoros Menandros, eine Grabschrift. — S. 26 
n. 246. Dem 17jährig verstorbenen M. Domitius Sabinus, tfdoXöytu, er- 
richtet sein Pflegevater (Hpefat) Domitius Epaphroditus ein pvtjpTov. — 
n. 247. Grabschrift: "Eppwv, %atpe. - S. 27 n. 248. Dioskurides er- 
richtet seinem verstorbenen Neffen Flavius Antigonos, einem Makedonier 
är.u Außjjpo'jy ein Grabmal. — n. 249. Fragmentierte Grabschrift auf 
eine Freigelassene. — n. 250. Grabschrift auf Sexstus luhus Paralos, 
einen petpoküyot. Nomiuative statt der Vokative. — S. 28 u. 251. 
Grabschrift der Magna auf Diodoros; pvtat % atptv . — 8. 29 u. 255. Pa- 
pias, S. des Molaseus, errichtet ein Grabmal für sich, seine Tochter Pau- 
leina, deren Tochter Chrysion, seine Gattin Chrysion und alle seine Frei- 
gelassenen; mit Strafandrohung: u. a. Entrichtung von 2500 Denaren au 
die pyryp Beiitv 2’tntjkjjvr r Vgl. n. 262. 273. — S. 30 n. 257. Fragment 
ungewissen Inhalts. Dreimal ist von Thyateira die Rede. — S. 31 n. 258. 
Fragmentierte Grabschrift. Schlufs: ^ondZeyrö) <re o zarijp xat pr/zijp. 

— S. 82 n. 260. Grabstein mit zwei Grabschriften: n. l geringe Buch- 
stabenreste; n. 2 auf Athenoklea. T. des Menodoros, aus Sardes. — 
n. 261. Rest der Strafandrohung einer Grabschrift. — n. 262. Amiantos, 
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S. des Trophimos, dyopdaat rurtov tptXö v, errichtet ein ivaöptov für sich, 
sein Weib (yovexi) und seine Kinder xat rfi xa7oiyopsvr / mvTpötpui Tpo- 
<pivrj\ mit Strafandrohung: Entrichtung von 1600 Denaren au die pqrqp 
Beü >v JSumXijvq. Vgl. n, 256 273. — S. 81 n. 264. Grabstein des De- 
metrios — — , S. des Alexan[dros; S. 82 n. 268 des 19j&hrigen Onesi- 
phoros, S. des Chrysippos; S. 85 n. 276 des Euemeros. — S. 82 n. 267. 
Grabschrift auf Ti. Cl(audius) Philetos; S. 83 n. 269: Uödpte 17.6-pj 

%atpe • | Obafjta 'EyyXüyr t | yu'.pt. — u. 266. Grabschrift des Apollonios, 
S. des A-, auf seinen Vater. — S. 83 n. 270. Julia Preima errichtet zu 
Lebzeiten sich, dem Tiberius Claudius Spu[r]ii f. Quirina [Cljaudianus 
und Zxr r - ein Grabmal; S. 85 n. 275 desgl. Tryphaina, T. des Melassos 
für sich, ihren leiblichen Sohn Helenos und ihre Familie. — S. 84 n. 272. 
Fragment, --öpr^ot; 'Ep-- errichtet auf einem gekauften Stücke Landes 
ein Grabmal, u. a. für seine Gattiu A'a--; mit Strafandrohung. — n 273. 
Fragment. Desgl- eiu Zosimofs für sich selbst, seine [Gattin Aljexandra, 
seine Kinder und Freigelassenen; mit Strafandrohung: Entrichtung einer 
Summe an die /xij typ Bewv — — (vgl. n. 255. 262). — S- 86 n. 277. 

Grabschrift (?) des , S. des Hermokles. — S. 80 n. uqa '. Ae(lia) 

Laskeiba (= Lasciva) errichtet sich selbst, ihrem Gatten Ael(ius) Euphe- 
mos, einem Dekatarchen, ihren Kindern, Freigelassenen und deren Kin- 
dern eiu Grabmal ; mit fragmentierter Strafandrohung. Z. 7 : lf rd hp<ii- 
Tavov rapeiov--. — S. 60 a. upij'. Grabschrift des Maximianus auf 
seine (nicht genannte) Gattiu. Die Inschrift findet sich schon Parnassos 
1883 S. 86 (Röhl II, 82). 

Nymphaeum. 

Mnoaetov xat ßißXtoByxr, V 1864/5 S. 7 n. 212 in Minuskeln = Pa- 
padopuIos-Keramcus. MDAI VI, 267 n. 3 (Röhl II, 83). Jetzt in 
Smyrna. Museum. 

Menimen. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 348 n. 90; aus 
den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. R. 
Cockerell, 1810 — 14«. C.] An(n)ius C. f- Fa[b]ia Longus errichtet zu 

Lebzeiten sich und seinen Eltern sowie seiner Gattin A. L. f. Tryph[aina? 
ein Grabmal. 

Phocaea. 

Reinach, BCH X 1886 S. 328 wiederholt eine von Gennadios im 
"Opqpoe, Mai 1875 S. 205 in Minuskeln und ohne Worttrennung nicht 
ganz korrekt mitgeteilte und jetzt verlorene Inschrift aus Neu-Phocäa, 
die für die Geschichte der Juden in Kleinasien von Wichtigkeit ist: 7a- 
710V l'Tpd-atVOi 70 fj ’Ev • (2) ~£ 0 ( 1 >VO( TOM OIXOV xal 7 OV 7t$-(&)ptßoXoV 700 
br.atbpoo xaraoxetj - ( 4 ) doaaa ix r<Z/[v ld]iu>v (5) iyaploaro r[o?c 'lo]o- 
datuig. (6) 7 1 auvayutyij ifrej/ojjaev rwv 'louSai- (7 ) wv Td7tov E[rpd7\uj- 
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voi roü ’Evne-(S)äwvoi %ptjam aTe.tpdvm (9) xai r.poeopt'tp. — Wie die 
Gemeindeverfassung der Juden in der antiken Welt der der griechischen 
Städte nachgebildet war (es begegnen: Gerusia, Bule, Archonten und 
andere Beamten), so sehen wir hier, dafs eine jüdische Gemeinde eine 
Wohlthäterin in Ausdrücken, die mit denen der griechischen Inschriften 
völlig übereinstimmen, durch Verleihung eines goldenen Kranzes und dem 
Vorrechte der Proedrie ehrt. Bekanntlich galt derjenige Raum der Syna- 
goge, welcher die heilige Lade und die Gesetzesrollen enthielt, als Ehren- 
platz. Dort befanden sich die r.pmruxabedptat, welche die Scbriftgelehr- 
ten und Pharisäer zur Zeit Christi suchten (Matth. 23,6; Mark. 12,39; 
Luk 20, 46; vgl Jak. 2, 2. 3). Unsere Iuschrift zeigt, dafe die Aus- 
zeichnung der npoeüpta , identisch mit der der T^mzoxaftstipta, nicht aus- 
schliefslich Reichen und Schriftgelehrten zu teil wurde, sondern dafs sie 
sogar jüdischen Frauen zum Dank für ihre der Gemeinde geleisteten 
Dienste zuerkannt werden konnte. — Sind die durch den Vorsitz in den 
Synagogen geehrten Personen, wie wahrscheinlich, identisch mit den <ip- 
Itouvaymyoi, so erhellt, dafs dieser Titel nicht lediglich religiöse Funk- 
tionen und männliche Träger voranssetzt, da jene Würde sich nach Aus- 
weis der Inschriften von Vater auf Sohn vererbte und bisweilen sogar 
von Kindern bekleidet wurde (Revue des ötudes juives VII 1883 S. 165), 
ja dafs auch Frauen nicht ausgeschlossen wareu (vgl. die d/ijrtauvajrujfut 
Rufina in einer von Reinach, Rev. d. 6t. juives a. a. 0. [s. S. 69 1 her- 
ausgeg. smyrnäiscben Inschrift). Demnach wäre der Titel dp^tauva^mpit 
nur den Vornehmsten der Gemeinde und zwar hauptsächlich den Er- 
bauern der Synagogen honoris causa verliehen worden. — Auch Uber 
den Bau der Synagogen verbreitet unsere Inschrift einiges Licht. Aufser 
dem eigentlichen Tempel (olxoj) wird erwähnt ein nsptßoXut roö Imat- 
Bpou = eine rings um den vor dem eigentlichen Heiligtum liegenden 
unbedeckten Vorbof laufende Säulenhalle. Diese Anhaltspunkte lassen 
auf eine frappante Ähnlichkeit der jüdischen Synagoge zu Phocäa mit 
der 312 oder 313 n. Chr. von dem Bischof Paulinus erbauten und von 
Eusebius X, 379 beschriebenen altchristlicheu Kirche zu Tyrus schliefsen. 

Konto leon, BCH X 1886 S. 515 n. 2. Neu-Phocäa. Grabschrift 
auf Dionysios, S. des Zeuxigenes. — Mouaitov xat ßtßkothjxy V 1884/5 
S- 9 n. 214. Drei Distichen auf den 19jährig verstorbenen Tiraokrates. 
Jetzt in Smyrna, Museum. 

Ein zu Phocäa gefundenes, jetzt im Museum zu Konstantiuopel be- 
findliches und von Papadopulos-Kermneus, A'£<P2’XV 1884 S. 58ff. 
herausgegebenes, wahrscheinlich auf Tralles zurückzuführendes Ehren- 
dekret s. S. 63. 


Magnesia ad Sipylura. 

Fon tri er, MouoeTov xa\ ßtßXtofH]xr t V 1884/5 S. 76 n. und’ in Mi- 
nuskeln. Derselbe (herausgeg. vou Foucart), BCH IX 1885 S. 395. 
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Aus Kodja-Karagatsch-Tschiflik, ca. 30 km n.ö. von Magnesia. Basis. Die 
'Oftfinirr/vuiv xazotxta (im Bezirk von Magnesia) ehrt den Logisten (Cu- 
rator) Ti. CI. Clitianus. Mouaetov xai ßtßAtoBijxtj, a. a. 0. S. 77 n. une ' 
in Minuskeln und BCH, a. a. 0. S. 396. Aus Mut4veli-Tschiflik am Hyl- 
los; ca. 30 km n.ö. von Magnesia. Basis. Die TuavwAAettätv xatotxta 
(im Bezirk von Magnesia) ehrt einen Theogencs, der (in Magnesia) das 
Amt eines Prytanen und Stephanephoros bekleidete. - S. 397. Mouaetov 
xa\ ßtßhoßrjxr), a. a. 0. S. 76 n. uity' in Miuuskeln. Aus Kodja-Kara- 
gatsch-Tschiflik. Basis. Dieselbe xaroixta ehrt den Kaiser Claudius. — 
Da die Provinz Lykien 43 n. Chr. eingerichtet ward, so fällt die Inschrift 
zwischen 43 und 54 n. Chr. 

Papadopulos-Kerameus, KE<P1' XV 1884 S. 54 n. 9. Ehren- 
inschrift auf L. Septimius Severus, vielleicht identisch mit CIG 3407. 
Bemerkenswert Z. 3 ff.: ij iidAtf xaBttptoaev dr.ü y ptjpdnov ObaArjuavtvv. 

Fontrier, Mouaetov xal ßtßAtoBrjxrj Y 1885/6 S. 27 n. ft in Mi- 
nuskeln; derselbe (herausgeg. von Foucart), BCH XI 1887 S. 80 n. l. 
Ehreninscbrift auf einen Athleten, Ehrenbürger von Athen, Smyrna und 
Tarsos, welcher zuerst von den Magneten (spü>To[v (5) xal pdv[ov (Akku- 
sative) rcävj dn’ aiütvot Mayvi/rtuv ; vgl. die Ehreninschrift von Tbyatira 
S. 87 n. 18) in den 'OAüpma rä peydka (4) zd iv Uetarp in der 229. Olym- 
piade im Ringkampfe der Männer siegte, nachdem derselbe schon früher 
an den Panathenäen sowie an den vom xotvdv ! data t in Pergamon, Ephe- 
sos und Moni?]deia veranstalteten Spielen gesiegt hatte. — Derselbe, 
Mouaetov xal ßtßAioftrjxij V 1884/5 S. 75 n. ur.ß' in Minuskeln; wieder- 
holt BCH IX 1885 S. 398. Grabstele, von einem Töpfer Menophilos und 
seinem Weibe Ammion ihrem Sohne Menophilos errichtet. — Derselbe, 

Mouaetov xal ßtßAtoBijxrj V 1885/6 S. 26 n. fS' in Minuskeln. s, 

S. des Metrodoros, errichtet zu Lebzeiten ein Grabmal für sich, seine 
Eltern, Nachkommen u. s. w. In der Strafandrohung findet sich ein Ver- 
sehen des Steinmetzen: idv Se ztf pr/ itpoa^xovza Br / ~(5)vzoAf / t tt uiAff 

aat auzo , retast eit zdv ftaxov Sr / [va-(6)//tou . . , ei; äi zijv yepouat'av 
rfjV Mayvrpuiv . . — Zu Anfang von Z. 5 war offeubar zu schreiben: 

ivzoArjt. 

Koutoleon, BCH XI 1687 S. 300 n. 8 in Minuskeln; MDAI XU 
1887 S. 271 in Majuskeln. 1 St. östl. von Magnesia. Votivinschrift der 
Metrodora, T. des Apollas, an die Meter Plastene — Über letztere s. 
Pausan. 5, 13, 7; Ober das wieder aufgcfuudcne Heiligtum derselben 
Koutoleon, MDAI XII, 272ff- — Derselbe, MDAI XII 1887 S. 252 
n. 16 (’Apdkßeta 1887 n. 4092). Ebd. Bule und Demos ehren den Apol- 
lonios, S. des Alexandros, Skytalas, der den Tempel auf eigene Kosten 
erbaute und der Göttin weihte. — S. 263 n. 17. Ebd. Widmung des 
Kalbeisios (= Calvisius) Orpheus an die pf^p Betüv flkaozyv)}. — 
S- 274 n. 3. 4. Reste von Weihinschriften. 
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Eine Inschrift der Japetouxtuprjzäiv xazotxfa (Fontrier-Fouoart, BCH 
IX, 897 f.) s. unten unter Dareiou Kome. — Zwei Ehreninschriften auf 
den Konsul T. Marathonius Hunuibaiianus (292 n. Chr.) aus Magnesia s. 
unter Sardes (S. 83). 


Mostene (Tschobanissa). 

Fontrier, Mouoelov xal ßtßXtodijxij Y 1885/6 S. 24 n.uqß'; wie- 
derholt von demselben (berausgeg. von Foucart), BCH XI 1887 8. 89 
n. 8, beide Male in Minuskeln. Fragmentierte Sarkophaginschrift der 
Epkbaris auf ihren Mann, sich selbst und ihre Nachkommen. Schlafs der 
Strafandrohung: Tourou ä\vx(ypaipov irs'-(10)#iy] eie r u iv M[oazr l vote 

(11) [df>%etov]. — S. 23 n. oqr/\ wiederholt von demselben BCH XI t 5 ’ 
S- 89 f. n. 9 in Minuskeln. Hadjiieri, 20 Min. nördl. von Tschobauissa. 

Sehr verstümmelte Inschrift, der zufolge Kaiser Tiberius während seiner 
38. tribunizischen Potestas, altzo[xpdr\wp (8) ij arrazoe [*', (9) xrt'imje 
b>i xat-(lO)p<p SwSexa r.v - ( 1 1 ) Xecuv zijv noXcv (12) ixzioev. — Aus dem 
Jahre 31 n. Chr. Mostene war eine der zwölf im Jahre 17 n. Chr. durch 
Erdbeben zerstörten kleinasiatischen Städte (Tac. Aun. 2, 47). — S. 26 
n. <py' in Majuskeln. Keramidarjo, *A St. südl. von Tschobanissa. Frag- 
mentierte Ehreninschrift auf einen Freigelassenen (KX\maS(o[u\ 2’[e]/3a- 
ofroti? Z. 2). — 8.25 m. (pa in Minuskeln. Kjoselerides , ca. */i St 
südlich von Karaoglanlu. Grabschrift des Demos auf Aristobulos Ihßo- 
xXr/oue (so) , 'Apzepoäv (Akk.), T. des Sosigenes, und Pythokles, 8. des 
Aristobulos. — n. <pß’ in Minuskeln. Ouzun-Tsinar, ca. 1 St. südl. von 
Karaoglanlu. Stein mit der Inschrift: 2'ypeia | ödoü. 

Dareiou Kome (Dereköi), */« St. n.ö. von Hadjiieri. 

Fontrier, Mauoetov xal ßißhoDrjxrj V 1884/5 S. 78 n. utzC in Mi- 
nuskeln; wiederholt (herausgeg. von Foucart), BCH IX 1885 S. 397 f. 

Seote Zeßaazote xal (2) tepä mvxXijzutc xal (3) Sypiot 'Ptopattov ij Ja- 
(A'ypetouxtop.rjrtüv xazoi-(5) xea zr t t Siatrr^pozdrrp Hep (6) Jyptjzpc Ka/mu- 
tpöfnut xov (7) vabv xazeoxebaoev unter Aufsicht des Lucius Antonius 
Rnfns. — Derselbe, Mooaetov xal ßtßXioßijXT) V 1886/6 8. 22 n. ooc ; 
wiederholt BCH XI 1887 8. 90f. n. 10. Bauinschrift: Der Adoptivsohn 
eines — xenos, leiblicher Sohn des Matre[as, ein wvjjzije (4) ■npüizaiv 
npoaöSw[v (5) zr t e fteäe, hat zbv 8ap-( 6)tö]i/a, ßiupiiv xal zb[v (7) iv 
Seetoie zo~> vaofö (8) Xovzrj/a xal riyf ßeäe — auf eigene Kosten erbaut 
UnotTjOev). — Die Göttin ist wahrscheinlich die in der vorstehenden In- 
schrift genannte Demeter Karpophoros. — Derselbe, MouoeTov xal 
ßtßXi&rjxjj V 1884/5 S. 77 n. uwr' in Minuskelu. BCH IX 1885 S. 896. 
Basis. Fragmentierte Ehreninschrift auf den Kaiser Hadrian. — Der- 
selbe, Mouaecov xal ßtßXtoßrjxTj V 1885/6 S. 23 n. uqC in Minuskeln. 
Fragmentierte Grabschrift auf ein 13 jähriges Mädchen. — S. 25 n. f 
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in Minuskeln. Jetzt in Tsckobauissa. Tatias, T. des Demetrios Platy- 
pous, hat sieb, ihren Kindern und sämtlichen Angehörigen ein / ivqplov 
errichtet. 


Hyrcanis (Maeedones Hyrcaui) = Papasli. 

Fontrier, MouaeTov xa\ ßtßAtoftqxi) V 1885/6 S. 19 n. uqß' in Mi- 
nuskeln; wiederholt BCH XI 1887 S. 91 n. 11. Dorf Papasli, 3 St. östl. 
von Magnesia, am Nordabhang des Tschal-Dagh. Den Kaiser 'AvTaj]vet- 
w/v Eitasß r t (2) leßatrrov] u. s. w. ehrt als (3) xr/anje und <r[<u]r^» — 
(41 r t Max£Ü(j-(5)vaiv Y\px]tiviuv nüXt Der Vorschlag wurde eingebracht 
durch L. Vettius Faustinus, C. Vettius Crispiuus und Menekrates, S. des 
Menophilos, welch letzterer zum zweiten Male das Amt eines Strategen 
bekleidete und für Aufstellung der Kolossalstatue (r oü xoXoaao'j) Sorge 
trug. — Von den beiden Kaisern, welche den Namen Autoniuus Pius 
führten, ist hier wahrscheinlich Caracalla zu verstehen. Derselbe hatte 
den Winter 214/5 zu Nicomedia zugebracht, hielt sich auch zu Thyatira 
auf (s. die Iuschrifteu Clerc, BCH X, 404 f. n. 8 [S. 86| und S. 417 
u. 26 [S. 91]) und passierte auf dieser Reise ohne Zweifel auch Hyrka- 
nis, welches ihm zum Dauk für erwiesene Huldbezeugungen die Statue 
errichtete. — S. 21 u. lh/S' iu Minuskeln; wiederholt BCII XI 1887 S. 93 
u. 12. Unweit Tepe Erien-Dere, 1 St. vou Ali-Beili, 1*/* St. von Papasli. 
Fragmeut. Der Demos ehrt den L. Vibius L. f. Romilia Varus - fianus 
als Woblthäter und Patron der Stadt. — Die Schreibweise .le]0xtoi Z. 2 
kam nicht lauge vor der Regierung des Augustus auf. — S. 20 u. uqy' 
iu Minuskeln. Ali-Beili, 1 St. östl. von Papasli. Fragment der Inschrift 
eiues Grabdeukmals, welches Eloufoäi (= Iulias) für sich und die Ihrigen 
errichtet. — S. 22 n. uqe' iu Minuskelu. Kol-Dere, l'/a St. westl. von 
Papasli. Grabschrift: Hot, (2) ’/ajnjwa, (3) trrrjMrjV (4) rijvo' i^r / ~(5)xa- 
fxe.v mii-(G)oe£ Xpuain- (7)nou oi Ttpoa- (8) rjxovrz; t9) jxrjTpoHsv (10) y£~ 
vouq oou , (11) fjLvfj/ir t s al~ (12) tuveou %dp tv. 

Hierocaesarea (2 V» St. nördl. von Papasli uud s.ö. von Ak-His- 
sar, auf dem linken Ufer des Kum-Tscbai; die Ruinen als Baumaterial 
verwandt in den 10 Min. entfernten Dörfern Sassoba und Beyoba). 

Fontrier, a. a. 0. S. 33 n. <f&' in Miuuskclu; wiederholt BCH XI 
1887 S. 95 n 15. Sassoba. Den Stephauephuren Aurelius Diogenes ehrt 
seine Vaterstadt. - n. <pr/ in Minuskeln; wiederholt BCH XI S. 94 n. 14. 
Ebd. Weihung des Priesters der Roma Atheuodoros Mtbprjou,' an Apollon 
Paian. — u . <pi’ in Minuskeln; wiederholt BCH XI S. 95 n. 16. Ebd. 
Votivinschrift eines Auüxios, au deu Zeus Hypsistos. — S. 32 u. in 
Minuskeln; wiederholt BCH XI S- 94 n. 13. Ebd. Reste der Strafan- 
drohung einer Sarkophagiuschrift. Der Schuldige soll ~f hpuxaiaa- 
pi-(<ü)u)V nüh 2000 Denare entrichten. Z. 4: lofho. 
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Derselbe, a. a. 0. S. 35 n. <fto in Minuskeln; wiederholt BCH 
XI S. 96 n. 18. Beyoba. Inschrift des Siegers im Faustkampf an den 
fisrfäXa 2'eßa[<T-(2)Tä'AprEpet'(rta, M. Aur. Menogenfes aus Hierocaesarea. 
Die Bildsäule errichtet der Agonothet Aur. Diopha[nes. Aus antouini- 
scher Zeit. — n. <pty' in Minuskelu; wiederholt BCH XI S. 95 n. 17. 
Ebd. Den HsuT,' 2sßacrroT,\ der 'ApriptSe tlepatxrp xai t tut drjpiui weihen 
Dionysios, S. des Papins, — und Asklapon und Dorotheos, seine Söhne, 
ein von ihnen erbautes Thor. — Über den Kult der Artemis Persike zu 
Hierocaesarea s. Tac. Ann. 3, 72. Pausan. 5, 27. — S. 84 n. <pia \ wie- 
derholt BCH XI S. 97 n. 19; beide Male in Minuskeln. Ebd. Votivin- 
schrift: Fl. Basilianus weiht für seine Söhne (65v) Fl. Basilianus und 
Fl. Menogenianus TtS Hsip einen Altar. — S. 36 n. pts' in Minuskeln; 
wiederholt BCH XI S. 97 f. n. 20. Ebd. Aur(elia), T. des Menippos, er- 
richtet für sieb, die Tochter des Proenosemos (wohl aus einer früheren 
Ehe ihres Mannes), Perperilla, und ihre Söhne Aur. Moschiauus und 
lulianus ein Grabmal; mit Strafandrohung: Entrichtung von 2500 Dena- 
ren an den kaiserlichen Fiskus (Upu/rarov rnpstov). Der Bedingungssatz 
ist unvollständig: Tuipijtnt (13) ~}afiä tu tuptapiva ün ipoü, Suioei - -. 
Eine Abschrift der Bestimmungen wurde hinterlegt ei; tu iv Huaretpi x; 
(so) dp X e[Tov, unter dem Prokonsulate des Asiuius Sabinianus, im Monat 
Apellaios. — Der Name des Prokonsuls ist unbekannt; der Schriftcha- 
rakter scheint ihn dem 2. Jahrh. n. Chr. zuzuweisen. Möglicherweise ge- 
hörte zu jener Zeit Hierocaesarea oder ein Teil des Gebietes desselben 
zu Thyatira. Einfacher noch ist die Vermutung, dafs der Stein bei einem 
Marmorarbeiter zu Ak-Hissar gekauft wurde, welches in geringer Ent- 
fernung von Beyoba liegt. — S. 34 u. <piß" in Minuskeln. Ebd. Frag- 
mentierte Siegesiuschrift des Uippokrates — Plution aus Nikomedeia, 
Ehrenbürgers von Pergamos uud Tripolis (wohl in Phrygien am Mäander), 
vjeixijaa,' tuv dyw\va - -. Die Bildsäule wurde errichtet von dem Ago- 
notbeten Attaflos? — S. 37 n. fc<r' iu Minuskelu. Ebd. Testameutsvoll- 
streckuug durch die Erben: l'Tparuvetxr, .V[£-(2)<rJro/uo,' w; Sts--(3)a- 
?e[v], ui xXr t pu-(4) vuput inut7jaa[y. — S. 38 U. tf'-Z' iu Miuuskelu. Ebd. 
Fragment wahrscheinlich eines Meilensteines auf der Strafse von Thya- 
tira nach Magnesia (die Meilenzahl ist abgebrochen) mit Widmung an 
den Cäsar Augustus (u. a. «bjrrtjrg* Z. 4) M. Aur. Dazu (Jdxart) und P. 

Aur. (weggeineifselt). In der Schlufszeile die Chiflern: üu(aTeipr t - 

vwv) xü(hiue). — Maximinus Daza, Neffe des Gulerius, war seit 305 
Cäsar, seit 307 Augustus und gab sich nach seiner Besiegung i J. 313 
selbst den Tod. — S. 39—47 n. <ptr/—<pxC aus Selendi s. unter »Thya- 
tira« (S. 89 f.). — S. 47 n. ipxrß in Minuskeln. Kuyudjak, 1 St. s.ö. von 
Bassoba, 1 St. u.w. von Mermereh. Uermaphilos, S. des U., hat tu npu- 
fovtxöv pvr t pa xai Ta n pö auroü restauriert und zur Grabstätte für sich, 
sein Weib Lydia, T. de« Sokrates, und seinen leiblichen Sohn Asklepia- 
nus, Adoptivsohn des Sokrates, hergerichtet; mit fragmemierter Straf- 
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androhung. — S. 48 n. <pxB' in Minuskeln. Ebd. Grabschrift der Klaudia 
Koitonis auf ihren Schwiegersohn Zosimos. 

Marmara (Mermereh: halbwegs zwischen Sardes und Thyatira). 

Radet, BCH XI 1887 S. 171 f.; vorher in Minuskeln Fontrier, 
Mouoecov xat ßtßXtoBrjx^ V 1885/6 S. 51 n. <pXy'- Fragmentierte Inschrift 
eines Heroon, welches die Brüder Aur. Philomelos, Aur. Pa[p]i[as und 
Aur. Menopha[nes für sich und ihre Familien errichten; mit Strafan- 
drohung. Darunter: Xaips, mpoaecra. — Fontrier kopierte Z. 11: 

ATT A\C(jüI und setzte auf grund der Ergänzung Z. 10/11: Brjoet slt 
rö tepiürazov (11) r apsTov [^Jrra[/e']a»[v] — das alte Attaleia nach Mer- 
mereh. Allein die Bezeichnung iepwzarov zapstov bezieht sich auf den 
kaiserlichen Fiskus und wird niemals von einer Stadtkasse gebraucht. 
Auch entspricht Mermereh nicht dem Bericht der alten Autoren von der 
Lage Attaleias, da dasselbe bald als äolische, bald als mysische oder 
lydische Stadt erwähnt wird und somit auf der Grenze von Äolien, My- 
sien und Lydien gesucht werden mufs. Auch findet sich auf den Mün- 
zen unseres Attaleia nur das Ethnikon Vlrr aXearuiv, während die Bezeich- 
nung ’ArraXstuv sich ausschließlich auf das pamphylische Attaleia bezieht. 
Über die wahrscheinliche Lage unseres Attaleia s. S. 91 u.. — Radet 
und Lechat, BCH XI, 397 lesen nach einer Revision des Steines: dm- 
xat — \xi\Xiae. Vgl. hierzu die Inschrift aus Qaia-Dibi, a. a. 0. S. 397 f. 
(S. 85 o.), S. 481 n. 62 (S. 93) und von Trakhala, a. a. 0. S. 398 (s. unter 
XV : Mysia). 

Radet, a. a. 0. S. 448 n. 6; Fontrier, a. a. 0. S. 50 n. <pk' in 
Minuskeln. Grabschrift einer Gattin auf ihren Mann, der Kinder Glykon, 
Apollonis und Menogenes auf ihren Vater. — Fontrier, n. <pXa in 
Minuskeln; Radet, S. 447 n. 4. Dürftiges Fragment ungewissen Inhalts. 
Anfang: ßaocXeu\ovro( ’Jrrd/lofu (2) Szoo; --j/njvÄf llavrjpo\u - -. — 

Fontrier, S. 61 n. <pXß' in Minuskeln; Radet, S. 448 n. 5. Fragmen- 
tierte Weihinschrift: xat ’AprdptSt llepmxfj xal rwt Stjpip widmen 

etwas Glykon und Alexandros. — Über den Kult der persischen Artemis 
vgl. Foucart, BCII XI, S, 82 ff-, 95 flf. — Radet, n. 7; Fontrier, S. 52 
n. <p\o in Minuskeln. Unvollständiger Katalog von Eigennamen mit 
Vatersnamen. Die Verzeichneten, 13 an der Zahl, fuhren sämtlich den 
Namen Aurelius zu ihrem einheimischen Namen; bisweilen ist der Beruf 
angegeben: Z. 5 Xazimoc, Z. 9 larpög. — Radet, S. 449 n. 8. Im Jahre 
vc' errichtet ein TEtprjBe't[t !m-(ß)b roü xotys/o[u (4) xpuo<p azE<päy\u> 
einen Altar. — n. 9. Jemand errichtet ein Grabmal für seine Eltern 
Marcus und Euresia, seine Gattin Philippe und deren Eltern Philippos 
und Arteraidora, seine verstorbene Gattin Laudike, sich selbst u. s. w. 
— S. 450 f. n. 10. Yeni-Köi, 3 St. östl. von Mermereh. v £roo[ff] qr t 
p(fjvi)i) 'fnsplßsperatou ehren durch eine Grabschrift den 23jährigen 
Anthos seine Eltern A. uud Stratoneike nebst Familie. — S. 451 f. n. 11. 


Digitized by Google 



XIV. Lydia: Mannara Laetis Gyg&eus. Sardes 


83 


Ebd. "Eto<k qr/, pi)(vbt) ßu/ou ß' errichtet Aurelios Apollonides seinem 
Oheim Artemidoros ein Grabmal. Z. 10 f. : Kai r.äat liyu> yatptv ro(<)c 
noXthat;. — Fontrier, S. 63 n. tpXt;' in Minnskeln. Tschumlektschi, 
1 St. n.ö. von Mermereb. Grabschrift der Artemidora auf ihren Mann 
und des Menekrates auf seinen Schwiegersohn Zosimos. 

Radet, BCH XI 1887 S. 445—484 teilt die epigraphischen Funde 
einer im Frühjahr 1886 unternommenen und 1887 mit Lecbat erweiterten 
Forschungsreise mit. 

Balek-Iskelessi (Südufer des Mermereh-Gueul 
= Lacus Gygaeus). 

Radet, a. a. 0. S. 445 n. 1. Schlufs einer Grabschrift mit der 
eigentümlichen, griechisch-lateinischen Datierung (Z. 2/3): dvflumirofu] 
ZtXßdvtp — M. Plautius Silvanus, Prokonsul vou Asia 4 — 5 n. Chr.? 
Vgl. Waddington, Fastes des prov. asiat. n. 64. — S. 446f. n. 2. Grab- 
schrift des Antiochos, S. des A., und seines Oheims Thrason auf des 
Ersteren Kinder Thrason und Antiochos. — S. 447 n. 3. 2 Stunden 
nördlich von B.-I, an der Strafse nach Mcrmereh. Kaiserlicher Grenz- 
stein : "Oftoi | ßaatXetxu\7j - -. 


Sardes. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 348 n. 93; aus U mtiw 
den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. R. 
Cockerell, 1810-14«. Aus Magnesia; Fragment. Den T. M[arathonius] 
Hann[ibalianus, [ProkonsulJ aus konsularischem Geschlecht, Logisten 
u. s. w. rij t Xap.Ttp[oT(xTT/i fiyrpo- (10) m> Auu; rije [’Aai'at u. s. w. ehren 
[*«-(13) r« ~ä Söypara [rijf leptuxdnj; (14) cnjxxXr'ruu [xat <ftkoo£ßd<rtu'j 
(15) 2o.p]diavio[v nöXtutt die [ p\u<r:u\i als ihren Wohlthäter. — Hanniba- 
lianus war Konsul 292 n. Chr. — S. 349 n. 94; aus demselben Manuskript. de«*i. 
Ebd. Die Tochter des Prokousuls T. Marathonius Hannibalianus, CI. 
Capitolina, Gattin des J. Plili — Metrophanes, ehren «? xpdrtoTot I/[oX6- 
(9) xXetro; durch Errichtung einer Bildsäule. — S. 346 f. n. 76; aus der- 
selben Quelle. Fragment des Fluches gegen einen Grabfrevler. U. a. : 

- pqre &peppd[r - (6) tuv pr t re dppdzwv — , (7) i[? JtuJijfc] yivutzo (8) r uv 
[-dvza ypüvov. 

Mouaeiov xat ßtßXtohijxrj ri/e saayyeXtx^i cryoXrfi iv Zpüpvtj V 
1884/6, S. 58 n. upS'. Basis, von dem Unterdirektor der Eisenbahn 
Smyrna— Philadelphia (Ala Schehr), Biliotes, nach Smyrna gebracht, mit 
Ehreninschrift des CI. Anto(nius) Lepidus auf Fausteiua, Gemahlin des 
M. Antoninus Pius. 
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Aegae (nach Radet und Lechat = Sari-Tscham, 5 St. n.ö. von 
Magnesia, nicht = Nimrud-Kalessi, wie gewöhnlich angenommen). 

Fontrier, Mouoetov xai ßtßhodr^x^ V 1885 6 S. 28 n. jrc' in Mi- 
nuskeln; derselbe (kerausgeg. von Foucart), BCH XI 1887 S. 81 f. n. 2. 
Sari-Tscham; jetzt in Magnesia. Fragment des Briefes eines Seleucideu- 
königs an eine Stadt in der Nähe von Magnesia anläfslich einer Gesandt- 
schaft derselben zum Zwecke der Bestätigung des Asylrechtes der per- 
sischen Artemis (dauXtav — Ihpaixrßt ßeäf Z. 1). Das Asylrecht wird 
in der durch Dekrete früherer Könige bestimmten Ausdehnung bestätigt, 
t sä—«« — S. 67 u. <fve' in Minuskeln; derselbe, BCH XI S. 84 u. 3. Sari- 
Tscham. Weihung au den Kaiser Claudius aus dessen drittem Konsulate 
von C. Lartidius M. f Palatina Niger, einem im[zpo-oe zoü l’sßaazo'j 
(procurator Augusti). — S. 68 n. <pvZ' in Minuskeln; derselbe, BCH 
XI, a. a. 0. n. 4. Ebd. Der Labrantide (Name der Gens oder der Tri- 
bus) Teimotheos, S des Diagoras, und sein Weib Moschion, T. des Tei- 
motheos, weihen dem Zeus Hypsistos einen Altar. — Daruuter (von an- 
derer Hand) weihen die Labrantideu Diagoras, Teimotheos, Pytheos, SS. 
des Ti(so)motheos, S. des Diagoras, dem Zeus Hypsistos rd? kt^vaptac. 
— S. 68 n. ipve:' in Minuskeln. Pylades, S. des P., errichtet für seine 
Kinder Artemeisia und Pylades, sowie für sich selbst und sein Weib 
Apphia ein Grabmal; mit Strafandrohung: Entrichtung von 2500 Denaren 
ei( tov (7) z]oü xupioo Kacaapo ; tpiaxov. Die Inschrift (d. h. ein Dupli- 
kat derselben) wurde im Archiv hinterlegt. — S. 66 f. n. <pvd' in Minus- 
keln. Mussa-Bey, ca. 20 Min. s.ö. von Sari-Tscham. Fragmentierte 
Ehreninschrift in äolischem Dialekt, demnach aus einer Stadt der inne- 
ren Äolis: Athavüv (2) OMIKONA #«<*>>' «4 p- 

wi-(3)rar]f xsxoapapsvov dt xa! /1[£- (4) yo]vza xai npdzzovza zä apt- 
<x-(5)r]a zß ndzpf lp[ozs\'JOavza zw (6) xtjpt’w Kataapu; xai napatf'j- 
X[d-(7)!;avra xai dyu/tavoprjaavz\a (8) xai dsxanpwze'jaavza xai xu[u- 
(O)pazopeuaavza xai zavriv dm- (10) dec^ßivza ozpozdyov ini (11) zu iv 
irupo(so)» iftkoztpias ~ai- (12) an* xai dßjszä; ivvexev. ’Emps - ( 13) b)B]£v- 

r[ofJ r[«]f xa(za)oxzuäe — . Das nach dem Lateinischen gebildete 

xo'jpazoptiioavza Z. 8/9 ist neu. — S. 69 u. ifvrß in Minuskeln. Passa- 
Köi, ca. 3 /t St. s.w. von Palamut (Apollonis). Fragment, wonach die xX]r r 
povdpui des Verstorbenen xa]zä diaßr t xr t v das pv\rjpdov errichteten. 

Radet und Lechat, BCH XI 1887 S. 394. Sari-Tscham. Dürftiges 
Fragment einer Weihinschrift auf Septimius Severus. — S.395. Ebd. Pacu- 
via Rufa errichtet ein Grabmal nebst Einfriedigung für sich, ihren verstor- 
benen Sohn Marcus Pacuvius Rufus und ihren Gatten Artemas, mit Straf- 
androhung: der Frevler soll dem kaiserlichen Fiskus und der Bule von 
Aegae Strafsummen entrichten. Eine Abschrift der Bestimmung wurde 
in dem Archiv zu Aegae und zu Pergamon hinterlegt. — Aus letzterer 
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Notiz crgicbt sich, dafs Aegae wie die Nacbbarstädte Apollonis and Atta- 
leia. za dem conveutus iuridicas von Pergamon gehörte < vgl. Plinius, nat. 
hist. 5, 32, 4). — S. 397 f.. Qala-Dibi, halbwegs zwischen Sari-Tscham 
und Palamut (Apollonis). Fragment wahrscheinlich einer Grabschrift, mit 
Strafandrohung: (4) — dr(so)txäc - (5) — y stXia »- — (6) — e/»' dpyeT • 
(7)ov. — Eine Strafbestimmung nach attischen Drachmen ist äufserst 
selten; Beispiele s. unter Marmara S. 82. Übrigens hatte die attische 
Drachme das gleiche Gewicht, wie der römische Denar. 


Apollonis, Apollonidea (weniger richtig Apollonia = Palamut; 
gleich weit von Pergamon und Sardes). 

Fontrier, MoutrgTou xai ßtßXtoftrjxij V 1885 0 S. 64 n. <fvß‘ in Mi- i«i 
miskeln; derselbe, (herausgeg. von Foucart), BCH XI 1887 S. 86 n. 5. 

Oe ix MaxtSovte stiften etwas im Monat Peritios im 37 Jahre 

des Königs Eumenes (II., = 161 v. Chr.l. — Eine Lokalität Doidye ist 
unbekannt. Dieser Ort hatte nach der Inschrift unter den Nachfolgern 
Alexanders eine macedonische Kolonie erhalten, welche vielleicht mit der 
ton Attalos 1. zu Ehren seiner Gemahliu Apollonis gegründeten gleich- 
namigen Stadt vereinigt worden war. — S. 65 n. epvy' in Minuskeln; 
derselbe, BCH XI S. 86f. n. 6. Unvollständige Ephebenliste, datiert 
nach dem Stephanephoren und Gymnasiarchen Apollonios, S. des Apollo- 
nides, und dem Ephebarcheu Apollouides, S. des Apollonios. Erhalten 
sind die Namen von drei oiezsT; und vierzehu ifirstoi. — S. 63 ik<p/j.0‘ 
in Minuskeln = MDAI XII 1887 S. 273. Kontoicon, BCH X 1886 
S. 521 n. 22. Votivinscbrift der Klaudia Inde für ihren Mauu an Aphro 
dite. — n. yv' in Minuskeln. Dürftiges Fragment. Z. 2: • •doekepuv 
Ivaiov dofint[ou - -. — S. 64 n <fva' in Miuuskelu. Sjoterichos und 

Laudike errichten ihrem KinJe ll]ao!u> (4) y^vo/isvw (5) imirapti/t (6) 
rpbo; 6Xt-(1)jov eine Grabscbrift. 

Thyatira (Ak-Hissar = Axarion) und Umgegend. 

Clerc, BCH X 1886 S. 398 n. 1 Basisinschrift: Mevior^oi (2) 
\eorrroXsfiotj (3) Maxediüv. — Nach Strab. 13, 4, 4 hatte Thyatira eine 
macedonische Kolonie. Dem Schriftcharnkter nach wahrscheinlich aus der 
Zeit der ersten Diadochen. — S. 399 u. 2. Fragmentierte Ehreninschrift ss— so 
auf den dvr\-:apta t (?) L. Licinius Lucullus. — Derselbe war Quästor 
und Proquästor in Asien 88 — 80 v. Chr. — S. 401 n. 5. Eine Inschrift 33? 
meldet, dafs ein Denkmal oder Gebäude durch Fürsorge des Schreibers 
Polykleitos, Freigelassenen des L. Sempronius Att(so)ratinus, errichtet 
worden sei. — Letzterer war Konsul 34 v. Chr. und übernahm dann viel- 
leicht die Verwaltung von Asien. — S. 400 n. 3. Fragment eines Briefes 15 
des (Prokonsuls) P. Cornelius Scipio an die Stadt Thyatira, in welchem 
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auf das Erkenntnis der Richter in Sachen der Tempelgttter hingewieseu 
und als recht und billig bezeichnet wird, gegenteiligen Ausführungen kein 
Gehör mehr zu schenken. — Scipio war Konsul i. J. 16 v. Chr.; durch 
unsere Inschrift wird die Vermutung Waddingtons, ihm sei die Verwal- 
tung von Asien übertragen worden, bestätigt. Am Schlufs der Inschrift 
figuriert als solcher, der die Sache vor den Prokonsul gebracht hatte, 
ein Aulus Ravius. Vielleicht ist derselbe ideutisch mit dem aus der per- 
gameuischen Weibinschrift CIG 3543 bekannten Aulus Ravius lulianus. 

— S. 402 n. 6. 'U B’jaretfjjjvwv drj/i.o ; weiht dem Kaiser Nerva, dem 

Senat und der römischen Herrschaft ein auf eigene Kosten errichtetes 
Denkmal oder Gebäude. — S. 403 n. 7. Lateinische und griechische In- 
schrift eines Meilensteines zu Ehren des Kaisers Nerva; eine Meile von 
Thyatira auf einer von Nerva wiederhergestellten Strafse. Die griechi- 
sche Inschrift allein = CIG 3482. — S. 404 f. n. 8. Die Stadt ehrt den 
Menelaos, der unter andern Ämtern das eines lebenslänglichen Archie- 
reus seiner Vaterstadt bekleidete, und dem es zum Ruhme angerechnet 
wird, dafs er einen Kaiser Marcus Aurelius Antoninus (Caracalla) beher- 
bergt und dreimal freiwillig als Gesandter eine Reise zu den Kaisern 
nach Rom unternommen hatte. Sein Vater Fl. Dionysios war u. a. dotdp- 
yrfi Ikpyapr^wv gewesen, wahrscheinlich = dp^tepeu; ‘Atrtae vatüv zwv 
iv Ikpydptp. Seine Mutter Paulla war itpüravti Euptaiuiv. — S. 409 f. 
n. 13. (2) Tuv yiji xa't 0a/,d<r<7[jjc xat 7tav-(3)Toi dvÖptbntov edvoug 

[<5eflr«»-(4)Tiji/, den Kaiser SJeverus Allexander] Pius Augustus ehrt nach 
Ratsbepchlufs fj Xap.z\pozd-{ß)rr)] xal peytarrj Huazetpr^wv (8) i:6]Xte. 

— S. 407 f. n. 11. Wortreiche Ehreninschrift: (2) 7/ tptkooißatrcoi ßooXij 

(3) xat b tepo (so) raroz orptot (4) rije Xapnpozdrr/S xal öta- (5) tr^purdr^t 
xa't peyitrrrji (6) x«ra r«c kpus dvzty patfäs (7) xa) xard rd 6v$avza 
xal <}>r)-(S)iptaß£vra und r ab Xapzpord -(9) roo ri}f 'Acrtas £ßvoi>[ f] tiua- 
[ret - ( \0)pyvtöv nüXetu; A. [ Mdpxtuv ?] (11) lltuXXtavüv r uv inwvupov (12) 
ä]p/ov-:a u. s. w. — Der Name des Pollianus figuriert auf Münzen von 
Thyatira unter Alexander Severus ; das Nomen gentile ist unsicher. Der 
Titel peytarrj war der Stadt durch ein kaiserliches Reskript (Z. 6) und 
durch Beschlufs der Repräsentanten der Provinz Asien (Z. 7 — 9) zuer- 
kannt worden. Er wurde wahrscheinlich nur denjenigen Städten beige- 
legt, welche einen conventus iuridicus (vgl. S. 91 n. 26) hatten. — S. 410f. 
n. 14. Bule und Demos ehren die I(ulia) Iuliaua, T. des Strategen u. s. w. 
C. lulius Celsianus, die u. a. lebenslängliche Priesterin der Göttermutter 
war. — S. 412 n. 16. Ehreninschrift der Tbyatirener auf den [Asiajrchen 
u. s. w. C. I[uli]us Iulia[nus] Tatianus. Derselbe begegnet auch in der 
Ehreninschrift von Thyatira CIG 3495. — Foutrier, Mouettov xa't 

ßtßXto&yxr, V 1885/6 S. 55 n. tppa iu Minuskeln; derselbe (herausgeg. 
von Foucart), BCH XI 1887 S. 98 f. n. 21. Bule und Demos ehren den 
Ijulianus, S. des lulianus Solon Germanus, eines Eirenarchen, Dekapro- 
tos u. s. w. — Clerc, BCH X 1886 S. 406 u. 9. Cippusfragment. Bule 
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und Demos ehren durch Errichtung von Büsten und Statuen den L. An- 
tonius — . — S. 407 n. 10. Den M. Antonius M. f. Sergia Galates ehreu 
die ^aJAxerf ^akxozünot durch Errichtung eiuer Bildsäule. — S. 409 
n. 12. Die ipikoaißaazos xai nävza dfnaztj ßouktj ehrt den P. Aelius 
Aelianus, welcher auch in einer Inschrift von Yaia-Köi (Lebas-Wadding- 
ton, loser. d’Asie Mineure 1650) begegnet. — S. 411 f. n. 15. Ehren- 
inschrift auf Aristonüs, S. des Plutiades. — Kontoleon, MDAI XII 
1887 S. 253f. n. 18. (Appovta 1887 n. 1565; ’ApäXBeia 1887 n. 4085). 
Den G(a'ios) PerPlios Aurelios Alexandros, (4) ptWov xai npibzov (5) zwv 
ä~ atüivoi f>)zwv dfSäpziuv otxou-(7)pzvixwv dyibvutv A'f(8)you- 

azziwv rijMwv (9) ~ uv uXetnzo)/ ~pe-{U))aßsuz )jv ehren tll) ut Xavdpwt. 
— Letztere = fj auvre/via zwv ipiuupyütv. Ein Gaios Perelios Alexan- 
dros begegnet in der vielleicht aus Thyateira stammendeu Inschrift I loa- 
oztuv xai ßtßkiodijxr, I S. 127 n. 39. Vgl. auch BCH XI, 463. — Clerc, 
BCH X 1886 S. 4 12 flf. Grabschriften. — S. 412 n. 17. Grabschrift des 
Demos auf Demonikos, S. des Artemidoros. — S. 413 n. 18. Inschrift 
der Grabstätte des Alexandros, S. des Theo — , und seiner Familie; mit 
Strafandrohung. — S. 414 u. 19. Grabschrift des Hermes auf seinen 
Herrn ((Xpiipairzt) Philetos. — n. 20. P. Aelius Achilleus errichtet für 
sich nnd seine Kinder eine mit einem Altar versehene Grabstätte. — 
n. 21. Artemidoros, S. des Apollonios, errichtet für sich und seine Fa- 
milie eine Grabstätte. — S. 415 u. 22. Quinta errichtet ihrem Gatten 
Onesimos einen Altar — S. 401 n. 4. Unter der Darstellung eines Blitz- 
strahls: Aiös I Kspauvtou | büv a/ui. — Wahrscheinlich bezeichnete das 
Denkmal eine durch den Blitz getroffene Stelle. — Radet, BCH X 1887 
S. 458 n. 21. Fragment, wahrscheinlich eines Schiedsspruches inbezug 
auf die Verteilung von heiligen Ländereien. Vgl. zoä tepoü Z. 2; dnb 
avzzXwv, wv ivztfuzz u<t[e Z. 6. — S- 457 n. 19. Der Demos ehrt den 
Lucius Co[rnclius . . .] Lentulus. Die Orthographie Aeüxiov weist auf die 
erste Kaiserzeit. — S. 457 n. 20. Der Demos ehrt den Artejmidoros 
MjjBu ... als Prytanen, Strategen, [Grajmmateus, Dekapro[to]s und zpc- 
re-oje, der die jährlichen Einkünfte seiner Gärten den Buleuten ver- 
machte. — S. 459 f. n. 22. Fragment der Ehreninschrift auf einen na- 
mentlich um die Panegyris des Tyrimnaios (Tupipvr^uu Z. 4) verdienten 
Bürger. — S. 464 u. 29. Bule und Demos ehren durch Errichtung von 
Bildsäulen den Metrodoros, S. des M., iyuivoftetfrj] aa v za zoü iy>b miXeuit 
AnoXXaivoc Tupipvou Xavrpüts xat ivSb^u>[i (Z. 5 ff.) u. s. w. — 8. 465 

n. 31. Fragment einer ähnlichen Ehreninschrift. Z. 5: irnkp zo~> ßaai- 
kdw ( ... — n. 30. Ehreninschrift auf die Kaiser Gratia[n] und Val[on- 
tinian II; nach 375 n. Chr. — S. 460 n. 23. Stratoneikos, S. des Euno- 
mos, errichtet zu Lebzeiten ein Grabmal für sich und seine Familie, mit 
Strafandrohung. — S. 462 n. 25. Eine Frau errichtet zu Lebzeiten ein 
Grabmal für sich, den Apollonios, S. des Papias, dessen Sohn Potamon 
und die Tyche. — S. 463 n. 26- Poplios Stateilios errichtet seiner Gattin 
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Paull[a GJafmJeidia (?) ein Grabmal. — 8. 466 n. 33. ... Markia, lap- 
dtavrj xai Suazetpyvr;, hat ein Grabmal gekauft und errichtet. — S. 461 
n. 24. Grabschrift in vier jambischen Senaren auf einen Artemon mit 
stoischen Anklängen: ß]duf<£v 3’ d8eX(fbs ’Apyikaos <jwji’ Ipvv, [<l']'jyä de 
peu npbi äazpa xa\ ßeoue £ot\s (Z. 7 ff.). Das Ethnikon des Vaters des 
Verstorbenen, AuxtSews (Z. 3), weist auf eine, nur aus Plinius, hist. nat. 
5, 33, 3 bekannte Stadt Lykide, die Radet auf dem Grenzgebiet von 
Mysien und Lydien suchen möchte. — S. 463 n. 27. Votivinschrift der 
Soteria unip l['jzp]uu (?) ihrer Tochter an Helios. — n. 28. Desgl. des 
Perelios xpaiziszazos an den Asklepios Soter und die Hygeia. — S. 455 f 
n. 18; teilweise schon von Ilomolle, BCH I, 101 in Minuskeln publiziert. 
Wegebauinscbrift der Thyatirener unter dem Prokonsulate des Aufidius 
Marcellus. Darüber lateinische Widmung an Caracalla, durch dessen 
drittes Konsulat = 208 u. Chr. das Datum der Inschrift bestimmt wird. 
— S. 466 n. 32- Fragment: . . . ept Ouaze[tp . . . | )la)xedöves . . . Vgl. 
die Inschrift Clerc, BCH X, 398 n. 1. Der Schriftcharakter weist die 
Inschrift in die Zeit der Diadochen. 

Inschriften von Thyatira sind (nach Foucart) nicht nur zu Ak-Hissar, 
sondern auch zu Meder und Selendi und in einem ziemlich weitgedehnten 
Bezirk um Ak-Hissar gefunden worden. — Vgl. auch: »Zwischen Thya- 
tira und Stratonicea-Hadrianopolis« S. 92 f. 

Fontrier, Mouotiov xat ßtßhoßrjxrj V 1885/6 S. 54 n. <pkß’ in 
Minuskeln; derselbe (herausgeg. von Foucart), BCH XI 1887 S. 99 
n. 22. Okius-ini, */« St. n.ö. von Ak-Hissar. Sarkophaginschrift des 
AJlexaudros, S. des Menophilos, aus Thyatira; mit Strafandrohung: Der 
Grabscbänder soll der Stadt Thyatira 2500 Denare entrichten. Eine Ab- 
schrift wurde hinterlegt eis zu dpye[r\ov, unter dem Prokonsulate des 
Aeroilius Iuncus, am 18. Tage des Xand(so)ikos. — Aus dem Militär- 
diplom CIL III p. 874 (vgl. X n. 7854) ist ein Consul suffectus L. Aemi- 
lius Iuncus aus dem Jahre 127 n. Chr. bekaunt. Wahrscheinlich erhielt 
derselbe die Provinz Asien. Vgl. über die von demselben vor dem Kon- 
sulate bekleideten Würden CIA III 622, CIG 1346. — S. 56 n. <ppy' in 
Minuskeln; wiederholt BCH XI S. 100 n. 23. Meder, 1 St. n.w. von Ak- 
Hissar. Die Färber (ßwfeis) ehren den MJarcus, S. des Menandros, der 
in seinem und seiner Kinder Namen der Zunft zahlreiche Dienste er- 
wiesen und fast alle Ehrenämter der Stadt bekleidet ( ozpazrjös , dynpavü- 
poe u s. w.), u. a. auch die Anfertigung von 25 Eroten in einer lOOsftu- 
ligen Halle oder Tempel {ipyemtrzd - ( 13) Epwztuv zwv £v zw kxa- 
(\\)zoi)vza<Tzuhtp xe'), des Rathauses (oixuß[a-(\b)a]thxu>i roü zys yepnu- 
aias) sowie eines Kanals zum Lykos (Gurduk-Tschai) (mipazetytnpazos 
ii3pa-(\T)Y]iuyiuu iv zw „l'jxw zozapw) geleitet hatte — S. 57 n. <fpo' in 
Minuskeln; BCH XI S- 101 ff- n. 24. Ebd. (2) 7/ xpaztazr t xn ! tpdoaißaazoe 
zr t s /a/i - ( 3 ) 7t po zd zr t xat diuar^ozdztfi xat iepäs (4) zo'i r.po7tdzopo s 
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Btoö flh'ou llttfhou (5) Tuptpva/ou AmXXiuvo; ßfiazztpr^uiv (6) r.oXzwi 
ßouty ehrt den Tib. CI. Menogenes Caeciliantis, von der Väter Zeiten 
her lebenslänglichen Priester des Dionysos, Erzpriester des Kaltes der 
Kaiser in Asien und in seiner Vaterstadt and Agonothetcn, Adoptivsohn 
des CI. Socrates Sacerdotianus, eines Agonotheten, Stephanephoren, zwei- 
maligen Prytanen, Erzpriesters und Priesters des Dionysos, und der 
Iul(iat Menogenis, welche der Stadt rode Euorob; errichtet hatte, einer 
Agonothetis, Stepbanephoros und Prytanin, ftuyarpde r r t s itöktiot (Ehren- 
titel), leiblichen Sohn des Menogenes, einos Agonotheten, Stephanephoren 
und Prytanen, Enkel des CI. Socrates und der Antonia Caecilia, die beide 
die Würde von dp/tspele rijf 'Aatat , Agonotheten, Stephanephoren und 
Prytanen bekleidet hatten, wegeu mannigfacher Verdienste um die Stadt. 

— Der Nationalgott von Thyatira, Thyrimnas, war nach dem Uerausg. 
wohl ein lydischer Sonnengott, der mit dem griechischen Apollou Pythios 
identifiziert wurde (vgl. CIG 3493. 3497. 3500. Clerc BCH X, 421). — 
Clerc, BCH X 1886 S. 420f. n. 29. Ebd. Fragment der Ehreninschrift 
auf einen Unbekannten, der sich durch Verschönerung der Stadt verdient 
gemacht hatte. Aufserdem hatte er der Bule eine Summe vermacht, 
deren Einkünfte jährlich unter diejenigen Buleuten, welche dem Geburts- 
tagsfeste eines gewissen Aelianus beiwohnen würden, verteilt werden soll- 
ten. — S. 422 n. 31 Frenklickre, 20 Min. von Meder. Die axorordpot 
ehren den T. Flavius Metrophanis f. Quirina Alexander u. a. xoopa- 
rupeüaavra | to'j twv 'f’uipm'uiv xovßevroo (Z. 6/7) = curatorem Romano- 
rum conventus, der dreimal als Gesandter zum Kaiser nach Rom gereist 
war und dort Gewährung seiner Bitte erlangt hatte. — S. 421 n. 30. 

Ebd. Eubulides errichtet seinem Vater und Bruder einen Altar; mit 
Strafandrohung. — Fontrier, Mouaetov xat ßtßhubijxr t V 1885/6 S. 39 z.jhrh.? 
n. <ptr/ in Majuskeln; wiederholt (herausgeg von Foucart) BCH XI 1887 
S. 104 n. 25. Selendi, 3 St. südl von Ak-Hissar, 1 St. östl. von Sassoba, 
l St. nördl. von Mermereh. Ehreninschrift: lia]od£a (Pihmuv (2) fj 

ßo<j]ty xk o or t po;. — Nicht vor dem 2. Jahrh. v. Chr. Es würde sich 
demnach handeln um Philipp V. von Macedonien. — S. 45 n. <px<:' in 
Minuskeln; wiederholt BCH XI S. 105 f. n. 26. '/« St. nördl. von Selendi; 
türkischer Friedhof. Bule und Demos ehren den C. Sallustius (3) Ap?J- 
piauus, äpi<rr£<pavov (4) 7tarp\töoe, dp/ixöv, dzxanpm- (6)reüo]avra, dycu- 
vods njffav-(6)ra rwv] peydkujv l’eßaarwv (7) Tupt]pvrjiov dyutviuv u. s. w., 
der sich um die scenischen und gymnischen Spiele zu Ehren des Thy- 
rimnas (s. o. zu n. 24) verdient gemacht hatte. — Clerc, BCH X 1886 
S. 419 n. 27. Fontrier, a. a. 0. S. 41 n. <pxa in Minuskeln. Selendi; 
Bninnensteiu. Artemidoros, S. des Dionysios, und Antigenes, S. des Apol- 
lonios, haben drö rwv (5) nepiandiv rijc tt~(fi)povopJae ra» Sdo (7) x/njvaf 
herriebten lassen. — Derselbe, a. a. 0. S. 419f. n. 28; besser Font|rier 5 
a. a. O. w. <fx’ in Minuskeln. Ebd. Artemidoros, S. des Philippos, er- 
richtet für sich, seine Nachkommen und seine Gattin Tatiou eine Grab- 
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Stätte; mit Strafandrohung. Z. 7: Batp&rjvau. — Zur letzten Zeile giebt 
Fontrier, a. a. 0. und BGH XI 1887 S. 104 Anm. die genauere Lesart: 
Sqvdpta yeüta. — Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S- 347 
n. 81; aus den wieder aufgefuudenen »MS. Inscriptious collected in Greece 
by C. R. Cockerell, 1810 — 14«. Alkimos, S. des A., errichtet zu Lebzeiten 
sich und seiner Gattin Apphion ein Grabmal. — Fontrier, a. a. 0. 
S. 40 n. <pib' in Minuskeln. Selendi. Fragment eines Namenkatalogs 
(ohne Vatersnamen). Erhalten sind 17 Zeilen mit 39 Namen, darunter 
mehrere doppelt. Römisch sind: Flavianus Z. 1, Gallicus 10, Iulianus 
2- 3. 16, Iulius 2, Lucius 17, Marcus 3; bisher nicht belegt: Talaris Z. 7, 
Kannabas 13. — S. 42 n. <pxß' in Majuskeln. Ebd. Fragment ungewissen 
Inhalts. — S. 44 n. <fxz' in Minuskeln. Ebd. Dürftiges Fragment einer 

Weihinschrift des Athenaios, S. des Athen . — S. 46 f. n. <p xC in 

Minuskeln. Gleichen Fundorts mit n. p*c'. Ober- und unterhalb der 
Darstellung einer Doppelaxt befindet sich die Weihinschrift, nach welcher 
unter dem Prytanen und [Archierjeus der Rome And[roneiJkos, S. des 
Metrodoros, im Monat Panemos Alexa[nd]ros, S. des Apollonios, lepa- 
t euoas der Göttin Rome, dem Cäsar Augustus und dem Volke einen 
Altar widmete. Zum Dank dafür soll derselbe alljährlich mit einem gol- 
denen Kranze bekränzt werden. — S. 54 n. <fkr/ in Minuskeln. Kenesch, 
2 St. s.ö. von Ak-Hissar. Fragment: Für die Aufzeichnng trugen Sorge 

[Mjithreas — -. - Radet, BGH XI 1887 S 453 n. 14. Kenescb. 

Weihinscbrift des Glykon, S. des Eurymedon, an den Apollon Tyrimnos 
(die Lokalgottheit von Tbyatira) und seine Vaterstadt — S. 454 n. 16. 
Ebd. Den unterirdischen Göttern und der Claudia, Gemahlin des Tibe- 
rius, sowie seiner Tochter Paula und seiner Gattin Pölla errichtet L. 
Licinnius L. f. Aemilia Secundus einen Altar und drei auvif>eita = sub- 
sellia. — S. 452 f. n. 13. Ebd. Die Brüder Diogenes und Herakleides, 
SS. des D., errichten ein Familiengrabmal. Z. 8/9: pr t oevoi e^ovxot 
srspotj . . . S. 453 f. n. 16. Ebd. Eine Stele errichten die Söhne und die 

Pbratores. Z. 3 ff. : rabr^v 8f uv xaftihjt ly ddcx^arp, pr t re o't ßsot nteaif 

auzwi y£voi[ v]ro, fiyre rdxvuiv [noirßaii, pr t x s yr t xapno[fupo(. — S. 452 
n. 12. Ebd. Fragment eines bilinguen Meilensteines: . . . rojr'c [oe]<r[n;- 
ratjc fjpüjv. Der lateinische Text nennt einen Constantius und [Conjstans. 
— Fontrier, a. a. 0. n. <pp in Minuskeln. Axarion. Dürftiges Frag- 
ment. Z. 2: xal d^iuts ~oü nu--. — S. 55 n. <f>pß in Minuskeln. Ebd. 

Fragment. nios, S. des Meuogenes, errichtet ein Grabmal [für sicbj, 

den Attinas, S. des Diodoros, - - 7t]svi Vsptoet, seinen Schwiegervater Dio- 
doros — — und seine Schwiegermutter . — S. 59 n. <ppr' in Mi- 

nuskeln. Yaya-Köi, ca. 3 St. n.w. von Tbyatira, 2 St. nördl. von Apol- 
lonis. Grabschrift (?): \£i\xoprjärjt (2) \]sixoprjouui (3) euvou: Jto -(4) 
y\£vet tu) Tsxvtp. — S. 60 n. <ppZ’ iu Minuskeln. Ebd. ßule und Demos 
ehren die Glykinna, T. des Apollonios, Mutter des Heros Aelianus, wegen 
der Verdienste ihres Gatten Publius Aelius Aelianus um die Vaterstadt. 
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— n. ifprj ' in Minuskeln. Ebd. Meilenstein mit den Namen der Kaiser 

Probus, Diokletian, Maximian und Fl. Val. Constans. Darunter: 7/ Xa/x- 
(zpozdnj) x{al) otatßrjpozdzy) | &u(aztipr l vwv) nö(hs) | fi(e'ha) r'. — 

Clerc, BCH X 1886 S. 415 n. 23. Ebd. Fragmentierte Ehreninschrift auf 
einen Priester (?) — ou Iwzypo: /f<r[x^m]oö. — n. 24. Foutrier, Moo- 
oitov xal ßißXioBrjxrj V 1885/6 S. 59 n. in Minuskeln. Ebd. Bule und 
Demos ehren den Lenaios, S. des Menaudros, aus Thyatira, (5) ivöoguj; 
naXataavza (nach Fontrier, a. a. 0. und BCH XI, 98 Anm. von Clerc 
ausgelassen) (6) xat dtxftBaksbaavza (7) za peydhx AaxAqneta (8) onb 
irctazdzrpt Jtü<pav-(9)zov Euvo/wu. — Die p&ydla 'Atrx/hjneta werden 
gleichfalls in der Inschrift von Thyatira Mouastov xat ßtß},tuBr / xr / I n. /#' 
erwähnt. — S. 416 n. 25. Ebd. Bule und Demos ehren den Aur. Auxanon, 

' Epfiuv — navtjjvptapy rjtra v za vaü/v zwv iv rj Xapnpozdzjt IJspYOjirjvüjv 
[lujrp^onötei. — S. 417 n. 26. Brunuen von Yakhudji Tschitlik, halbwegs t ji» 
zwischen Ak-Hissar und Yaya-Köi. Fragmentierte Ehreninschrift auf einen 
Unbekannten. Zwischen Z. 3 und 4 ist der Name eines Kaisers, S. des 
Kaisers Antoninus (Caracalla), dessen Aufenthalt in der Stadt erwähnt 
wird, weggemeifselt. Der getilgte Name kann nur der des Elagabal (218 

— 222 n. Chr.) oder des Alexander Severus (222 — 235) sein, die sich 
beide Söhne des Caracalla nannten. Es wird die Rolle erwähnt, die der 
Geehrte beim Aufenthalte des Caracalla spielte, welcher der Stadt eiuen 
conventus iuridicus verlieh ( ör.ozt idui-(ß)p)ij<tazu zrp xazptot ijpdtv (8) 
r]^v dyopäv zwv Sixätv). — Die Anwesenheit des Kaisers fand statt im 
Anfang von 215 n. Chr., als Caracalla auf seiner grofsen Reise in den 
Orient auch die kleinasiatischen Provinzen besuchte (Herodian 4,7 — 10) 
und u. a. Nikomedia und Antiochia in Syrien berührte, und zwar nach 
unserer Inschrift unter dem Prokonsulate des Marius Maximus. Hier- 
nach bestimmt sich in erwünschter Weise die Zeit, in welcher der letz- 
tere während zweier Jahre als Prokousul Asien verwaltete. Da in der 
Inschrift das Prokonsulat des Marius nicht als zweites bezeichnet wird, 
so wird es als erstes gelteu dürfen; er war demnach Prokonsul 214 — 216 
n. Chr., durch welche chronologische Fixierung eine Vermutung Wad- 
dingtons schlagende Bestätigung erhält. 

Attaleia (Gurduk-Kaleh). 

Radet, BCH XI 1887 S- 173. Y*euidje-Köi, 2 1 /» — 3 St. n.n.ö. von 
Ak-Hissar. ' H ßouty xal 6 orpiot AzzaXedzujv ehren den Artemidoros, 

S. des A. Es errichtet ihm ein pvypeTov sein Vater Artemidoros, S. des 
Diogenes, gleichzeitig auch für sich selbst, sein Weib Apphia und seinen 
Sohn Diogenes zu deren Lebzeiten, wie auch für die Nachkommen. — 

Der Herausg. identifiziert das 1 St. westl. von Yenidje-Köi gelegene Gur- 
duk-Kaleh mit dem alten Attaleia. — Radet und Lechat, a. a. 0. 

S. 399 ff. Halbwegs zwischen Gueuktsche-Ahmed (unweit Gurduk-Kalqh) 
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und Seldjikli. Basis. I. Rechte Seite: Euarestos, S. des Kapiton. Enkel 
des [Ph]o[k]as, bestimmt lauf Testament, welches auf Veranlassung seiner 
Gattin Aramion Tullia niedergeschrieben wurde, dafs seine Erben alljähr- 
lich an einem Tage (11) rjj yXoxuzdzrj (12) poo nazpc'St 'Azzaletq. eine 
[lX\atofttota zu teil werden lassen sollen. Datum: M{rjvb;) [.s]avd(so)uro5 
d' dmövTot , unter dem Strategen Artemon, S. des Apollonios. — II. Linke 
Seite: Von der ersten bis zur fünften Stunde soll das Öl aus den Ein- 
künften des ■nzplßohx; , der von Eubulos, S. des Antiphanes, an Bassos, 
S. des Euarestos, Enkel des Phokas, verkauft wurde, verteilt werden mit 
der Bestimmung des d^iohjywzazo; (10) daidp-^; xa\ Xoyta-(\ l)r^e (= 
curator) zb ß’ Uokiißwt , dars ein Zuwiderhandelnder 2500 Denare au den 
kaiserlichen Fiskus entrichten soll. — III: Vorderseite: Bule und Demos 
’Azza- (2) X]tazü>v ehren den Bassos, S. des Euarestos, Enkel des Phokas, 
gemeinschaftlich mit seinem Vater wegen seiner Frömmigkeit gegen den 
einheimischen Zeus, sowie wegen der Liberalität seines Vaters. Datum 
nach den Strategen Artemidoros, S. des Apollonios, Menophilos, S. des 
Menophantes, und Menodoros. Auf den Namen des letzten Archonten 
folgt statt des zu erwartenden Vaternamens: F.b<f[rj-(n)pJa;. — Die- 
selben, a. a. 0. S. 492 f. Gueuktsche- Ahmed, doch aus Gurduk-Kaleh. 
Marmorblock; auf zwei Seiten Inschriftfragmente. In denen der einen 
Seite handelt es sich wahrscheinlich um eine Bestimmung iubetreff eiuer 
Schenkung an einen Tempel zuTbyatira; doch lftfst sich eiu zusammen- 
hängender Sinn nicht gewinnen. 

Acrasus. 

Rad et, BCH XI 1887 8. 176. Yenidje-Köi (s. unter Attaleia, S- 91). 
Aur. Eutyches aus Akrasos und Aur. Artemidora errichten ihrem Sohne 
Tychikos, (4) zw xrzzuftupiw ze-(5)xvw kni xai /iou( so)vw, und sich selbst 
einen Grabaltar. — Akrasos ist im oberen Kaikosthale, auf der Grenze 
von Lydien und Mysien, in der Umgegend von Attaleia anzusetzen. 

Zwischen Thyatira und Strato nicea- H adrianopolis. 

Radet, BCH XI 1887 S. 476 n. 49. Meder. Dürftige Reste einer 
Ehreninschrift. Z. 6 — 8: . . . Tupipva . . . llaü/.ov llab[^ou . . .] ßuazei- 
pyjvwv ... — n. 50- Seldjikli. Kission und Marcia errichten ihrem 
Söhnchen Marciauus eine Grabschrift, pviac %d//iv. — n. 51. Ebd. Frag- 
mentierte Votivinschrift an Asklepios. — n. 52. Gu6lembeh. Grabschrift 
der Asklepiake auf ihren Vater Asklepides. — S. 477 n. 53. Desgl. des 
Priesters Asklas auf seine Gattin Tatiane. — n. 54; nur in Majuskeln. 
Khoumetli. Sehr unleserliche metrische Grabschrift. Z. 4f. : Elp't Se zi; 
Max[edynv r.dvzwv <pth> c, oijSev[i iy]Dpü;. — n. 56; nur in Majuskeln. 
Elezler. Rätselhafte einzeilige Inschrift. — S. 478 n. 56. Bakir. Grab- 
schrift des Demos auf den Heros Attalos, S. des Theodotos. — Gard- 
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ner, Journal of belienic studies VI 1885 S. 347 n. 87; aus den wieder 
aufgefundener) *MS. Inscriptions collected in Greece by C. R. Cockerell, 
1810—14«. Ebd. Phi[l]etairos uud Elpis errichten ihrem Kinde Elpide- 
phoros eine Grabschrift. — Radet, a. a. 0. n. 67. Kirk-Agatsch. Bule und 
Demos ehren den P] Aelius Paullus [Damjianus wegen trefflicher Amts- 
filhrung als Agonothet und Erbauung eines npoii\üXatov to'j rfs/tevojof 
r oü Tu/ji/ivou Der letztere Nationalgott wie namentlich auch die Z . 10 
genanute Mutter des Geehrten, Ulpia Marcella, welche, in Übereinstim- 
mung mit CIG 3507. 3508, die Ämter einer Priesterin der Artemis, Ago- 
nothetis und Oberpriesterin von Asien bekleidete (ihr Gemahl, P. Aelius 
Paullus, war u. a. nach Z . 8/9 Oberpriester) uud einer vornehmen thya- 
tirenischen Familie entstammte, weisen die Inschrift nach Thyatira. — 
S. 479 n. 58. Ebd.; aus Seledik (Stratonicea- Hadrianopolis). Anfang 
einer Inschrift: ’Atrxkd; ß' vsot. 'Ent <rc;oa[r])j(/oö ... — S. 480 n. 60. 
Ebd. Ehreninschrift auf den Kaiser Hadrian, errichtet von der Ober- 
priesterin Iulia Mevukketva. Vergl. Mooastov xai ßtßktoftyxq I, 112. — 
S. 479 f. n. 59. Bilingue Widmung an Septimius Severus; wegen der 
Titel Pius und Arabicus uicht vor Ende 195 n. Chr. - S 480 n 61. 
Widmung an die Söhne Konstantins des Grofsen: Konstautin II., Kou- 
stantius uud Koustaus. Da der erstere bereits 340 ermordet wurde, so 
fällt die Inschrift zwischen 337 und 340 n. Chr. Das Pränomen Kon- 
stantins II-, Valerius, ist neu; das übliche ist Claudius. — S. 481 n. 62. 
Fragment. Errichtung eines ßtupöt, mit Strafandrohung ( Z . 2 ff.): El 3d 
rt{ srepo,' akk[o\/\ xaraftsadat, otuast t{ rt'i is(p)t!tr{a)zo[v] ra- 

psTuv dmxät ßf. Attische Drachmen begegnen auch anderwärts in 
Strafbestimmungen; vgl. unter Marinara S. 82. - n. 63. Moschianus und 
Askla errichten ihrem Vater, Moschiou ihrem Gatten u. s. w. eine Grab- 
schrift. Schlufs: A'JoüJos, napooTra. — S. 481 f. n. 64. Grabschrift des 
Symphoros auf seine Gattin Trophyme. — S. 482 n. 65. Desgl. des Te- 
le[s]phoros auf seine Gattin Marc[e]lla. — n. 66. Desgl. des Onesimos, 
Antiochos und Epiktet[a auf ihre l*psipavTS(. — n. 67. Desgl. des Stra- 
toneikos auf seinen gleichnamigen Sohn. — n. 68. Desgl. der aopßtuniu 
auf Artemon, S. des Aristodemos. — S. 483 n 69. Tchiflö-Keul. Grab- 
schrift des Akrikolos auf die <ptkav3poi Eutychia uud seinen Vater Nei- 
kephoros. — u. 70. Balat. Grabschrift eines Tbiasos auf seinen Archi- 
mystes Alexandres. Erste sichere Erwähnung eines solchen Amtes; da- 
her die Herstellung CIG 2052 berechtigt. — S. 483f. n. 71. 

Karidj-Agatsch. Jemand errichtet seinen Eltern Kleandros und Paula 
eine Grabschrift. — S. 484 u. 72. Ebd. Desgl. Metrodora ihrem Gatten 
Moschianus. — S. 484 n. 73. Boghaz, halbwegs zwischen Seledik und 
Somab, am Bakir-Tschai (Kalikos). Pompeius Apollinarius Bsxouptujv 
ßerpavöi (— oosTspupoc) und seine Gattin Claudia Sabina nebst der 
Schwester Claudia Pompeia crrichteu dem Pompeius Paulus eine Grab- 
schrift, dnipetyOevToi • Aouxtou Joptztou ’Aoxuvtou. 


t *37 
—340 
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Stratonicea-Hadrianopolis (Djeneviz-Kaleh). 

U 7 Radet, BCH XI 1867 S. 109 ff. Dorf Yamnrli. Eingemauerter 

Brunnentrog mit stellenweise durch den Cementbewurf unleserlich gewor- 
denen drei Briefen des Kaisers Hadrian an die Archonten, die Bule und 
den Demos von Hadrianopolis-Stratonikeia aus der 11. tribunizischen Po- 
testas und dem dritten Konsulate des Kaisers = 127 n. Chr. Alle drei 
Briefe datiert: ’Anb 'Püt/ujt; I: Kal. Mart., II. III: y towv (Peßpouapctvv 
= 11. Febr. — Der Überbringer der beiden ersten kaiserlichen Schrei- 
ben ist der Gesandte CI. Candidus (I, 17) oder Cajndidus Iulianus (II, 13), 
der mit seinem vollen Namen, Claudius Candidus Iulianus, III, 7. 8 ge- 
nannt wird; der Überbringer des dritten Schreibens Apollonios, S. des 
Philippos (III, 10). Beide Gesandte händigten die drei Schreiben an 
einem und demselben Tage (rjj xpb a ISwv Matwv = 14 Mai 127) dem 
Archonten Lollius Rusticus in der Volksversammlung ein. — Das wich- 
tigste der drei kaiserlichen Schreiben ist n. I; es ist daher, wenngleich 
zeitlich später, an die Spitze gestellt. Der Kaiser bewilligt auf Bitten 
der Gesandten der a[/>-(9) n yetvopsvrj mlAet r« — re'bj n i £[x (10) «je 
Xiäpat = die bisher in den kaiserlichen Fiskus und die Staatskasse (das 
Aerarium) geflossenen Einkünfte, und schenkt der Stadt (als Munizipal- 
gebäude) das Haus des Tib- Claudius Sokrates, welches in Stand gesetzt 
werden soll, w{ pt ) jrpbvon #[e-(l4 )peh’at (= funditus) xarapupften j. — 
Wahrscheinlich war die Stadt von Hadrian i. J. 123 auf seiner ersten 
Orientreise (123/4) gegründet worden. Sokrates mochte den Kaiser bei 
dieser Gelegenheit (auf dessen Route von Pergamon nach Sardes) beher- 
bergt und demselben sein Haus geschenkt haben. Somit gab es schon 
zur Zeit der Durchreise Hadrians daselbst eine x<üpr t oder xarotxia, 
welche der Kaiser zur Stadt erhob. — Das Schreiben ist in Abschrift 
nicht nur dem Prokonsul der Provinz, sondern, da es den kaiserlichen 
Fiskus betrifft, auch dem kaiserlichen Prokurator (tük imrpona)! pnti 
Z. 16) mitgeteilt worden. Erstercr, Stertinius Quarftinus oder Qnar[tus, 
ist sonst unbekannt. Da er sein Amt noch am 1. März 127 bekleidete, 
so fällt sein Amtsjahr zwischen den 15. April 126 — 127. Letzterer, Pom- 
peius Sevferus, ist gleichfalls unbekannt. — In n. II erklärt der Kaiser, 
den mündlichen Bericht der Gesandten über die Verdienste des Prokon- 
suls Avidius Quietus (Auutoiw [Ä']ou[nj-(9)r]a>[f) um die Stadt entgegen 
genommen zu haben. Da der Geehrte in dem vom 11. Febr. 127 datier- 
ten Briefe wegen seiner Verwaltung belobigt wird, so mufs er der un- 
mittelbare Vorgänger des Stertinius Quartinus gewesen sein; sein Amts- 
jahr reicht daher vom 15. April 125 — 126. — Hiermit übereinstimmend 
setzt Waddington, Fastes des prov. asiat. S. 191 den Avidius Quietus in 
die Jahre 126/6 n. Chr. — In n. III teilt der Kaiser mit, er habe in der 
dem Gesandten erteilten Audienz vernommen, dafs die Adressaten dem 
Claudius Candidus Iulianus (ihrem früheren Abgesandten) ihre Dankbar- 
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keit für die der Stadt geleisteten Dienste hätten ansdrücken lassen. — 

S. 126 n. 1. Ebd. Fragment einer Ehren inschrift des Demos auf Anto- t im 



ninns Pius. — S. 127 n. 2. Ebd. Widmung des Andronikos an seinen 
Bruder Aelianus und an seine Eltern Diodoros und Glykonis. — n. 3. 

Seledik. Grabschrift des Alexandros auf sein Weib und seine Tochter 
Ammion. — S. 128 n. 5. Ebd. Grabschrift des Diogenes auf seine 
Schwester Ammion und seinen Vater Pamphilos. — n. 4. Ebd. Piede- 
stal: ’Ayaßjj ru[x\r r 

Ramsay, American Journal of archaeology II 1886 S. 20. Die zu 
Kirkagatsch gefundene Ehreninschrift der ßooty und des Bjpog 'Aoptavo- 
xoketrüiv Xzpazovtxiuiv Lebas-Wadd. 1043 ist auf die lydische, nicht auf 
die karische Stadt dieses Namens zu beziehen. 

Zwischen Thyatira und Iulia Gordus. 

Rad et, BCH XI 1887 S. 470 n. 36. Yaguerd6. Votivinschrift eines 
Teimotheos an den Zeus Keraunios Intip z oü zpefavzog. — S. 468 f. 
n. 34. Ebd. Fragment. Eine ganze Verwandtschaft ehrt einen Verstor- 
benen, mit Anführung der Verwandtschaftsgrade. Am Schlufs Z. 19 f.: 

- - • (ni]vyevetg xai ütSe'g xa't [. . . r:dv]ze g izei[pr t aav . . . Darunter: Xatpe 
x]a\ ov, [rtapoSTza. — S. 469 n. 35. Ebd. Paula, Phruktos und Euxenos 
mit den oovzpoifot ehren ihre verstorbene Schwester Tatia. — S. 470 
n. 37. Kaledjik. v Ezoug zZ\ prßvog) Jüazpoo i errichten Menekrates 
und Aphphion ein pvypTov. — n. 38. Yenoba. Apollonios und Apbphias 
ehren ihren ßpsnzog Stratoneikos u. s. w. — S. 471 n. 39. D6rö-Keul. 
v F.zoug ay ’ , prßvog) EavBixoTt rp' ehrt eine ganze Verwandtschaft, nach 
Z. 12 ff. ot mzrt{7T)ot, oi rtazput, ot auvzprxfoi, oi auvyevtg einen Herakli(so)- 
des. Z. 4: ustdv = ütSoüv, Enkel. — S. 472 n. 40. Ebd. Unterhalb der 
vorigen Inschrift. "Ezoutg <rto’ , p(tjvbg) Heptztou ty' errichtet Ammias 
ihrem Sohne Menodoros eine Grabschrift. — S. 472 n. 41. Tchitak. 
Fragmentierte Bauinschrift. Z. 2/3: r[o]öf ni>teä)[>a]c. — n. 42. Hemit. 

* Ezoug t', prßvög) Jet'ou oa errichtet T. Aur. Limneos ein Grabmal für 
sieb und seine Familie, mit Strafandrohung. Schlufs: Xoupe xai au. — 

S. 472 f. n. 43, Gueudjek. Votivinschrift des E]ustrant[os] Neikian[o]s 
’/nip zyg aatzrjpi[a\g zoü boo. — IJulia errichtet [ro/fj im t xü[otg] ßeotg 
einen Altar. — S. 478 n. 44. Unterhalb eines Kranzes mit der Inschrift: 

0 Srpiog ozetpavoi Grabschrift aufTatei[a], T. des Menippos, Gattin des 
Menodotos. — S. 473 f. n. 45. Karsoumia. Fragment einer wortreichen 
Ehreninschrift. Z. 3/4: ipßökou zijg xp[a]zfoTi}g ßouXyg mufs sich auf 
die nach römischem Vorbilde mit Emblemen geschmückte Rednerbühne 
des Rates von Thyatira beziehen. Z. 14/16: xa't elg züv iTteotnvtopbv zoü 
ika/ou xzk. Das erstere Substantiv (von irteuwvtZto gebildet) ist neu. — 

8. 474 t n. 46. Ebd. Aure(lia) OnesimfeJ errichtet mit ihren Kindern 
ihrem Gatten Au. Modestus ein Grabmal, mit Rest einer Strafandrohung. 
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— S. 475 d. 48. Mousadja. Grabschrift der Mutter Aur. Tatias und 
ihrer Familie auf den ‘25jährigen Tatianus. 

Philadelphia (Ala-Schehr). 

Fontrier. BCH VII 1883 S. 501 — 504 veröffentlicht neun Inschrif- 
ten aus sehr junger Zeit nach Abklatschen des Lehrers Gregorios Kra- 
loglous in Ala-Schehr; wiederholt in Miuuskeln nach Abschriften und Ab- 
klatschen von demselben im Mouosiov xal ßtßXioBqxrj ri;, e.'jayysXtxr^ 

■f s« o%oXfje Iv l'fvjfivj] V 1884/5 S. 62 ff. — S. 60t f. n. 1 ; Mauattuv xai 
ß(ßXto8rjxjj V S. 62 n. uva. — Polak, Mnemosyne XV 1887 S. 254 
n. 15. Jetzt im Museum zu Leyden Fl. Dionysius Flavianus errichtet 
seiner im Hyperbertaios des Jahres por/ verstorbenen Gattin Cl(audia) 
Sokrateia, T. des Claudius) Lartidiauus, sowie seinen Eltern Fl. Aph- 
thoros und Auphonia (Eupkonia?) Gaia Grabstätten ( xapripau = came- 
rae). Beide wurden vollendet im Monat Deios des Jahres pn (über die 
sulla nische Ära s. Franz, CIG III S. 1 103 f., Waddington zu Lebas 667). 

— [S. 502 n. 2 christlich,) — S. 503 n. 3. llouaeiov xal ßtßXtoBr^x^, 
a. a. 0. S. 63 n. uvS’. Grabstein (tlpüpur^pa) des Eutychides (?) Lenas 
und seines Weibes Aphthonia. — n. 4. MouasTnv xal ßtßXtoBr^xr h a a. 0. 
S. 64 n. uve'. Grabschrift in Distichen auf einen 18 jährig verstorbenen 
Künstler (BaxToXoxoiXoyXufoi:) Doros aus Sardes, 8 des Lydiers Marion 
und einer Lacedämonierin. -- S. 503 f. n. 5. MouasTov xal ßtßXtnBijxr^ 
a. a. 0. S. 62 n. uvß'. Fragmentierte Grabschrift auf die Witwe (?) eines 
Prokonsuls [GJeminus u. s. w. — S. 504 n. 6. Mnuoztov xal ßtßXcoB^xrj, 
a. a. 0. S. 65 n. uvr/. Grabschrift des TrophifmosJ, S. des Alex[andros], 

t u» auf sein Weib. — n. 7. Moutrsiov xal ßtßXioByxy, a. a. 0. S. 64 n. ave'- 
der HoüpxXa (Pulchra?) auf ihren Bruder Severianus; datiert: irout o$f. 

— n. 8 Papadopulos- Kerameus, KE<1>2 XV 1884 S 54. MouoeTov 
xal ßtßXtofrtjxy, a. a. 0. S. 65 n. uvB'. ’fitoauptov des Gärtners Alexandros. 

— n. 9. Mo'joetov xai ßißXioBijxjj, a. a 0. S. 65 n o?'. Polak, Mne- 
mosyne XV 1887 8. 253 n. 9. Jetzt im Museum zu Leyden. Aurelius 
Trophimos, S. des Artemisios, errichtet, i/nurrjija(s) t bv ftsöv, der Götter- 
mutter eine Bildsäule, e(i)<l oyüiv aou rtic auväptt. 

Paris, BCI1 VIII 1884 S. 376. Weihung eines [T0]<ptuv (?), S. des 
Kallistratos, gemäfs seinem der J/jjt/« ’AvasinSi dargebrachten Gelübde. 
Nach Kontoleon, MDAI XII 1887 8. 255 Anm. 1) ist zu lesen: 6pxo- 
pvypwv. Aus sehr junger Zeit. 

Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 255 n. 21 (ApdXBeta 1887 u. 4057). 
Ehreninschrift: '0 Xapjtpdra - (2) ro» ’Epeo!- (2) u>v S^poi (3) ri) v Xaprrpö- 
ra-(4)roi< <J>iXadeX-(b)tf£uiv df t pov. — S: 256 n. 22. Relief einer Göttin 
mit Widmung (an Kybele?): 6 hiji Maroyvjj fatapavei (2) Kütvzot 'Epivvio; 
lepcvot. — u. 23. Sarkophaginschrift des Theogeucs, S des Taos (neu). 
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— n. 24 (’Apäkdeia 1887 n. 4050). Grabstein des Menekles, S. des Mene- 
krates. — n. 25 (ApdXßeia a. a. 0.). Grabstein des Primeipilos Herpido- 
pboros-Eutoneios. — S. 257 n. 26 ('ApdXßeta (a. n. O.): ’F.v roüzw red 
(2) zün <p Tjpiua (3) 8'. 

Polak, Mnemosync XV 1887 S. 254 n. 18. Cippus aus Kula; jetzt 
im Museum zu Leyden, von Magna ihrem S. Polemon im Monat Apel- 
laios des Jahres oxß‘ errichtet. Die Inschrift findet sich schon im Mou- 
asTov xai ßtßXtoßrjxr, III 1/2 1878—1880 S. 163 n. zxr/ (Röhl II, 86). 

Im Moooetov xai ßißXtoßijxrj, V 1884/5 S. 64 ff. werden aufser den 
oben angeführten Inschriften noch folgende Grabschriften, meist gleich- 
falls nach Abschriften and Abklatschen von Kraloglous, in Minuskeln 
mitgeteilt: S. 64 n. uvC . Sarkophag (umtaüptov) des Eugenios und der 
Stratonike. — S. 67 n. Sarkophag (imoaupmv) des Epiktetos und 

des Euagrios. — S. 68 n. o;c”. Grabinschrift (rs'flarrre) fllr Doxa, T. 
des Buleuten Eubulos aus Gordos (Ibpdyvoü; vgl. unten u. 1). und ihren 
noch lebenden Gatten Ammianus, »zw zavüv ovz[i | Xtßpaptip. Datum: 
Monat Deios des Jahres roy'. — S. 69 n. uj#'. Im Audnaios des Jahres 
ermy' errichtet Apphiane ihrem Bruder Metras und dessen Gattin Am- 
miane nebst deren Kindern ein Grabmal. — A. a. 0. n. ofiy'. Grabstein 
(jiepxipiov) der Iuliane, T. des Ammianus, und (xe) ihres Gatten Patri- 
keios (= Patricius). — S. 68 n. u$C- Aufschrift eines Grabmals, nach 
welcher Aur. Gelasius, S. des G. Bupaiati, drei unoaöpta besitzt (£/<)> 
von denen sich eiues zur Rechten, das andere zur Linken befindet. (Offen- 
bar trug das mittlere Grabmal die Inschrift.) — S. 66 u. o;a'. Frag- 
ment der Grabmalinschrift einer --phonis, T. des Gaius, für sich und 
ihre Kinder. — S. 67 n. ojy'. Fragmeut. Eine <rjpßtujot ; errichtete 
das Grabmal - - ~ap ’ iauzwv rj yXoxuzdzj) narpt'Si. — A. a. 0. u. ofö'. 
Fragment. Grabinschrift, u. a. für eiue Gattin Tatia. — S. 66 n. usß . 
Fragment eiues »letzten Willens«: - - eba£ßet-(Z)av <puXd^ac pou zi t v (4) 
dtazayrpt zaüzryt xai (5) pjj ziapaxouoai ZEtfE!-(6) xuzu; pou xai dpi iu (7) 
eI( ürtavza rov i£iy[c (8) ypov\ov\ elg [<5]e zu p - -. 

Maeonia (Catacecaumene). 

Paris, BCH VIII 1884 S. 378. Kula. Bessere Kopie der Heil- 
insebrift Mouaeiov xai ßißXwßrjxrj III S. 165 n. 334 (Röhl II, 85 o.) aus 
dem Jahre <rr'. — Das hier begegnende Epitheton der Magna inater 

<PtÄeie ist bisher unbekannt. - S. 379 f. Jeuidscheh (Tripolis). Ehren- 
insebrift in vier Hexametern auf eiuen Bürger der Matoväj TptnoXte Her- 
molaos, der römischer Senator wurde ('/’wpyt 8' ivtxdßßEzo ßouXfß. — 
ij£jjy<T£ Z. 3 = ivtxdßßzza Z. 7/8 = iyxazäßszo. S. 381 n. 1. 

Gördis (Iulia Gordus). Der Demos louXisutv Ibpo^vü/v und der Demos 
IA loplr^vwf ehrt Tata, T. des Marcus, u. s. w. Ihre gesamte Verwandt- 
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schaft ehrt dieselbe, wahrscheinlich durch Errichtung einer Bildsäule. 
Es findet sich u. a. : (der Bruder ihres Mannes) rijv vu6v = Schwä- 

gerin. Ungewöhnlich. — S. 382 n 2. Ehd. Im (5.) Monat Jü<r[po: des 
Jahres pe' wird Didas von seiner Verwandtschaft geehrt. — nev&epiSqc 
bedeutet hier Schwager statt des gewöhnlichen Schwiegervater; Tatas 
begegnet als weiblicher Name. — S. 386 n. 5. Ebd. Im Panemos des 
Jahres ppß' ehrt der Demos l'aiTTtjväiv und Publius Nonnius nebst Ver- 
wandtschaft den Servilius; desgleichen derselbe Publius seinerseits die 
gesamte Verwandtschaft. — S 383 f. n. 3. Ebd. Im (3.) Monat Äudnaios 
( AoSvtoo ) des Jahres ffktj’ ehren Tbeogenes und (xk) Ammias nebst Ver- 
wandtschaft den Theogenes u. s. w. - Bemerkenswert: ~o[v\ avdpav. — 
S. 384 f. n. 4. Ebd Lateinische und griechische Grabschrift auf den 
Aug(ustorum) verna disp(ensator) Clemens, errichtet von seinem Weibe 
Episteme und Kindern. — S. 387 f. n. 6. Ebd. Im Dystros (s. n. 2) 
des Jahres r' werden Marcellus und Metrodora von ihrer Familie ge- 
ehrt. — S. 388 f. n. 7. Ebd. Im Äudnaios (s. n. 3) des Jahres ry' wird 
Apphia von ihrer Familie geehrt. — S. 389 n. 8 Ebd. Den einheimi- 
schen Göttern, sowie den Cäsaren M. Aur. Antoninus und L. Aur. Com- 
raodus und rjj xt >pt<f narpidi errichtet Menekrates, S. des Sextianus, bnip 
dyopavoplat nach Volksbeschlufs auf eigene Kosten die ersten zehn Säulen 
mit Kapitalen und Basen. — S. 390 n. 9. Ebd. Fünf Fragmente; wahr- 
scheinlich einer Architravinschrift zu Ehren von Cäsaren. Z. t/2: Ka(- 
aapi M. A — rtuviavtü—. - n. 10. Ebd. Ehreninschrift des Demos 7 ou- 
[h£]a>v [r]o[pSrjviüv auf Trajan. 

Im Mouoeiov xat ßißhoBijXTj r9j{ euayyehxij: ffguAye, nepiudoe 
r.ip . mj 1884/5, iv IpOpvjj 1885, S. 49 — 58 werden nach Abschriften des 
Arztes Michael Tsakyroglu in Kula eine Anzahl von Inschriften » rü>v 
Kookutv xai —c uv nept£ tuutou pepwvt als unediert in Minuskeln mitgeteilt, 
von denen mehrere schon durch anderweitige Publikationen bekannt sind. 

A. a. 0 S. 49 n . uxy' = Papadopulos Kerameus, MDAI VI 
1881 S. 272 n. 21 (Röhl II, 84). — S. 50 n. uxe’ = Fontrier, BCH 
V 1881 S. 325 (Röhl II, 86). — n. ox<r' = Fontrier, a. a. 0. (Röhl 
II, 84). — S. 51 n. uxB' = Fontrier, a. a. 0. S. 326 (Röhl, a. a. 0.). 
— A. a. 0. S. 49 n. uxo’. Kj«7vre (= Gördis). Fragment. Den Apol- 
ljonios, S. des A., einen Agonothetes, ehrt eine Anzahl von Personen als 
ävSpa dya&uv dpezr^ Iv[exev. Datiert nach dem Monat Apellaios des 
Jahres pxft'. — S. 56 n. ukr/. Ebd. Im Pereitios des Jahres <rvy' ehren 
die Peia (= Pia), T. des Tryphon, ihr Gatte Asklepiades, ihre Kinder 
Glykon, Tryphpn und Zenodote, ihr Vater Tryphon, ihre Schwäger (Stpec) 
Glykon und Apolloni(u)s, ihre reßpavpevr, Elpis, sowie ihr Schwieger- 
sohn (? yapßpbs) Iuliauus. — S. 53 n. ukß'. Bebekle, Städtchen, 3 St 
von Kula und ca. 6 St. von Philadelphia. Volksbeschlufs, Fragment: ’Ev 
hacnwkktp xtuprj (Pdadtkipiuiv yevo-(2) pivTjC ixxk^atai uni) trjt yepou- 
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ata; (3) xa't zwv Xomätv xwpyrwv xdvzwv xal ßou-(i) Xcvoapsvuiv abztöv 
StEXeoßat zbv und\p-(5)^(]ovza auzotf dypbv £v zoti tdioit opot; (6) zo\xtp 
ztü Xsyopsvtu ’Ayd&tovo; Ma.pata. (7) «] vza bp(e)tvbv, £<p' w ndvzsg ol 

xwpl^zou . Die von Steph. Byz. und Xenophon (Anab- 1, 1, 2. Hell. 

1,4,3) erwähnte Stadt Kastollos ist aller Wahrscheinlichkeit nach in 
der Ebene des Sigut-Tschai zn suchen, in der Bebekle liegt und in der 
allerwärts bedeutende Trümmer aus alter Zeit begegnen. — S. 62 n. uXa\ 
Basibugjuk, 2 '/» St. s.ö- von Kula. Ihren Sohn Aur. Antoneinos ehrt 
Amjmia Kestia. — 8. 57 n. upa. »’Ev Büpkui*. Im Hyperberteos (= 
Hyperberetaios) des Jahres pn ehrt den Tryphon, S. des Höros, eine 
ouvß/atoti (16 Personen?), sowie sein Vater Horos, seine Gattin Ammias, 
seine Schwiegermutter Apphias, sein Bruder Andronikos u. s. w. — S. 58 
n. upß'. Ebd.; jetzt in Kula. Im Audneos des Jahres nß' ehren den 
Mutterbruder (ohne Namen), sowie die Eltern Eutaktos und Stratonike 
den im Alter von 11 Monaten verstorbenen Eutyches. — S. 56 n. uXß'. 
Dorf Cbatzi-Retzep, 3 St. von Kula. Im Audoaios des Jahres opC ehren 
Teimotheos und Ammias ihre verstorbene Tochter Iulia. — S. 62. n. uX'. 
h'eyxepe, 4 St von Kula. Grabstein des Hermippos, S. des Hermogenes, 
aus dem Jahre pfy’. — S. 56 n. up'. Gentiz. Votivinschrift der Araias 
an die tteä Mrjrrjp ; gleichzeitig für ihren Gatten Apellas. 

Polak, Mnemosyne XV 1887 S. 251—270 wiederholt mit Verbesse- 
rungen unter 22 jetzt im Museum zu Leyden befindlichen und von Lee- 
mans in holländischer Sprache herausgegebenen Inschriften aus Klein- 
asien 7 aus Maeonia, von denen 5 aus Kjo^vrs (= GOrdis) bereits im 
Mo’jaetov (s. o.) in Minuskeln mitgeteilt sind. — S. 252 n. 1 ; Mouaetov 
xal ßtßhoBijxjj, V 1884/85 S. 55 n. uX<;' . Votivinschrift: 'Apziptbt ’Ava£[t]zt 
Xapczrj (2) ’AnoXXaivtbu Tttpixzutpa (3) ayobaa xa't ££<j.aßet<ra (4) imb zijt 
iepeta; eb% ijv. — n. 2; Mooae'tov xal ß tßXioßrjxy, a. a. 0. n. oXs'. Votiv- 
inschrift, von Xzpazoveixtj Me[X]ztvqe der Apriptdt ’Avastzt unkp byet'at 
zütv btpßaXpwv errichtet. — n. 3. Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 254f. 
n. 19. Der Meß ’Avaerzt xa! Mijvl Ttdpoa danken Melline und Glykon. 
Datum: "Ezove z' py(vbi) EavScxob. Zu dem Namen des Gottes vergl. 
CIG 3439. Beide Teile desselben wurden flektiert; vgl. auch S1G 379: 
Abjvbi Tupdvvou, Mr t vt Tupdvvwt (Z. 16), Myv't Topivvtot (Z. 22). »Itaque 
elegantiores has voces Graeco more divisisse, idub-ai coniunctim cxtu- 
lisse statuendum erit«. P. — S. 253 n. 4. Mouaetov xal ßtßXtoßijxt), a. 
a. O. S. 54 n. t)Xy\ Der ’Avaetzt xa't Mr t v\ Tid/xou errichten Tyche, 
Sokrates, Ammianos und Trophimos, Kinder des Ammias (’ Appiou ), sowie 
Philete und Sokrat(e)ia, TT. der Ammias (’ ApptdSo ,’), -o[t]rjaavze{ zu fe-(5) 
pom^tjqpa, EtXaadpevot prjzsp - (6) av (so) 'Avaetztv bnkp zixvuiv xa l (7) 
ßpsppdzatv ein Ivypatpov. "Ezoui zxa' pr t (vbi) Eavotxub. — n. 5. Kon- 
toleon, a. a. 0. S. 255 n. 20. Widmung: Mrjzpl ’AvaeTzt Abp(rßtoi) 

Mou-(2)ffato( dvaoezapEvu; rXjv (2) doeXyßjv Atptpiav <rzr;X-(3) Xrjv (so) 

7 * 
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dnatzrftslt drrd8a>-(4)xa. v Ezoo; zxH' pr t (vb{) Ilspsizibo ß'. — n. 6. 

MooasTov xat ßtßXtoBrjxy, a. a. 0. S. 65 n. i/XC- Nach der Lesung Polaks: 
MsydXrj ’AvasFz-(2)t, irrst i/pdpzij- (3)tf£v <J>o7ßo(, (S) insCyrrjotv tspo - (4) 
dzodet - (5) oo? J (oder dr.oSst- | <5e<]) \>~jv stXaadpe - (6) v<K xat 
sl>xapio-( 1 )zti)v. y Ezoos <md' (8) pij(vbs) Apzspstatoo ß‘ . — Die Form 
dnuStSot ist aus Homer bekannt; vielleicht aber ist zu ergänzen: dno- 
ostoei = drroStdst. — n. 7. Kontoicon, a. a. 0. S. 264 Anm. 2; un- 
genauer Mowniov xat ßtßhodrjXTp a a. 0. S. 54 n. 0 X 8 '. Votivinschrift: 
v Ezoo{ <rw 5' p.j)(vbc) Atüoo MsXzt-(2)vij ZexoovSoo Hoydz^p (3) ed%$v 
Mt}zp\ 'Avant A-(4)Ztozzr l v9j. 

Fontrier, Mooostov xat ßtßXtoßyxr] V 1885/6 S. 73 ff. veröffentlicht 
als »Entypatfat AoSiat «, von denen er Abklatsche erhielt, noch folgende 
Inschriften, deren Fuudorte mir mit Gewilsheit nicht nachweislich sind: 

A. a. 0 S. 73 n. <p£’ in Minuskeln. Santzayak (= Santzak Kalessi, 
2*/> St. westl. von Smyrna?). Im Artemeisios des Jahres zvS' errichtet 
Aur. Epiktetos, S. des E., aus Sardes ein Heroon für seinen Sohn Alexan- 
dros, sich selbst, die Amme (zstih = zyHrß Polle, deren Gatten Vetti- 
nianus (fternjw[a]i/ai), Schwiegermutter Eutychia[n]e und (stets: xd) Sohn 
Eutycbianus; mit Strafandrohung: (9) El Sd zts pszä zaüza £navo$t fj 
I-(lQ)zspbv ztva irrstffsvsvxt xr t oeu-( 1 1 )<u]v, flytrst l( za isptüzazov za - 
ptt-( \ 2 )o]v dpyjpt'otj Srytipta Stff^tXta (13) tt]svzaxd<Tta, xs zfj 'louSoryüiv 
xa- (14) zotxi'c/t Srydpta Ster^tXta. — Das Fehlen des Namens der Gattin 
des Epiktetos ist wohl durch den frühzeitigen Tod derselben zu erklären, 
nach welchem ihre Stelle eine Amme einnahm. — Eine ’lotj 88 r t v<üv xaz- 
otxta ist sonst unbekannt. Die Bezeichnung xazotxta (= xdtprj, Fou- 
cart, BCH IX 1885 S. 395) begegnet häufig in lydischen Inschriften. Der 
Herausg. verzeichnet folgende: A. Im Kaystrosgebiet: 1) Tstprytöv xaz- 
otxt'a, deren Bewohner xtupyzat genannt werden (MooasTov xa) ßtßXto- 
HijxTj II 2/3 n. aX — aXß'), 2) Xnv 8 ptav<hv xtirprj (a. a. 0. n. aqC), 3) ’lost- 
tpozsivCov xazotxta (s. u. Tira n. <polX\ S. 68). B. Im Hermosgebiet : 
1) KoXoryüyv x. (a. a. 0. n. <rvC' = Röhl II, 84 u.), 2) Ta£rj\>ü>v x. (auch 
= xwptj \ Muuffstov xai ßtßXtofhjxrj III 1/2 n. zt<?' = Röhl II, 85), 3) £v 
KaaztuXXtp xtupij <PtXa 8 sX<fdwv (MooosTov xa) ßtßXtoßtjxTj V n. uXß ’ ; s. 
S- 98 u), 4) TuavtuXXstzwv x. (a. a. 0. n. imy', orrs s. S. 78), 6) ’Oppot- 
zrjMutv x. (a. a. 0. n. orr 8 '; s. S. 77 u.), 6) Japstooxwpqzwv x. (a. a. 0. 
n. ojff'; s. S. 79), 7) oi £v Jtpotg xdzotxot ( Mooostov V n. s. S. 101). 
Hierzu noch 8) oi iv Tapdast xdzotxot (BCH V 326; Röhl II, 84). — 
Aus diesen Inschriften geht hervor, dafs die xazotxt'at eigene Ortsvor- 
steher (ap%ovzsi) und Einkünfte besafsen, sowie das Recht hatten, Volks- 
beschlüsse — wenigstens Ehrendekrete — zu erlassen. Im übrigen unter- 
standen sie der Gerichtsbarkeit ihrer Muttergemeinden, denen sie auch 
Steuern zahlten. — Das Datum der obigen Inschrift entspricht dem 
Jahre 270 n. Chr. 
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Derselbe, a. a. 0. S. 75 n. <p£a in Minuskeln. Kemchaii. Frag- 
ment. Im Gorpiaios des Jahres pxC ehrt Menas seine (iaroö) Gattin 

Ammia, sowie — — und Ammion und Mctropo ihre Mutter durch 

eine Grabschrift. — n. <f$ß' in Minuskeln. Torna (Tamasis). Frag- 
ment des Grabmals des Theodoros, S. des Demetrios, seiuer Mutter Kar- 
pime, seiner Gattin Am|mia und seiner Schwester Iulia. Das Folgende 
rätselhaft: Er.etdkj dpik\iv'( (5 ) vtuv pou imkapituv ö-(ß)7ro AvSpuvetxou 

e\iprj'i (’l)vrip^ou xat — (8) vapevtuv npbs — (9) - — atpov- 

vos po . — S. 76 n. fsy’ ' u Minuskeln. Ebd. Fragment der roh 

gemeifselten Votivinschrift zweier iepot an den (oder die fke&) Enij- 
xoo(. — Vgl. u. a. die unten folgende Weihinschrift n. <po‘ von Agjaz- 
biren. — n. tp$a’ in Minuskeln. Ebd. Bauinschrift: Im Jahre <nC im 
Monat Arteroeisios wurde der Altar aufgestellt rrpovo^aav-^ros roö 
öottpoo ix räiv iSt'tov (4) rys vauxöpou. Waddington, zu I.ebas-Wadd. 
668 hält Soüpus (nicht = Söpos, Leake) für eiu altlydisches Wort, vau- 
xöpoz = vtwxöpoz ist neu. — S. 77 n. in Miuuskelu. Bnchlutza. 
Fragment. Im Loos des Jahres — — ehren Aur. Eu — — und R]e- 
geina den 28 jährig verstorbenen Dijonysios, S. des Au. Eutyches. In 
der Strafandrohung: (6) - £?« röv Beuv - .-(7)- • xjai 'ArdpxvaTe[tv 
— Atarkuatis = Atargatis ist wahrscheinlich, wie Auaitis, ein Beiname 
der Artemis. — n. yfc’ in Minuskeln. Iudscbikler. Im Loos des Jahres 
ra' errichtet Bassianus, S. des B., dem Http Ham kt --(2)- es in tat 
rtpotpiat(o); eine Votivinschrift. — S. 78 n. in Minuskeln. Ebd. 

Im Hyperbertaios des Jahres — ehren ot i\v J xarotxoüwe[s den 

Derao[phil]os, Adoptivsohn des D , leiblichen Sohn des Menandros, wegen 
seiner Verdienste um die Bürgerschaft. — Der Name der xavotxia Z. 2 
ist leider zu gründe gegangen. n. in Minuskeln. Agjaz-biren, 
2VaSt. n.w. von Kula. Im Xandikos des Jahres px' errichten ot (3) E]v 
Atpots (ausgekratzte [4 J Buchstaben) xdvotxot der Meter Leto eine Bild- 
säule (7) xar httvayijv (8) r oü 'Ar.Skkutvos- — Die erwähnte xavotxia 
ist unbekannt. — S. 80 n. <fo’ in Minuskeln. Ebd. Im Pauemos des 
Jahres re' errichtet Aur. Trophiine, T. des Sokylos, dankbaren Herzens 
(eu^aptavoüoa) wegen Gewährung ihrer Bitte mit den Ihrigen dem frebs 
'Emjxooz den gelobten Altar. — Die bereits Mouaewv xat ßtßktnfhjxr, 
UI 1/2 S. 170 n. vpe’ (Röhl II, 85 o.) publizierte Inschrift wird hier 
wegen irrtümlicher Angabe des Datums wiederholt. — Nach dem Her- 
ausg. ist mit Ramsay die Widmung Moutreiov xat ßtßktoBrjx^ III i/2 
S. 162 n. txC' (Röhl II, 85) aus Kula zu lesen: ’Anok(no)uivtos Jpdk-(2)as 
oovarj Hctp eu/-(Z)af>tavtb Aijvtp. Vgl. die Inschrift aus Ortaköi: Eir/a- 
ptavüt Mr t vp't Arjvtp, ovt £s dduvdvwv ouva ra rr(e«) £ ö — S. 81 n. tpua in 
Minuskeln. Ebd Fragmentierte Warnungstafel aus byzantinischer Zeit. 

Z. 5 ff.: st rt( de eupeh\fj-- (6) eis väs dvr.ekuus ? (7) ou notrjot, 

Zijptav Swm --(8) vtp nafkdvvr xk n dktv et [vis (9) eupedfj xkenrwv r t ve 
ioe?-( I0)z?y r.ouv, Swm Zr t pi[av (\\) vopiapavos r t ptou xk kdßt (12) 
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ßoüveupa (neu; = Prügel) dexa. — n. <foß' in Minuskeln. Ebd. Wid- 
mung: EbXoyoüpev (2) bnkp 'EppotfiXou, — S. 82 n. tfuy' in Minuskeln. 
Ebd. Fragment. - - likoinoos Ka - - errichtet (?) mit seinem Sohne (btp) 

Oaius --(3) rrjv artjhjV lc töv Hcuv (4) Stxtuc prj ipvstv rtva , /ujre 

6pxcZ\etv, (5) ptjT£ öpxtupoTTjV ytvsaßat. — n. tpoS' in Minuskeln. Ebd. 
Der Mr^rpi Ariptn (2) xai Mijvi Ttdp-(3)ou weihen tilykon, S. des Try- 
phon, und Trophimos, S. des Theogenes, xar’ intrayijv einen Altar auf 
eigene Kosten. — Die genannten Gottheiten waren sonach *ßsol abp- 
ßivpota. Vgl. u. n. — S. 83 n. <poe‘ in Majuskeln. Ebd. Dürftige 
Fragmente der Ebreninschrift auf einen lebenslänglichen Priester und 
seine Gattin, eine Priesterin. — 8. 84 n. <po c' in Minuskeln. Ebd. Votiv- 
inschrift des Athenion an den Men Ax(so)iottenos bnkp 'Ovr i <jinrj-(3): 
TT)f &(so)eßvapevrjc. — S. 79 n. <f$ß' in Minuskeln, Hamitijeh. Frag- 
mentierte Weibinschrift einer reuigen Sünderin: v £roo? privat) lh[pet- 

rtou (2) ÜtoSörTj l'Xbxtu[vuc (3) ßpsnrtp • inioi) dpap\ivtj (4) xbc %t- 

pa{ aurij ixa\xwaa - (6) ro, xk dnoBavobar^t aurrjt (6) xe ron Mbxutvoci 

6 [Äedc (7) ineZrj-rrjaev napä (8) roö ixyovov aörije, |£-(9)daixe 

xat dnb vüv e[Ma'<raro. — S. 84 f. n. tpoC in Minuskeln. Kjo^vre. Im 
oberen Teile zerstörte Inschrift, nach welcher ein gewisser Skollos eid- 
lich die angeblich erfolgte Rückgabe eines entliehenen Kapitals (10 000 
Denare? Z. 4) mit Zins und Zinseszins au den Apollonios beschworen 
hatte Letzterer hatte darauf die Summe an die Göttin abgetreten, und 
der Meineidige war von den Göttern mit dem Tode bestraft worden 
(xok[a]oßsv‘ (12)rof ouv roö ExuXXou uiro rtüv ße-(\3)töv lc ßavdroo 
Xöyov), worauf die Forderung von den Göttern erneuert wurde. Deshalb 
iXotae (= iXuae) die Tochter desselben, Tatias, roöc opxou c xai vöv 
eika- {17) oapkvrj eijkoyet M^rpt ’Artpiu (18) xai Mrjv 1 Ttapo'j. — Datum: 
Xaun(so)dikos des Jahres tty ' . — S. 86 n. tporj' in Minnskeln. Meute- 
chorja. 24zeiliges Fragment eines Ediktes aus byzantinischer Zeit. Z. 5 
wohl Angabe der Veranlassung: - - aetopivtuv rd£ewv lc Staffttcrpbv t^c 
xtöprjt - Z. 17 werden tppoupevTdptot erwähnt. Der um seine Ver- 
mittelung angerufene Beamte (- - aa St Ipob rij? peydXrjc bptöv xai ob- 
pavtou xa - - (8) - • r t c ßaotXetac lc toöto pe Ttpo^etptaapdvrj - -) weist bin 

auf die ßetorarot rwv nd/rtoTE abxoxpardpujv npbc re roö[> --(11)- 

te]pobc vopouc xwv te rtpoyovmv bpwv xai npbc rkjv e!pr)vtxi][v - - ( 12 ) - - v 
Ttepi rtdvrac Stxaioouvyv und empfiehlt Bestrafung nur dann, wenn ein 
vbptpoc xazrjopos vorhanden sei. Im übrigen ist der Inhalt der Ver- 
ordnung äufserst unklar. 


XT. Mysia. 

Curaae. 

Meister, Berl. philol. Wochenschrift 1886 n. 16 Sp. 483/4 nach 
einem Abklatsch von Reinach (vgl. Rev. arch. 1885). Inschriftfragment 
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in äolischem Dialekt. Nach Meisters Lesung: v E3o£e tw odptp ■ ineto); 
tu otxatrcrjpcov, napyevöpe[vov ( 2 ) iy .1 layvrjatat xazd tu Stdypappa tu 
AvTtyövw (3) btt Tal; St'xat; Tal; iStat f, iySeStxaxe nataat[; (4) auotre- 
Xea; dvey[8]euTw; | xai Stxa/]tue, inatvs[trru aoorreJea» Z. 4 fafst M. 
als Acc. plur. von abotTtkr); »frühzeitig (= schnell) vollendet» ( auui = 
Lokativ von auw; »Morgenröte«); ävey[8]vjTu>t als Adverb von dv-ey 
SeuTo; »ohne Mangel, fehlerlos« (zusammengesetzt mit ey-SsuTo; = att. 
Ix8erj;\ äol. Seüw = att. 8sw). — »Da der Antigonos, der den Ky- 
mäern vorgeschrieben hatte, Richter von Magnesia kommen zu lassen, 
kein andrer sein kann, als A. Monophthalmos, und dieser noch nicht 
König genanut wird, so kann die Iuschrift nicht jünger sein, als 306 
v. Chr.; und da sich A. erst 319 v. Chr. nach Verdrängung des Kleitos 
in den Besitz der Satrapie Lydien und der Meeresküste setzte (vergl. 
Droyseu, Gesch. des Hellenismus II, 208f.), so ist die Inschrift in den 
Zeitraum von 319 — 306 v. Chr. zu setzen«. 

Papadopulos-Kerameus, h'K<Pl' XV 1884 S. 55 n. 1. Grab- 
stele des Dionysios, S. des Artemon, dessen Gerechtigkeit in einem Di- 
stichou gerühmt wird. Jetzt im Museum zu Koustantinopel. — S. 55 f. 
n. 2. Grabstele des Chiers Mentor, S. des Poseidonios, der nach Aus- 
sage des aus vier Distichen bestehenden Epigramms die Mutter im zar- 
ten Alter von acht Jahren verlor. Mutter nud Sohn starben 25jährig 
(V. 6 hat die Abschrift: dxuaanevTaeTd;)\ die Erstere war demnach bei 
Geburt ihres Sohnes 17 Jahre alt. — Jetzt im Museum zu Koustantino- 
pel. — S. 61 n. 6. Ein zu Kyme gefundenes Ehrendekret des Demos 
von Bargylia in Karien auf die Kumäer s. uuter Bargylia (S. 40). 

Nimrud Kalessi (= Aegae? 8. S. 84). 

Fabricius, MDAI X 1885 S. 273- Clerc, BCH X 1886 S. 292f. 
Weihinschrift auf zwei Epistylen eines in Trümmern liegenden Tempels 
des Apollon Chresterios, wonach der Tempel unter dem Prokousul P. 
Servilius Isauricus, Mitkonsul Cäsars 48 und Verwalter von Asia 46 v. Chr., 
geweiht wurde: a: '0 Säpo; ’An[6AAwvt Ayo] b: ytrnjpttvi ^aptffrrjptov 

au>6[d<rr l ; rijf naxptdo;] a: ’tno Ilonh'w 2e[ potXiio Hon] b: A(ut uült ’Iowj- 
ptxuj tü> dvdondTa). — Vgl. u. a. die pergamenische Ehreninschrift auf 
denselben in den »Ergebnissen der Ausgrabungen von Pergamon« I, 76 
= Röhl II, 90). 

Clerc, a. a. 0. S. 288. Drei Fragmente eines Architravs, enthal- 
tend aufser der Weihinschrift: To7; 2’[e]/9a<rro![c wahrscheinlich Namen 
reste von solchen, die zur Errichtung des Monumeutes beitrugen. 

S. 290. Widmung des Antiphanes, S. des Apollonidas, an den Zeus. — 
Basisinschrifteu zweier nach testamentarischer Bestimmung errichteten 
Statuen der Aristonika und Lysagora. — S. 291. Weihinschrift aus der 
Kaiserzeit: Seüiv \ dvopyaiutv. — Welche Gottheiten sind gemeint? 
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M y r i n a. 

Pottier und Reinack, BCI1 IX 1885 S. 172 — 174. Bronzeplätt- 
chcn aus deu Gräbern der Nekropole von Myrina in punktierter Schrift, 
mit den Namen der Verstorbenen. Letztere sind: S. 172 n. 1 Diodoros, 
S. des Poseidippos, n. 2 Apjollonios, S. des Philoxenos, n. 3 Sosibios, 

S. des Potamon, n. 4 Matron, S. des Cliaireas, u. 5 Eikadios, S. des 
Apollonios, n. 6 Bidax, S. des — utheos, n. 7 — or, S. des Hephaistion, 
aus Apamea, n. 8 Leukaios, S. des Ilerodotos; S 173 n. 9 Athanaio[s, 
S des - agore — , n. 10 Theodoros, S. des Damanthos, n. 11 Heropba- 
nes, S. des Apollodoros, n. 13 A|pelles, S. des Athanaios, n. 14 Apollo- 
nios, S. des Kleon, n. 15 Diodoros. S. des Poseidippos, n. 16 Medon, S. 
des Pyrrhos, n. 17 Kjritobulos, S. des Apollonides, n. 18 Ajpelles, S. des 
Horakleidas, n. 19 Eudamos, S. des Apollonios, n. 20 — xenos, S. des 

— llos ; S. 174 n. 21 — leas, n. 22 Peisias, S. des Dorotheos, n 23 Me- 
uippjos, S. des Mag — , n. 24 Da - an — , S des Apollo[n — , n. 25 eine 
Seite: — aos, S. des — notos, andre Seite: Dionys S. des Heraios. 

— Dieselben, a. a. 0. S. 185 — 188. 33 Henkelinschriften von Ampho- 
ren. welche innerhalb oder außerhalb der Grabstätten gefunden wurden. 

— Pottier, BCH X 1886 S. 92. Nekropole. Grabstele der Neikasis, 

T. des Theophilos, Gattin des Ikesios. 

Elaea. 

Reinach, BCH X 1886 S. 329f. CIG 9904 und de Rossi, Bull, 
di arch. Christ. V 1867 S- 16 wird unter den jüdischen Genossenschaften 
Roms eine auva-j'uiyij ’EXfuat erwähnt. Schürer, Neutestamenll. Zeitgescb. 
S. 636 und die Geraeindeverfassung der Juden in Rom S- 17 bezog deu 
Namen der Stadt auf das lukanische Velia, ohne dafs von einer jüdi- 
schen Kolonie an diesem Orte etwas bekannt wäre. R. bezieht denselben 
mit gröfscrer Wahrscheinlichkeit auf das mysische Elaia, in dessen un- 
mittelbarer Umgebung sich eine beträchtliche Ruine befindet, welche den 
türkischen Namen Tschifut-Kalessi = » Judenburg«, griecb. 'Eß/jsöxarrrfjo 
führt. Jüdische Niederlassungen in Pergamon, Smyrna (s S. 69), Ephe- 
sus, Phocäa (s. S. 76) siud bekannt. 

Pergamum. 

Conze, Sitzungsber. der Kgl. prcufs. Akad. der Wissenscb. 1884, 
17. Jan. Würfelfömige Basis mit Inschrift in drei Distichen in Charak- 
teren der Königszeit; in der Nähe des grofsen Altars gefunden, führte 
der zuerst von Kirchhoff vollständig gelesene Text (von entscheidender 
Bedeutung war das Wörtchen Z. 5) auf die erste Spur der Lage des 
grofsen Marktplatzes. Nach dem ersten, verstümmelten Distichon, in 
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welchem der Eigenname Apelles enthalten und eine dyopavopia erwähnt 
ist, lautet die weitere Inschrift : — pt Stdxropav etaavu Sö/upact (4) '£/>]- 
pr t v e'jvoptat dtoiop tpitlaxa- (5) rag ivex’ eödißoo xspaog puaig äS ’ 
dyopaiotg (6) pavuaei raxroü r ippa %oHeiaa %p6voi>. — Die Inschrift 
staDd ohne Zweifel auf der Basis der Statue eines hier als Marktgott 
erscheinenden Hermes, welcher ein Füllhorn hielt, aus dem zu bestimm- 
ten Zeiten Wasser flofs. In Gesellschaft der Nymphen, denen auch hier 
die Weihung gilt, kennen wir ihn aus zwei attischen Reliefs. »Die Zeit- 
angaben hatten den Zweck, den Besuchern des Marktes (dyupaTot) die 
Einhaltung gewisser Bestimmungen zu ermöglichen oder zu erleichtern, 
welche den Besuch und die Benutzung des Marktes regelten; also zur 
Aufrechterhaltung der tbvopia beizutragen. Aus den vorhergehenden, 
nicht sicher zu ergänzenden Versen dürfte immerhin so viel gefolgert 
werden, dafs das Denkmal von einem Agoranomen Apelles in oder nach 
seinem Amtsjahr errichtet worden war.« Berl. philol. Wochenschr. 1884 
n. 9 Sp. 284/5. — »Noch andre Inschriften aus der Königszeit thun des 
Marktes Erwähnung und des iitupaviorarog ronug njc ayopäg irrt roü 
ßwpo 5 ruä J tag roä hurf/poQ. Conze führt den Nachweis, dafs wir 
mit höchster Wahrscheinlichkeit damit den Namen des grofsen Altars 
gewonnen haben.« A. a. 0. Sp. 285 — Zweite Pronaossäule vom Athene- 
tempel mit Inschrift. — Auf den Vorderseiten der Sitzreihen des Thea- 
ters sind grofse Buchstaben aufgeschrieben; nur an einer Stelle ist ein 
zusammenhängendes Wort zu entziffern: 8taxar£%erat = »ganz besetzt«. 
— Masken verzierter Deckbalken vom nördlichen Eingang in die Orche- 
stra des Theaters mit Inschrift, wonach Apollodoros, S. des Artemon, 
ypappareüg oi/pau, rav nuküiva xai ro iv a'irw rdraapa dem diavuaog 
Ka&yycpwv und dem Demos weiht. — Der Erbauer ist durch ander- 
weitige Inschriften bekannt. 

Ramsay, Sitzungsber. der Berl. urchäol. Gesellseh. 5. Febr. 1884 
(nach der Berl. philol. Wochenschr. 1884 u. 9 Sp. 285); derselbe, Re- 
vue archöol. IV 1884 S. 96 f. und Journal of bellenic studies V 1884 
8- 261. Aus Pergamon stammendes, jetzt in Smyrna befindliches Grab- 
relief mit Darstellung eines Reiters, der eine Schlange füttert, rechts 
daneben ein Adorant. Über demselben Widmung des — , S. des Apol- 
ljonios, eines veutxopug der Athe[na Nikephorjos, an deu Heros Perga- 
mos. — Wohl 3. Jahrh. v. Chr. 


Sameh bei Pergamum. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 347 n. 86 b ; aus 
den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions coilected in Greece by C. R. 
Coekereli, 1810- 14«. Rest einer Weihinschrift. 
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Ar- 

chaisch 


Trakhala ('/» St. von Somab) 

Radet und Lechat, BCH XI 1887 S. 398. Aur. Glykon, S. des 
Matuon, errichtet seiner Mutter Moschion einen Grabaltar. Ein Frevler 
(«KÖ£a( Z. 6) Bi/aei c; ~b \ru • {7)/tttov drrtxäe %[et- (8)J/ac 7tevTaxoat'[a(. 

— Vgl. zu der In-chrift vou Qala-Dibi S. 86 o. 

Sandaina (Tschavdir; l 1 /» St. n.n.ö. von Kirk-Agatsch). 

Dieselben, a. a. 0. S. 403. Der Demos ZavSatvenütv ehrt den 
Me[no]philos , S des Klcomcnes, wegen seiner bei der Verwaltung des 
Priesteramtes des Kaisers bewiesenen Frömmigkeit und seiner <ptXo8o$ta 
gegen die [ x]arot[x(a . — Eine alte Stadt Sandaina ist völlig unbekannt. 

Adramyttium. 

Willems, Revue de l’instruction publique en Belgique XXVII 
1884 S. 384 ff. giebt einen neuen Abdruck und Ergänzungen zu der In- 
schrift BCH II, 128 ff. IV, 376. Ephem. epigr. IV, 213 ff. (vgl. Röhl II. 
93). Das Fragment soll nicht ein Senatsbescblufs sein, sondern ein zn 
Rom anläfslich einer Gesandtschaft im Aufträge des Senats durch einen 
von einer senatorischen Kommission unterstützten Prätor gegebenes De- 
kret betreffs eines Grenzstreites zwischen Adramyttium und Pergamum. 

— Foucart, BCH IX 1885 S. 401 ff. giebt ohne Kenntnis der vorer- 
wähnten Abhandlung selbständige Ergänzungen des Fragments. Abwei- 
chend von Willems hält er unter Vergleichung des Senatsbeschlusses von 
Oropos Exp. dp%. 1884 Sp. 97 ff. (vgl. S. 407) das Dekret für den Schieds- 
spruch eines durch eine senatorische Kommission unterstützten römischen 
Konsuls (Z. 1:‘ l'pdt etSivat ßuuXopai - Name - <rr/>]ar[^y]ov [uirarov) 
in einem Streite der Zollpächter (Z. 6. 7: är)/iotrtu)-\vatc]) mit den 
Pergamenern, wie ein solcher durch die Verpachtung der Gefälle Asiens 
durch die lex Sempronia vom Jahre 123 v. Chr. hervorgerufen seiu konnte. 

Assus. 

Sterrett, Papers of the American School of classical studies at 
Athens vol. I 1882-83, Boston 1885, S. 1 — 90 veröffentlicht die von 
der Expedition des Archaeological Institute of America in den Jahren 
1881 und 1882 gesammelten Inschriften. Zusätze und Verbesserungen 
von Ramsay, American Journal of Archaeology I 1886 S. 149-151- 

— S. 3 n. 1. Dorischer Säulenstumpf mit Bustropbedon-Inschrift: 'Apt- 
<nriv8//et[rx? — \xtos. Nach Ramsay, a. a. 0. S. 149 ist Z. 1 zu lesen: 
’Apt<r:dv8p[i)]t x- -. Clarke, American Journal II 1886 S. 267—285 macht 
den Säulenschaft zum Gegenstände einer eigenen archäologischen Abhand- 
lung und liest S. 273 (wie jetzt auch Ramsay) Z. 1: 'Apiaraväpe Ix[xtvou? 
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— 6. Jahrh.? - d. 2. Archaische Felseninschrift: \pov. — S. 4 n. 3 (mit a>- 
Faksim. S. 5). Schon von Allen, American Journal of Philology III 1882 chll5C 
S. 463 n. 12 in Minuskeln publiziertes (Catier, Delectus* n. 430) Bruch- 
stück einer Mafsinschrift — wohl des Inventars eines Athenetempels, in 
dessen Nähe es gefunden wurde — in äolischem Dialekt (vgl. Röhl II, 

04). Hier zuerst begegnet die bis dahin nicht belegte äolische Form der 
3. Pers. Plur. von ip/u = iaat — S. 7 f. n 4. Fragment einer Ehreu- 
inscbrift auf die Schiedsrichter TrjX\£pa](o; Mtv[ävipttot und Tr t ^sp]aj(o; 
’Avodt'xet[o{ aus Kebrene in äolischem Dialekt Nach Ramsay, a. a. 0. 
Schlufs von Z. 17: clc rdv dy[(jpdv. 3. Jahrh ? — S. 8f. n. 5. Fragment 
eines Rats- und Volksbeschlusses in äolischem Dialekt. Z. 4: ’Avddtxoe 
KXeoxptiT[eio{. Den ersteren Namen möchte Gildersleeve, American Jour- 
nal of Phil., a. a. 0. als Kurzform von Ava$c'Sixot fassen. Z. 7 bietet der 
Stein die einheimische Form (Vergl. Cauer, Delectus* n. 431. 

Röhl, a a 0.) — S. 10 n. 6. Arg verstümmeltes Fragment unbestimm- 
baren Inhalts; äolischer Dialekt. — S. 1 1 ff. n. 7. Fragment des Ehren- 
dekrets einer auswärtigen Stadt auf die Assier wegen Entsendung von 
Schiedsrichtern. Vorher herausgeg. von ClHrke, Report on the investi- 
gations of Assos etc. S. 136 n II (Röhl a. a. 0 ). Der Stein befindet sich 
jetzt im Museum der schönen Künste zu Rostou, hat jedoch durch den 
Transport viel gelitten. Z. 23 bestätigt die Konjektur von Sterrett: in- 
eJÖ[«vr]ec; Z. 31 hat deutlich ijpiH^aav, nicht i/pijfhjoav. — S. 18ff. n. 8. 
Fragment eines Ehrendekrets der Stadt Stratnnikeia auf die Assier wegen 
gleicher Veranlassung. Der Name des Schiedsrichters ist Apuvdpevoc 
RprjfrixXsibue. Die Inschrift fällt zwischen die Zeit der Gründung von 
Stratonikeia durch Antiocbos Soter (280 — 261 v. Cbr.) zu Ehren seiner 
Gemahlin Stratonike und dem Jahre 84 v. Chr., wo die östlichen Pro- 
vinzen als beruhigt gelten konnten. Vielleicht gestattet die Erwähnung 
des Kultes der Roma Z. 22, der nach Liv. 43, 6 in dem wenig nördlicher 
gelegenen Alabanda i. J. 170 v. Chr. eingeführt worden war, die Inschrift 
um das Jahr 150 v. Chr. zu setzen. - S. 26 n. 9. Fragment einer glei- 
chen Inschrift: Die Einwohner von Mylasa und Alabanda ehren den 
Schiedsrichter Lauthes, S. des Prodikos. — S. 27 n. 10. Fragment einer 
ähnlichen Ehreninschrift; nur erhalten über einem von einem Kranz um- 
gebenen Ziegenkopf das Wort: Atyadwv. — Ähnliches Fragment S. 28 
n. 11. Nach Ramsay, a. a. 0. ist Z. 6 die Ergäuzung v Ao<r]u> unsicher. 

Z. 10 ist zu ergänzen: <u t dv npoacp]divrat %p6vuit. — S. 29 n. 12. Arg 
verstümmeltes Fragment zweifelhaften Inhalts Z. 3: ai dpneioi al £v 

rüi 'PoSt (ohne Zweifel eine Lokalität im Territorium von Assos; 

vgl. Ramsay, a. a. 0.). — S. 30 n 13. Fragment einer Ehreninschrift + t 
des Demos und der in Assos ansässigen römischen Kaufleute auf C. Cae- 
sar, princeps iuventutis (Reinach, Amer. journ. of arch. I 1885 S- 385 
ergänzt statt: ndrput]va rijf veurijzot richtiger ijytpü\va r. v.) und Kon- 
sul 1 n. Chr. Vgl. hinsichtlich des Datums Ramsay, a. a. 0. S. 149 f. — 
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S. 32ff. Inschriften der Lollier. S. 32f. n. 14. Sarkophag mit folgen- 
den Inschriften: I: Der Demos und die römischen Kaufleute ehren den Hel- 
lanikos, S. des Athenodotos. II — III desgl. seine Gemahlin Lollia [AJr- 
legilla (?), Priesterin und vs<ux6po( der Athene Poiias. Nach Ramsay, 
a. a. 0. S. 150 gehören I und II der vielen orthographischen Verstöfse 
wegen in das 2. oder 3. Jahrh. n Chr. IV Sarkophaginschrift der Hel- 
lopis (?), T. des Hellanikos, auf sich und ihre Eltern (yoveoum). Nach 
Ramsay, a. a 0. ist die Ergänzung '£I]&ö[jhc] unzulässig, da nach 4? 
nur ftlr einen Buchstaben Raum bleibt. — S. 35 f. n. 15. Zwei Frag- 
mente der Bauinschrift eines Q. Lollius Philetairos, Enkels des Heliani- 
kos und der Lollia Arlegilla, erblichen Königs und Priesters des Augu- 
stus und des Zeus Homouoos, wonach derselbe dem Angustus und dem 
Demos eine Stoa errichtete (weniger genau bei Boeckh, CIG 3569 und 
Waddington, Voy. arch. 1033). S. 41 n. 18. Arg verstümmeltes Bruch- 
stück einer Ehreninschrift des Demos auf denselben. — S. 40 u. 16. 
Weihiuschrift: Lollia Antiochis, Gemahlin des Q. Lollius Philetairos, 
ßaotksüaa[ad\ xara rii mtrpia, npiurrj ywatxü iv, widmet tu ßaXavfpjv xa't 
rä in 6/xeva Tun ßak nvrjutt der 'AippuoEi'rrjt 'luuXt'at xai r ütt Stjfiwt. Der 
Herausg. möchte unter der letzteren lieber Livia, die iu die gens Iulia 
adoptierte Gemahlin des Augustus, als dessen populäre und vielfach in 
den Provinzen göttlich verehrte Tochter Iulia verstehen, da die Inschrift 
nachaogusteisch ist, Iulia aber seit dem Regierungsantritt des Tiberius 
in gröfserer Ungnade stand, als je zuvor. — S. 40 n. 17. Bruchstück 
einer gleichen Weihinschrift der Lollia Antiochis. S. 45 f. Drei frag- 

mentierte Ehreniuschrifteu des Demos und der römischeu Kaufleute: S. 45 
n. 19 auf Heäv sl[s]touiav ’flpav vfs'av, 2e/5«urnjvJ, nyv toö l'eßaaroü 
He[ol> yuvaixa (so Ramsay, a. a. 0.); ebd. n. 20 auf eine euepydrtf roh 
xoopou; S. 46 n. 21 auf einen Apollonios, S. des Apollonios. — S. 47 f. 
Drei Fragmente gleichlautender Bauinschriften (8. 47 n. 22 wahrschein- 
lich = Waddington 1033 a, ebd. n. 23 wabrsch. = CIG 3670, S. 48 n. 24), 
wonach die betreffenden Gebäude aus den Einkünften von Ländereien 
restauriert worden waren, welche Kleostratos, oibe nökeu/e, Sk 

’Anekkixwvro;, der Stadt zu diesem Zwecke vermacht hatte. — S. 49 
n. 25. Fragmentierte Ehreninschrift auf einen Woblthäter der Stadt, der 
sich namentlich durch Getreidespenden au das Volk verdient gemacht 
hatte. Wiederherstellungsversuch von Ramsay, a. a. 0. S. 151. — S 50f. 
(mit Tafel) n. 26 ; jetzt im Museum zu Konstantinopel n. 740. Bronze- 
platte mit dem Rats- und Volksbeschlufs der Assier und der römischen 
Kaufleute, dem Kaiser Caligula durch eine Gesandtschaft zu seinem Re- 
gierungsantritt Glück wünschen zu lassen und dem Treueid der Assier. 
Den Schlufs bilden die Natneu der Abgesandteu, eines Römers und vier 
Griechen (schon bei Clarke, Report ou the investigations of Assos S. 133 
n. 1; vgl. Röbl 11,94). Einige berichtigte Lesarten liefert Papadopu- 
los-kerameus, KE01 XV 1884 S. 54 b unten. — S. 54 n. 27. Bruch- 
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stäche dreier Ehreninscbriften des Demos: a und b auf Kaliisthenes, S. 
des Hepbaistogenes, c auf dessen Sohn Aristias. — S. 55 f. n. 28. Frag- 
ment eines »Sdypa jt ep\ toö pij xaBiaraahm r.ndxTopat*. Auf Beschlufs 
des Rats und Volkes sowie der römischen Kaufleute wird Ti. Claudius 
Neikasis, der sieb als vopoBe tjjc um die Stadt verdient gemacht hat, 
geehrt (schon bei Clarke, Report u. s. w. S. 139 n. 3; vgl. Röhl II, 94). 

Der Stein, jetzt im Museum der schönen Künste zu Boston, hat Z. 11: 
xaJraatTT^vau rijz ; Z. 17 a. E. «H/J'”'. — S. 58 n. 29. Basisinschrift: t m 
Rat und Volk von Assos ehren die Iulia Domna (Gemahlin des Septi- 
mius Severus, 193 — 211 n. Chr.), prjripa xda rpu/v — mater castrorum; 
so öfter auf griechischen Inschriften. — S. 59 f. n. 30. Basisinschrift: 

Naeh Rats- und Volksbeschlufs ehrt der Prokonsul von Asien Caelius ~~ *** 

Montius den Kaiser Fl. lul. Constantius (II., 337 — 361) Cael. Moutius, 

Jer-in unseren historischen Quellen nur als quaestor palatii figuriert, 
wurde 353 durch Gallus ermordet. — S. 67 n. 36. Schwer lesbares 
Graffito im römischen Bade; vielleicht: ’lur mvtjpta- xyX (£)s<rr<üv 
ref o)dputv = Korrjpta- xöks u. s. w. — S. 68 — 71 n. 37 — 47. Unver- 
ständliche Inschriftreste. — S. 73 — 86. Grabschrifteu. n. 49 ’Aotww 

Avooixeia, n. 61 'Akexzpa Aapt%eta. — n. 48. 52 Adpt%o{ ’Aixke/ia, n. 50 
’Atxietoa: Aapfyat, n. 53 'Apsvvdptvot A api^ai, n. 61 'Apuvvapsvto, 

n. 54 ’ASea 'Hpotoa, n. 55 [1/ joaeioinxoi Jto<fävr h n. 56 dioipävrfi Jtofdvy, 
n. 58 TtpdvBa Ef/aroysvy, u. 59 ,\Vx(</]$[iy/»nc, 'f]nnopiScuv Xuptutvo;, 0tXt- 
xda, 'Apta~<uv Miia , n. 65 ituxoprjOTfi Ava^dvBrj , n. 67 Apurrfas Japdorj, 
n. 62 KXztTop[d%](i , n. 63 Apurrtaz, n. 66 'Ovupdrfi y Eypstrti, n. 68 Mdp~ 
paiTTOi, n. 57 — cott/o,? n. 64 ’Epyr — . S. 79 n. 70: Uonkltut Obapiwt 
UorMou uewt 'Avtrpat? Axutkai (schon bei Clarke, a. a. 0. S. 140 n. 5; vgl. 

Röhl II, 94). S. 8o n. 71 Fragment einer Grabschrift mit Strafandrohung; 

Z. 9: tu [x]apdptov. Z. 5/6 ergänzt Ramsay, American Journal of Ar- 
chaeology I 1886 S. 151: r.fyv r]if; yjvacxü;--, napar([Bepat tu p]vrjpa 
\A\rjp[t)Tpt, K]öpr)t , flkouTwvi. S. 82 n. 72 Neue Abschrift von CIG 3673 
Sarkophag (ävyoj) Kkau[5iou \ .MaxeSuvo* \ xa\ K).(auoia s ) Xetxyf. S. 86 
n. 74 Sarkophag des Abp. 'Ovyotpoe Miyvou tuü l'dtpouu * Aootos und 
seiner Familie. 


Alexandria Troas und Umgegend. 

Koldewey, MDAI IX 1884 S. 47. In der Nähe der Stadt; rechts 
und links gebrochen: *Epwtno-. - Grabstele aus den Gräbern 5 Min. 
westlich vom türkischen Bade Ludscha: 'Eppoxpiwv | J utx/Sato;. — S. 48. 
Ebendort: Aden \ Ntxaat-\S(xm. — Feranli, V» Stunde von Ludscha: K. 
Kopvijkiot; /pairrbe | iB^xa ttjv auphv kau nu. — Kiöselör, zwischen Ale- 
xandria Troas und Assos :'lepb; | Atovü-\auu. 

Lölling, a. a. 0. S. 72. Bei Kulagli, in der Nähe des Sminthion, 
nach Alexandria Troas zu setzen. Zehnzeilige Inschrift: Aur. Hygianos 
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ehrt seinen gleichnamigen Sohn oder Enkel wegen seiner Siege im Ring- 
kampf und Pankration. — S. 73. Aus Kulagli am Lekton- Vorgebirge, 
zu Alexandria Troas gehörig; nach den Dardanelleu gebracht und von 
dort wahrscheinlich verkauft. Abschrift von Vasilios Kandis. 15zeiliges 
Proxeniedekret auf l'poäp/a; Hatutviou Kiavüt. 


Uium und Umgegend. 

Lölling, a. a. 0. S. 69 f. Genauere Kopie des vou Lebas Wad- 
dington, Asie Mineure l743| d nach einer Abschrift Calverts ohne Angabe 
des Fundortes publizierten I7zeiligen Fragments eines Tempelinventars. 
Dasselbe stammt nach Aussage des letzteren, in dessen Hause in Tscba- 
nakkalessi es jetzt aufbewahrt wird, aus der Moschee des von seinen 
Einwohuern wegen der Pest verlassenen Dorfes Atschikiöi, neben dessen 
Statte sich die Calvertsche Farm Tbymbra befindet. Vielleicht zum ili- 
schen Atheuatempel gehörig. — S. 71. Aus Hissarlik (Novum Ilium); 
bei Calvert in den Dardanellen: 1) Genauere Kopie der von G. Curtius 
Hermes VII, 131 n. 4 edierten elfzeiligen Inschrift. 2) Fllnfzeiliges Frag- 
ment einer Marmorplatte. 3) Äufserst verstümmeltes vierzeiliges Fragment. 

Papadopulos-Kerameus, KE0I XV 1884 S. 56 f. Aus Hissar- 
lik; jetzt im Museum zu Konstantinopel. — S. 66 n. 3: Aobxioi Edzetpoc 
weiht eine Stele SepAat eurjxuj. — S. 56 f. n. 4. Cousin, BCH IX 
1885 S. 161 f. Proxeniedekret der Hier auf vier Teuedier: Teisaudros, 
Aiscbines, Charoppes, Nikasidikos, Söhne des Aristoxeuos; nach dem 
Herausg. aus uacbalexandrinischer Zeit, doch wahrscheinlich vor der Zeit 
Antiocbos I. 


Sigeum. 

iga «4 Köhler, MDAI IX 1884 S. 122 f. Zu IGA 492. Diese furchen- 
förmig laufende ionische und attische Aufschrift des Denkmals des Pha- 
nodikos wird um 536 v. dir. angesetzt; doch sind die Gründe nicht stich- 
haltig. Der Nachricht von der Eroberung SigeioDs durch Peisistratos 
steht die eben so verbürgte von einer früheren Besitzergreifung durch 
die Athener gegenüber (letztere nach Duncker, Gesch. des Altert. VI* 
S. 134ff u. 466 um 610 v. Chr.) Wenn nun der seinem Schriftcharakter 
nach erheblich jüngere athenische Volksbeschlufs wegen der Kleruchie 
auf Salamis (S. 401) zwischen 570 und 560 abgefafst sein mag, so wird 
die Inschrift von Sigeion nicht viel jünger als 600 v. Chr. sein. — 
v. Wilamowitz-Möllendorff, Index schol. Gött. Winter 1885/86 
8. 3f. interpungiert in der Inschrift b: 0avo3ixou elpt roö — — lipo - 

xov(»)7}Otvo xd) vir xpar^pa x~X. 
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Perkote (Pergas). 

Lölling, a. a. 0. S. 68. Marmorplatte im Besitz des Bidel-Mu- 
stapha: Ma]ptt[ vto; 2’e-(2) xo'jvöo? Map[$e-($)vtut Ebekmarut (4) xat rij 
d&cXtffj (6) abroü f'spdk-{Q) krj Hpdpp[aatv (7) [wiroü inoir t aev\. — S. 69. 
Gangerli, */♦ Stunden westlich von Pergas am Wege nach Tschanak-Ka* 
lessi. Achtzeilige, schwer zu entziffernde Inschrift (= Lebas 1743 p) 
einer Meilensäule mit dem Anfänge: Tut dsanÖTTj f/piitv <Dk. K kauft, 

Lampsacus. 

Lölling, a. a. 0. 8. 66. (Bechtel, HD 171.) Marmorplatte mit 
der einzeiligen Inschrift: ’O SsTva 'Anok]koy>d\/cut, ‘HiKtpoxktje Kkeopnöpu 
'Eppüjt. — Fünfzeiliger Rest eiues Ehrendekrets auf den Prokonnosier 
De(metrios). — S. 67. Fragmente: 1) atfteou | Typ — 2) elfzeiliges 
Fragment. Z. 6: %(itpav, io : pdpot. — Fünfzeiliges Fragment der Ehren- 
inschrift auf einen Kaiser. Z. 2: Pwprj. — Im Fufsboden der Kapelle 
des Ilag. Tryphon : lUijrpöxa [ ijputti. — S. 68. Sarkopbagfragmente : 
1 ) - - - 'Enatppä rijü aopo[v | 'Uvrja]iput 2'exoüvftiu - 2) - - yit\vfux't Aup. 

2exw'jvoTj mit Strafandrohung. — Zweizeiliges Fragment; Z. 2: - - öeurtpa 
t/pdpcL, rpinj--. Darunter das eingeritzte Bild eines Kelches; christlich? 

Parium (Kamaräs) und Umgegend. 

Lölling, a. a. 0. S. 61 f. Tschanak-Kalessi, im Besitz des Metro- 
politen Nikodemos von Kyzikos; aus Kamaräs stammender Marmorbalken. 
Auf dessen Frontseite drei Hexameter: Elp} pkv ix (2) llaplm y Opm[£ 
(3) ao[<p\bz auTO-(i)ScSax7ot, | (6) Ipdrou r o[ü (6) pe/dkou, (7) Sf rtdxra 
(8) koyots lt7io - (9)rdaaet, \ roü{ (10) re rrot ij ro - ( 1 1 ) Ypdpo[uc] xa['< (12) 
r ob{ jta[ka]t~(lS)ovrae dyü*-(14) vt. — S. 62. Kamaräs. Grabschrift auf 
Pompeius Himeros. — S. 63. Ebd. Griechische und lateinische In- 
schriften, von Kiepert abgescbrieben und von Boeckh und Mommsen 
publiziert. CIG 3654 b lautet: 'IepeT (2) A. Atxrjvtw <Ptpp[w (3) vt\xip 
aavrte <ppo<t - - (4) unter zwei Querstrichen: E. Mdpxtot Mdp>o[( (5) 
(PpoüxTOf <Puuaxo[t (6) xutp]a^6vzutv <Pou(rxo[u xrk. «Vermutlich war 
Licinius Priester des Priapus « Dazu Mordtmann, KE&X XV 1884 
S. 64 n. 5 die Varianten: <PatxijWut und II. Mdpxtoi. Ergänzungen von 
demselben MDAI X 1885 S. 207. — CIG 3654° lautet das zweite Wort, 
wie Boeckh vermutete, llußapdrou. — 3654 f. : Xpuadputs yhj[xuTdraj 
(2) [ul]äi lilut [4>]tku\xpdret (3) pvijpjj{ % dpiv . — Als unediert bezeich- 
net, jedoch, wie Mordtmann a. a. 0. Anm. bemerkte, mit CIG 3167 
identisch ist die Inschrift eines kleinen, angeblich aus Charaki bei Porto 
Paliö (Nordwestküste der Kyzikeniscben Halbinsel) stammenden Posta- 
ments: "Atpfpeiv (— y A<f<ftov ) (2) Zpupvata (3) Wz« (4) (DutOfuput (5) äüi- 
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pov. — Zwei Grabschriftfragmentc, deren gröfseres auf einen Sempronius 
und seine Gemahlin Claudia. S. 64 vierzeiliges Fragment. — S. 62. 
Gallipoli ; wahrscheinlich aus Kamaräs. Unter dem Brustbild eines bär- 
tigen Mannes die Grabscbrift des Tiburtis Markos und Tiburtis Bassion 
auf ihren Vater Tiburtis Lukios. — S. 66 Ebd.; aus Kamaräs. (Bech- 
tel, HD 116.) Grabschrift: 'ExaTuirj (2) '/IpaxXetSwj. — S. 64 f. Sarko- 
phag- und Grabinschriften. — S. 64. Beim Emir-Tschesmö, 1 » St. 
von Kamaräs, am Wege nach Biga: des Aul. Plumatus für sich selbst, 
sein Weib Onesime und seinen Sohn Hermodoros. — Ebd.; der Korania 
Polla auf ihren Mann Ael. Menandrus. — S. 66. Ebd.; -- xat rexwott 
xareaxevaaev Zwv. — Ebd.: 1) dtoyevoo. 2) der Tyria Phoibo Lea auf 
ihren Mann T. Montanus. — Ebd. des Ophellios Polion für sich selbst 
und sein Weib Caecilia Dionysia. — S. 66. Dirmendschik, zwischen 
Aksäs und Kamaräs. Grabschrift: J[tü<pa)vr[o; (2) 8e]oxpko’j. 

Mordtmann, KE01XV 1884 S. 64 n. 6. Grabscbrift: ’Aix$iou - -. 

Zeli a. 

Lölling, a. a. 0. S. 68 — 60 nach Limuios’ Kopieen; nach einer 
Zeichnung Mordtmauns Beeiltet. HD 114: 1) Vierzeiliger Rest eines 

Proxeuiedekrets. 2) Proxeniedekret auf einen Ntxaiv Huü[p]toc. 3) desgl. 
auf Demophon aus Eresos. 4) auf einen Kyzikener? 6) auf Kleaudros 
aus Prokonnesos. 6) vier Zeilen: Die Käufer der Ländereien der Flücht- 
linge sollen den Kaufpreis in vier jährlichen Raten zahlen; folgt ein 
fünfzeiliger Rest des Verzeichnisses der Käufer und des Kaufpreises. — 
S. 60 f. Vermutlich zu Zelia gehörig. Chavutzi am Aisepos, l 1 /* Stunden 
vom Meer. Kopie von L'Alexandros lözeiliges Beamten- (Gymnasiar- 
chen?) Verzeichnis »wohl noch aus dem letzten Jahrh. v. Chr.« — S. 61. 
»Aus Sarikiöi, also wohl ebenfalls nach Zelia zu setzen.« Nach Limuios’ 
Kopie. Achtzeiliges Fragment einer Orakeliuschrift; Z. 1: 7tot(t)ö pav- 
retov dvaäuo - 

Poemanenus (Manyas) und Umgegend. 

Mordtmann, KE02' XV 1884 S. 64f. n. 7. Die Demen, Völker- 
schaften und Städte Asiens ehren den Herostratos, S. des Dorkalion. 
Das zu Ehren des A. Mucius P. f. P. n. Scaevola (Proprätor von Asien 
98 v. Chr.) gestiftete Fest der MouxteTa Z. 6 wird erwähnt von Pseudo- 
Asconius in Verr. II, 27. Cic., div. § 67. Verr. II, 21 § 51. 

Lölling, a. a. 0. S. 31 ff. In Panderma (Panormos), aus Eski- 
Manyas. 32 zeitige Ehreninschrift auf Demetrios, S. des Oiniades. Nach 
Z. 23 fehlt eine Zeile entweder auf dem Stein oder in der Kopie. — 
8. 36. Südlich vom Dorfe Juu£ui beim Aisepos. Die crjppuazat [.VotJ- 
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/i[av]yjvw[v errichten ihrem Genossen Meuekrates, S. des Audroueikos, 
ein Grabmal. 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien. Wien 
1884 S. 154 Fig. 89 n. 128. Erworben in Konstantinopel ; aus einer 
Ruinenstätte 3 St. von Manyas und 9 St von Balikesser (Caesarea My- 
siae). Votivrelief des Menophilos, S. des Auluselmes, und seiner Brüder 
an deu Apollon Krateanos. 

Cyzicus und Umgegend. 

Kurtis und Aristarchis, A'A’$2’ XVI 1885 S. 4 n. 2. Fragment 
eines Volksbeschlusses, wonach wahrscheinlich dem l/äv Hyptoz eine Bild- 
säule errichtet werden soll. Die Erwähnung der Phyle der 'ApyaSeiz und 
die auch auf Münzen von Kyzikos begegnende, oberhalb der Inschrift 
eiugemeifselte Ziege machen die Herkunft aus letzterer Stadt wahrschein- 
lich. Der Tenor der Inschrift wie die Bezeichnung der Endung des 
Gen. Sing, der 2. Dekl. durch O scheinen dieselbe dem Ausgange des 
5. Jahrh. v. Chr. zuzuweisen. 

Lölling, MDAI IX 1884 S. 22f. Sarkopbaginschriften aus Kyzi- 
kos; Kopieen von Dr. Limnios. S. 22 f. der Kallisto Markia und ihres 
Gatten [C.| Korrtios Dominos. S. 23 der Diokleia und des Sympheron. 
— S. 18. Weihinschrift aus Kyzikos; Limnios' Kopie: des Asklepias auf 
Apollon. — S. 19. In Kyzikos, Limnios’ Kopie. Ehreniuschrift des 
npa^/ia[reuTi};] Metrodoros auf seinen Herrn Aul. Claudius Caecinn Pau- 
sanias. — Desgl. drjpap^ixf t z i~uua!ag e£dxt;. \ Aptazavopoc Eupsvouz | 
r w; eauroü — S. 24. Desgl. Dürftiges Fragment einer metrischen 

Inschrift. - S. 20. Aus Kyzikos, in Limnios' Haus in Artaki. Ehreusäule 
auf den Kaiser Hadrian. — S. 18 f. Desgl., in Artaki, Limnios’ Kopie. 
Weihinschrift des Sextus Fulvius Atticus. — S. 25. Desgl., in Limnios* 
Haus in Artaki. Grabschrift: 'HpaxXsi'ätj; i Hokuvtxou. — S. 16 f. Desgl., 
in Artaki. Grofse, zu einem Wasserbecken verarbeitete Marmorplatte 
mit eiuer an deu Rändern und in der Mitte verstümmelten 30zeiligen 
Inschrift aus römischer Zeit. — S. 24. Desgl., in Artaki. Strafandrohung 
einer Grabschrift — S. 26. Auf der Pagathosquelle, vielleicht der alten 
Artakie bei Artaki. Rest einer vierzeiligen Grabschrift. — S. 17. Aus 
Kyzikos, in Panderma (Panormos); Limnios’ Kopie. Weihinschrift: '0 
Suva AxeJtrropiäo'j | lepaipsi/og] xuprjt zf t : l'airetpac j lfo<rei8wvi x]«d 
Jtov’jow. — Desgl., jetzt in Panderma. — S. 18. Marmorpostament einer 
Säule, deren Bildnis Lucilius Paulinus tt, vswxopat narptdt ünkp Xtpevap- 
%ta; weihte. — S. 20 f Grabstele und Marmorplatte mit zweizeiligen 
verstümmelten Aufschriften. — S. 21 f. Würfelförmiger Block mit der 
Aufschrift: Eopsvou; roö 'OXitpnov. — Ebd.; Grabschriften mit Relief- 
darstellungen: S. 26 f. des Menopbanes, S. des Poseidippos; S. 26 der 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft LXV1 Bd. 3 
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Soteris. — S. 25. Ebd. Neue Kopie der Weihinschrift CIG 3699 und 
h'E<J>2 1873/74 n. 5. — S. 26. Ebd. In der von Perrot, Galatie n. 58 
publizierten Sarkophaginscbrift in Panderma hei dem Tsabu-Tschesm6 ist 
die Lücke in der Mitte von Z. 6 gröfser, als angegeben, und es kann 
iffruj auTÜit ergänzt werden. — Aus Kyzikos, jetzt in Anuenochori. S. 1 5 f. 
27zeiliges Inschriftfragment; es «scheint Angaben über Zolle u. dgl. ent- 
halten zu haben, vermutlich ein Vertrag zwischen Kyzikos und eiuer an- 
deren Stadt«. — S. 20. Rings verstümmeltes Iuschriftfragment zu Ehren 
eines Kaisers und der Stadt Rom. — Aus Kyzikos, jetzt bei Fr. Calvert 
in den Dardanellen. — S. 18. Lygdjamis widmet der Isis ein Altftrchen 
aus weifsem Marmor. — S. 22 Grabstele der Audromache. — S. 24 Sar- 
kophaginschrift des Aur. Theodulos Aquilinius. — In Aidintscbik bei 
Kyzikos. S. 22: Grabrelief mit der Aufschrift: ’A/>t?\acßoD ; r ye lluke- 
— S. 23 Sarkophaginschrift des L. Itilius Bassus, seines Weibes 
Herennia und ihres Sohnes C. Vilius Fronto. S- 19 Marmorpostament 
mit fragmentierter (metrischer?) Aufschrift. Schlufs: äMac{ re rei^-at; 
xai nvorrtfixtati noXXdct. — In Katatoko, auf der Nordseite der Halbinsel 
von Kyzikos, ungefähr vier Stunden von den Ruiuen der Stadt Kopieeu 
von Limnios. — S. 26 f. Grabschrift eines Angehörigen der Phyle Aigi- 
koris (also Kyzikeners) mit Strafandrohung. Darunter die Reliefbilder 
dreier Musen mit den Beischriften: Polymneia, Ouraniu, Kalliope; daher 
das Ganze wahrscheinlich Grabstein eines Dichters. — S. 27. Zwei offen- 
bar zusammengehörige rätselhafte Inschriften, deren einzelne Buchstaben 
unter einander geschrieben sind; doch stehen AI und Q| jn einer Zeile, 
a: OII3I «M«l»l «|5|pM T|CJI al\T\o\i? — b: £IZI «!*Md 
TICülTICOINl a(|r|o|ö? Rechts neben b 16. 17: AIIT stehen wieder die 
Buchstaben OHM; vgl. a 1- 2. Die Zeichen in a und b Z. 12 erscheinen 
wie eine Ligatur von £ uud (jl). — S. 28- Langada im nördlichen Teile 
der Halbinsel, ungefähr drei Stunden vou der alten Stadt. Kopie von 
Limnios. Sarkophaginschriften: 1) des Hermogenes Protektor und seines 
Weibes Sminthia (wiederholt vou Mordtmann, KE<D2 XV 1884 8. 62 

n. 1), 2) des Sekundos Gorgios und , 3) des Iuliauus, seines Weibes 

Antiope und ihrer Kinder. 

Mordtmann, MDAI X 1885 S. 201f. n. 28. Aus Kyzikos, jetzt 
in Konstantinopel. Über der Reliefdarstellung eines Kampfes des He- 
rakles (der hier vielleicht im nächtlicheu Streite aus Versehen deu be- 
freundeten König Kyzikos, den Gründer der gleichnamigen Stadt, er- 
schlägt) Widmung der Strategen uud Pbylarcben unter dem Hipparcben 
Phoinix an Herakles. Darunter die Namen von zwei Strategen und neun 
Phylarcheu. — S. 203 f. n 29. 2 St. nordw. von Panderma Der Meter 
Tolypiane errichten unter dem Hipparcheu Aristagoras, S. des Arignotos, 
ein Weihgeschenk: eiu Stoixyrije, ein ypafi/iareij f, fünf otäxovoi, ein olvu- 
jwxaf. — S. 206 f. u. 30. Aus Kyzikos (s. S. 402). Unter dem Hippar- 
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eben Menestheus, S. des Polyides, errichtet dem Poseidon und der Aphro- 
deite Pontia ein Weibgeschenk »eine Gesellschaft, welche irgend ein mit 
der Fischerei oder Seefahrt zusammenhängendes Gewerbe oder den Zoll 
von einem solchen gepachtet hatte. An der Spitze stehen der dpxwvr/c, 
bezw. zwei »Hauptpächter« und zwei Geschäftsführer (£r>i zoü -/p^paxta- 

aufserdem werden die elf Teilhaber (pero^oc) und zum Schlufs zwei 
btayioyot genannt«. — S. 207 f. n. 31. Ermeniköi bei Takvor. Unter 
einer Opferdarstellung an Artemis Weihinschrift des Glykon, S. des Apol- 
lonios, seines Weibes Stratonike, T. des Menandros, und ihrer Söhne 
Hermogenes und Glykon an die Göttin. — S. 208 n. 32. Ebd. Grofse 
Platte mit Paaren von Fufssohlen. Auf einem derselben Reste einer 
Ehreninschrift auf den Kaiser Tiberius. Die Kopie der Inschrift wurde 
nicht gestattet. — n. 33. Kyzikos. Über der Darstellung eines beutel- 
tragenden Hermes: Eppy] c oaxotyöpos? — n. 34. Ebd., jetzt in Kon- 
stantinopel. Weihinschrift des Aur. Dome[tios an Apollon. — S. 209 
n. 35. Ebd., jetzt im Museum zu Konstautinopel (vgl. S. 402). Grofser 
Block; Grabstein (?) des Diognios, S. des Dioguetos, aus Athen. — 
n. 36. Ebd. Zwei vielleicht zusammengehörige metrische Fragmente einer 
Grabscbrift auf einen Scot 'A[X\£[£a]vopa[s. — S. 209 f. n. 37. Ebd-, jetzt 
im Museum zu Koustantinopel (S. 402). Unter einer Reliefdarstellung 
Grabschrift zweier Brüder, Dionysios und Theokritos, SS. des Bakebios, 
und ihrer beiden Schwäger. — S. 210 n. 38. Ebd., jetzt im Museum zu 
Konstantinopel. Sarkophaginschrift des L. Iulius Onesimus, mit Strafan- 
drohung. — S. 211 n. 40. Halbwegs zwischen Panderma und Kurschumlu. 
Fragmente einer Sarkophaginschrift. — n. 41. Panderma, jetzt in Kon- 
stantiDopel. Grabstein: 'EXivy fiotmä. — Vgl. Höottwv auf der kyzike- 
nischen Inschrift CIG 3658. 

Wolters, Rhein. Mus. 41 1886 S. 346f. giebt berichtigte Lesun- 
gen zu dem Grabepigramm aus Kyzikos Kaibel 245. 

Mordtmann, MDAI X 1885 S. 20 n. 7. Basrelief, angeblich aus 
Samos, wahrscheinlich aus Kyzikos; jetzt im Tschinili Kiösck zu Konstan- 
tinopel (Reinach, catalogue no. 169). Über dem Basrelief verstümmeltes 
Namenverzeichnis, vermutlich Katalog der viuc. Aus römischer Zeit. 

Latyschew, a. a. 0. S. 123 n. 23 weist mit Keil und Mordtmann 
die im Museum zu Odessa befindliche Grabschrift CIG 6978 Kyzikos zu 
und giebt eine neue Abschrift derselben. 


Kepsid (unweit Mandrae). 

Mordtmann, h'E<Pl' XV 1884 S. 63 n. 3 (= Hamilton 324, Lebas 
V, 1768). Neue Kopie der Sarkophaginschrift des Asklepiades und der 
’Apripete mit Strafandrohung. — S. 64 n. 4 (= Hamilton 323, Lebas t «7 

8 » 
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V, 1769, Kaibel, epigr. n. 341). Metrische Grabschrift des Leouidas uud 
seiaes Weibes Aphrodeisia. er uu; rxß' (der Sullauischeu Ära) = 237 u. Chr. 

Adriani (Adranas, Begidsche-Kalessi). 

t 8« Mordtmaun, a. a. 0. S. 63 n. 1, uuter den »Inschriften aus Bithy- 

nien« herausgeg. in den Sitzungsber. der bayr. Akad. der Wissensch. 1863 
I S. 201 -241 n. 47). Sarkophaginschrift des KXeapyos [MevdvS]puu und 
seines Weibes A[a]Xä Mr l vo\<p!Xuu. Datum: er]oo»' />oy' (der Siillanischen 
Ära) = 88 n. Chr. — n. 2. Grabschrift der Aü\p.va und des l\ev]vdiitg 
auf ihren Vater Aneiketos. 


XVI. Bithynia. 

v. Domaszewski, der österreichische Begleiter Humanus auf dessen 
im Aufträge der kgl Akademie der Wissenschaften zu Berlin unternom- 
menen Reise nach Angora, hat auf dieser Expedition eine grofse Zahl 
von griechischen und lateinischen Inschriften teils neu entdeckt, teils ver- 
glichen. Dieselben finden sich zusammengestellt unter dem Titel »In- 
schriften aus Kleinasien« in den Archäol.-epigr. Mitteilungen aus Öster- 
reich VII 1883 S. 168—188. 

Prusa ad Olympum (Brussa). 

In der Privatsamralung des Herrn Scholer, Konsuls des deutschen 
Reichs, finden sich alle dem Besitzer erreichbaren Inschriften aus Brussa 
und Umgegend vereinigt. 

v. Domaszewski, a. a. 0. S. 169 n. 3. Basis mit Schlangenge- 
winde: ’Ayaßr, Tu%rj (2) ~ü> ßsw xazä i~tzu- (3) yljV ''Ar.ifa. S. 1 70 f. 

n. 4 (= Rhein. Mus. XXVII 1872 S. 323. Mordtmaun, uuedierte griech. 
Inschriften S. 318 ff.). Drei Bruchstücke eiues Ehrendekrets auf einen 
--//erd r«3]v (Pjvr^teaße’jztjjv et: z ijv IzaXtav 6p/iq[ßet{ (a 9). — c 7: 

- - to]ö ahzuxfjdrofjoQ npuOfdzws rou,‘ rpö( ßaatliti Miß[paodz^v - -. 
a 3 die Form: dzov, 5: eazuv. — S. 171 f. n. 6. Ehreninschrift auf (2) 
zuv otxtffzijv Tfjc r.azpßo; (3) A. 'Eyvdzwv Obixzopa (4) AoXXtavuv (6) 
npsoßeuzrjv Esßaazoö, dv - (6) ztazpaz^ybv ßsißuviaz (7) xai Hövzou. Über 
den Geehrten vgl. Mommsen, CIL III 6068. — S. 172 u. 8. Ebd. Grab- 
altar: Edew s ’Enßtoz (2) Bdaaot izwv (3) Xy'. — S. 172 u. 6. Weih- 
inschrift des dioyivrji 'EXßtbu für sich und seine Gattin Metrodora. — 
A. a. 0. n. 7. Kopie Mordtmanns. Fragment einer Weihinschrift des 
Atuvoaddujpoi Id iw. — S. 173 n. 9. Fragment einer Grabschrift: I'dtot 
’luuXca Hau - -. — u. 10. Unter einem Totenmahle Grabschrift einer 
Maxima auf ihren Sohn. — n. 11. Ebenso; auf einen auvxuvrjyut Se- 
cundus. — n. 12. Kopie Mordtmauns. Grabschriftfragment; Schlufs 
einer Strafandrohung. 
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XV Mysia: Adriani. XVI. Bithynia: Prosa u. s, w. Mudania H7 

Mordtmann, Arch.-epigr. Mitt. aus österr. VIII 1884 S. 197 n. 9. 
Ehreninschrift: '0 [olrßpos (2) 'Aßrjvawv TetpoBe[ou e/-(3)novra xai npd- 
favra rä äpiora. Schon oft publiziert, u. a. CIG 8717, Rhein. Mus. VII 
268 fl. n. 7l; doch nirgends richtig. — n. 10. Rechts oberhalb der vor- 
hergehenden Inschrift eingemauert: '0 Sf t pos (2) At]ovuatov Baadidou (3) 

*a]i Tir&av ’Ap%eXdou (4) xai] Benyevyjv J tovuoto[u. »Sicherlich Vater, 

Mutter und Sohn.» — S. 198 n. 11. Ehreninschrift, von der Z. 2 — 7, 
enthaltend den Kaisernamen, absichtlich mit dem Meifsel zerstört sind. 

(8) f) Xa{pKf) ■ (§) ordTTj flpou[<m- (U))etov ituXis. — Grabschriften: 

S. 198 n. 12. Unter einem Basrelief: Iwffßdvy; (2) Mt)vfo\o. — n. 13. 
Grabschrift des Kakdlatas ' BpaxX(xyä auf sein Weib Eta. Der letztere 
bithynische Name erscheint u. a. CIG 3722 b . 3762. — S. 199 n. 16. 

Grabschrift eines - - BeutSuipou und To{\)e<pdvou\ vergl. CIG 3831. — 

S. 199 n. 14. Versammeltes, einzeiliges Fragment 

Kontoleon, MDAI XII 1887 S- 269 ff. n. 36. Umfangreiches Frag- l.jahrh. 
ment der Ehreninschrift auf einen Burger, der zur Zeit des Königs Mi- v ' 
thr[adates einen Überfall der belagerten Stadt abschlug, derselben viele 
Stiftungen verlieh und gemeinsam mit anderen Bürgern als Gesandter 
nach Italien ging. 

Zwischen Brussa und Eskischehr. 

v. Domaszewski, a. a. 0. S. 173 n. 13. Aus Ainegöl. Grabschrift 
der Polyneike auf ihre Tochter. — S. 174 n. 14. Kurschumlu. Weih- 
inschrift der Brüder (6 ddeXtpot) Paulos und Phoibos mit ihrer Mutter 
Rufiua an den Zeus ßpovrätv. — Über die nur auf phrygischen Inschriften 
begegnende Schreibung J et = Jtt (auch n. 33 aus Alpiköi) s. Mordtmann, 

MDAI X 1885 S. 13 n. 2. — n. 15. Korkattschesme, vor Bazardscbik. t 17s 
Weibinschrift des Marcus, S. des Calpurnius, und des Hermes, S. des 
Demetrius, an Demeter Imkp xapnütv. Datum: draus et’ M 
'Avrutvivou = 175 u. Chr. — n. 16. Ermeni Bazardschik. Widmung des 
Pasikrates und Auiketos an den Zeus ßpovriöv. — S. 175 n. 17. Ebd. 
Widmung der auvyevts - - iepijtov an den Zeus Hamrwos ■ — n. 18. Ebd., 
aus Toaular. Widmung des L. Atilius Iulianus an den Zeus ßpoMzütv. 

— n. 19. Bozujuk. Weihinscbrift: Mrjrp't e'r/rjv Mfytos Mr)v[iou. — S. 176 
n. 21. Inöuü. Grabschrift des Sohnes Zosimos und des Gatten Hermo- 
genes auf Alexandra iu sechs Hexametern, deren vorletzter unvollständig: 
rcifirjffev xjj Eppoyevys nötris iaftXös w _ 0 - Z. 6 liest der Herausg. mit 
Unrecht rij[v]Se statt rr t aSe. — n. 22. Ebd. Grabstein eines Akinfctos 
und seiner Familie. 


Mudania. 

Mordtmann, a a. 0. S. 199 n. 17. Jetzt in Konstantinopel. Unter 
einem Basrelief die Grabschrift der Kaligenia auf ihren Mann Rufus. Nach 
M. aus Mudania; vgl. CIG 3807. 
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Jali Tschiftlik, zwischen Triglia und Dascylium. 

Mordtmann, KE02' XV 1884 S. 73 n. 52. buleios Polion 

errichtet ein Grabmal für sich, sein Weib Aelia Aquilina und seine Kin- 
der ; mit Strafandrohung. — n. 68. Jemand errichtet sich selbst ein 
Grabmal. 


Nicomed a. 

Mordtmann, MDA1 XII 1887 S. 169-173 u. 1—3. 5 (nach Mit- 
teilungen von Papadopulos Kerameus, welcher die Iuschriften älteren Jahr- 
gängen der Zeitung Xeukoyus entnahm ; ursprünglich abgeschrieben von 
Chrestos Papadopulos). — S. 169 n. 1. Aurelios Q^ooBoc (Festus) restau- 
riert einen Familiensarkophag (rkjv npoyovtxyv poo mekov) für sich und 
seinen Sohn, mit Strafandrohung, und setzt der xwpij ^P\axijX<uv (Z. 5; 
'Pa[x ]rjkavü>[v] Z. 4) ein Legat aus. Z. 7 wird eine irojj]eve[ia] JpuSi- 

£avü>v erwähnt. — S. 170 n. 2. Tuzla bei Izmid. Kytheria restau-. 

riert rtpoyovixi/v kdpvaxa für sich und ihren Mann, den Hekatontar- 
chen iv rw tspw nakarup Valerius Pomponius, der nach 9jäbriger Ehe 
ihr ein Kind hinterliefs; mit Strafandrohung. Z 12 geschieht einer xüipjj 
Apßtkkavwv (vgl. 'Apßdavwv n. 4, ApßstkavoTs CIG 3785) Erwähnung. — 
S. 170 f. n. 3. Unweit Tuzla. Publia Aemilia Eudaemonia Octavia be- 
stimmt einen ßwpbs für sich und ihren Mann Aurel. Bathyllinos; mit 
Strafandrohung. Z. 9: xütprj J/pynaviüv. — S. 173 n. 5. Skylax, S. des 
Asklepiades, bestimmt einen ßu/pbg für seinen 60jährig verstorbenen Bru- 
der Aristion. — Die vorstehenden Sarkophaginschrifteu zeigen mancher- 
lei sprachlich-orthographische Eigentümlichkeiten aus sehr junger Zeit. 

Derselbe, a. a. 0. S. 171 f. n. 4 (nach Abschriften eines Ungenann- 
ten und Hanson's). Bei Kile Suyu Izmid. Aur. Eugenios restauriert n$v 
nuekov für sich; desgleichen Aur. Basilissa tijv noiakov für sich und ihren 
nach 13jähriger Ehe verstorbenen Manu Aur. Eugenios; mit Strafandro- 
hung. Am Scblufs : xajprj Apßdavüiv (vgl. oben n. 2). Nach Sprache und 
Orthographie den vorhergehenden Inschriften gleichaltrig. — S. 173 n. 6 
(Abschrift von dem Bruder des Herausgebers). Basis. Nach Katsbeschlufs 
(hptpart ehrt M. Aelius Ulpianus Hieron, Sohn des äp^avros a 

vunov Ulpianus Hieron, seine Tochter Aelia Paula-Matrona, eine Prie- 
sterin der Athene. — Die Lesung (xpwrov) r6nov Z. 10 wird bestätigt 
durch die Inschrift von Tbyatira BCH X, 416 n. 25 und durch eine an- 
dere Inschrift aus Nikomedien CIG 3773, welche von dem Herausgeber 
a. a. 0. S. 173 f. in berichtigter Abschrift mitgeteilt wird. Derselbe er- 
gänzt Z. 4 : - - os x(al) dp^tp[i)\a[ t\o<j. 
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XV], Bithynia: Dascylium Nicomedia Chalcedon. Prusias. H9 


Chalcedon. 

Mordtmann, Archäol.- epigraph. Mitt. aus Österreich VIII 1884 
S. 198 n. 21. Angeblich in Kadiköi (Chalcedon) gefunden. KaTtsrwXetvof 
errichtet zu Lebzeiten seiner Mutter Iulia uud seiuer Tochter (?) 
Lyde ein gemeinschaftliches Grabmal (oüv&eott). — C> j = ^wor r 

Kurtis und Aristarchis, KE<D2 XVI 1885 S. 6 n. 4. Nach 
Rats- und Volksbeschlufs ehrt AbprjXw; 2<Lßstvia[ybi] Kutvnavöt, ö auv- 
yfewjc], die Aurelia Euphemia, T. roh dßtoloy[w\Tdtoo ßaotXi[u>\i 2e- 
xoovSetvou Atoyv[Tjruo durch Errichtung einer Bildsäule. — Wegen der 
Erwähnung eines ßaatXeu ; (rex sacrificulus) ist die jetzt im Museum zu 
Konstantinopel befindliche Iuschrift mit Wahrscheinlichkeit auf Chalcedon 
zurücbzuführen, wo ein solches Institut bestand. 

Latyschew, Epigraphische Studien. Chalcedonische Inschriften. 
(Russisch.) Journal des kais. russ. Ministeriums der Volksaufklärung 
1885, Juni, 3. Abt., S. 297 — 324 mit Tafel. Drei Inschriftfragmente. 

Kontoleon, BCH XI 1887 S. 296 u. l. Weihinschrift: Avxpcnjpe: 
toi i~'t ßaoiXetot (2) AvTt^pcXoo r ob Szyetrov (3) dtovüffto{ ’ApuvdSa, (4) 
EwoijivTfi l'wotjrevetot, (5) Jidripof Jcovuoioo (6) 'Etrctat. — Aus vor- 
römischer Zeit. Die Ähnlichkeit des Dialektes von Chalcedon mit dem 
der Mutterstadt Megaris zeigt sich in der Namensform tit- statt ßso-. 
Ein eponymer Basileus (ebenso wie in Megara) war schon bekannt aus 
CIG 3794. Das hier zuerst begegnende Kollegium der drei dvxpfnjpeg 
hatte die Obliegenheit der avdxptais oder der Instruktion der Prozesse. 

E. A. Gardner, Journal of hellenic studies VII 1886 S. 1 54 f. ; 
jetzt im Besitze von Kurtis in Konstantinopel. Auf das Präskript: TotSe 
£[X]aj/ov aiotpvijv (2) p^va llordpiuv (3) xat &<rte<pdvwoav äyep.öva ßouXä f 
(4) FIxfnpov 'A’nxtXu-jfou lluXta[rrj<if folgt Z. 5 — 14 ein Verzeichnis von 
zehn Aisymneten mit Namen des Vaters und der Phyle im Genetiv. Die 
Namen der Phylen sind: lloXta[Tyat Z. 4. 8, J po-- Z. 5, dcaa-- Z. 6, 

llapre - • Z. 7. 11, florrwi - - Z. 9. 10, ’OXiSv-- Z. 12, 'Hpa[xXija { ? Z. 13. 
— Die Inschrift scheint älter zu sein, als CIG 3794, von deren Pbylen- 
namen hier nur ein einziger wieder begegnet. Es müssen daher mehr 
als zehn oder zwölf Phylen in Chalcedon existiert haben. Der im bithy- 
nischen Kalender nicht vorkommende Monat Potamios scheint speziell 
chalcedonisch zu sein. 

Prusias ad Hypium (Üsküb). 

Mordtmann, MDAI XII 1887 S. 1 75 f. n. 7. Den T. Fl(avius) 
Poroponius Domitiauus Timokrates, dessen Ämter uud Würden mit er- 
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staunlichera Wortschwall aufgezählt werden, ehren die Phylarchen, deren 
Verzeichnis sehr lädiert ist. Ähnlichen Dekreten gleichen Fundorts gegen- 
über weist unsere Inschrift zwei neue Epitheta auf: ’OXüpmov (Z. 3) und 
or/fioowaryv (Z. 4). Das letztere begegnet auch in einer andern Inschrift 
von Üsküb, Ber. d. Münch. Akad. Philos.-pbilol. Kl. 1863 S. 220 n. 26, 
t au die in neuer Abschrift mitgeteilt wird. — S. 177 f. n. 8. Wortreiche 
Ehreniuscbrift der Phylarchen auf M. Aurelius Philippianus Iason, u. a.: 
Tzapurdptpavra rbv xbpto[v (8) fjpü>]v abzoxpdropa M. AuprjXio[v (9) ' Av]- 
tc uve\tvo\v [x]ai ßeiov A. 2tHTtpto\y (10) [2\eour)p[o]v xal [r]ä 
abrüiv ezparebpar[a (11) [i]v zw zfßt] dp^r t ; xatpip £m zijV dvazoX[rjv\, 
(12) npeaßeb[aavza\ napä ßetov A. 2enz{pto[v (13) l'eourj[pov u. s. w. 
Nach den Untersuchungen Waddingtons, BCH X, 405 f. verbrachte Cara- 
calla den Winter 214/5 in Nikomedien. Nach Prusias kam er, wie Z. 11 
lehrt, auf dem Zuge nach dem Orient. Er benutzte also die von Niko- 
medien ausgehende nördlichere Heerstrafse. Sein Vater, Septimius Se- 
verus, kam nach Ansicht des Herausgebers vermutlich nach Prusias ge- 
legentlich des Zuges gegen Pescennius Niger und zwar auch von Niko- 
medien aus (vgl. Herodian 3, 2, 9). — S 179 f. n. 9. Nach Ratsbeschlufs 
ehrt den Marcus Valerius Iulianus Agrippa, zbv xpdztazov (7) dm) azpa- 
z£.iwv tTtmxuv (8) xal imzpon[o]v, dessen Tochter Statilia Valeria Agrip- 
piana Pha[d]illa. 


Claudiopolis (Boli). 

Mordtmann, MD AI XII 1887 S. 180 n. 10. Der Dekaprotos M. 
Dom(itius) Philadelphos Cycra? er r r - errichtet der Lucia, L. f., Neike- 
Eunomion (?), (5) zfi xp(aztazjj) napHevixfi yuvatxl ’ die im Alter von 38 
Jahren verstarb, eine Grabschrift. Die Angabe des Lebensalters des Stif- 
ters fehlt, da der Grabstein zu dessen Lebzeiten seiner Frau gesetzt wurde. 

Düzdsche (antiker Name unbekannt). 

Mordtmann, MDAI XII 1887 S. 181 f. n. 12. Fragment. Pom- 
peia Antipatris ehrt ihren Wohlthäter, ~-ou -/wpa; 2\ou-(2)peloxevvT r 
fftat xa't i[napy. (3) lep(pavta c| Aiptzavfji im\zpor.ov (4) r]oy abzoa 
leßaazob ina[p •{!>) yeiac laXaztag xal r[wv (6) abvevyv f eßvü>v. 

Amast ris (Amassra). 

Mordtmann, MDAI XII 1887 S. 182 n. 13. Für den ewigen 
Bestand und den Sieg der Kaiser weiht die <pd\oa£ßaazo; (8) Aij- 
prjzpths einen Altar durch Zollos, Gorgias und Chrysus. 

Akscbar Schebir (3 St. von Biledjik). 

Mordtmann, MDAI XII 1887 S. 182f. n. 14. Kopie eines Un- 
genannten, mitgeteilt von dem Bruder des Herausgebers. — Andropaxos, 


Die 


by Google 



XVI. Bithvnia: Claudiopolis. Amastris u. s. w. XVII. Phrygia: Dorylaeum. l'2l 

(A)phphus und Apol(l)onios, Kinder des Li[l]les (.?), errichten ihren Brü- 
dern Aristoteles und Memnon und deren Frauen einen Grabstein unter 
Beihülfe (<r[o]v[re>i}o(o)Krof ?) ihrer Söhne Aristaiuetos und Chrestos. »Der 
Stein verdiente wegen der einheimischen Eigennamen einer Revision.« 

Antinoupolis (Tacherkesch). 

Mordtmann, KE<P2 XV 1884 S. 74 n. 56. Map]xtavös, elxeTrjs 
Heäiv [xara^ßovi<u]v, weiht ein für sich und sein Weib errichtetes Grab- 
mal dem Aldoneus und der Ge Meter. Spuren von Metrik: xeioopat Sk 
— - I A et(f’]avov 'll<pnt<rzot<> tfXoyüz--. — n. 57. Domitianus, S. des He- 
ralkleides, und seine Schwester errichten ihrem Vater ein Grabmal. 

Theodorupolis (Zafranboli) und Umgegend. 

Mordtmann, hE0I XV 1884 S. 75 n. 59. Fragment einer wahr- 
scheinlich metrischen Grabschrift. — S. 74 n. 58. Am Flusse Wiran 
Schehr. Ssuju unweit Chanköi. Dürftige Inschriftreste. — S. 75 n. 60. 
Eski Wirau Schehr. Fragment einer metrischen Grabschrift. — n. 61. 
Ebendaselbst. Metrische Grabschrift (5 Hexameter) einer Kleopatra und 
eines Schwagers auf ihren verstorbenen Manu Capito. 


XVÜ. Phrygia. 

Dorylaeum (Eski-Schehr). 

v. Domaszewski, Arcbäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich VII 1883 
S. 176 n 23. Widmung des dtoyivyc Tetp\e]oo und seiner Familie an 
die Göttermutter. [Mordtmann. MDA1 X 1885 S. 14 liest: Myxpi Htwv 
Kf>a[v\n<Tfi.£]'dkou (Lokalname; vgl. CIG 4121)]. — S- 177 n. 24. Ata, 
von M. Aur Titianos Nestor für sich und seine Familie (mkp urff]a c xe 
awr^ptac geweiht ’Oatut xe dtxetp. *) — n. 25. Ramsay, Journ. of hell, 
stud. VIII 1887 S. 504. Zwei Stelenfragmente: Widmungen an Herakles 
und die Meter. In beiden das rätselhafte Wort Me&avui. — S 178 
n. 29 (CIG 3810). Widmung an Z eb{ ßpov-iüv. S. 177 n. 26. Grah- 
stele, von ’Appta Teipacou yuvr t für sich zu Lebzeiten errichtet. — S. 178 
n. 27. Grabschrift des Teuftpas ÜtkimuxoD auf seinen Sohn TeuHpas. 

Thal des Pursak-Tschai. 

v. Domaszewski, a. a. 0. S. 178 n. 30. Beim Dorfe Abassa. Stele: 

'Ereip 3 jOa¥{\) ’An-(2)<pta ritv eaurijt (3) ocöv ’AnoM6-(&)8]oTov xai . 

S. 179 n. 31. Beim Dorfe Karajük. Grabschrift. Z. 2. 3: Teofipavroi. 
- n. 32. Alpiköi. Grabstele. Z. 1 die Namen Moxas und Taret;. — 

•) Vgl. zu dieser Bezeichnung Mordtmann, MDAI X 1885 S. Uff n. 1. 
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n. 33. Ebd. Grabschrift des Alexandros von seiten seiner Brüder und 
Kinder. — n. 34. Ebd. Grabschrift der Kinder des Hypsigonos und der 
Asklepia auf ihre Eltern. 

Mordtmann, MDAI X 1885 S. 12 f. Die von Fellows (S. 137) 
zwischen In Oenü und Kiutabja gefundene Inschrift CIG 3830 (später in 
das Museum zu Konstantinopel gebracht, wo D6thier, Epigr. von Byzan- 
tion 90 und Dumont dieselbe nicht viel besser kopierten) giebt M. in 
neuer Abschrift und Beschreibung. Auf der Vorderseite: Aj-aBfj 
BeoT; ooioii xai 8[t-(2)xa/ote ' Hp6<ptk[os (3) llar.ä eu/f/V. — Auf der 1. 
Schmalseite: 'AaxXäs xai 'AaxXrj7tä[{ (2) oc Aoxtynä /arörror (3) Koop- 
vacnjvot. 


Kaimas. 

v. Domaszewski, a. a. 0. S. 180 n. 35. Grabschrift der Aur. 
Diaphaneia? — n. 36. Grabschrift dreier Söhne auf ihren Vater L. Cor- 
nelius Publius. 


Cotyaeum (Kiutabja). 

Mordtmann, KE<I>1' XV 1884 S. 66 n. 18- Berichtigte Abschrift 
der CIG III 3815 fälschlich nach Doryiaeum gesetzten Inschrift. Auf die 
Grabschrift des Tajrdc auf seine Eltern Tatas und BabQs folgen zwei 
jambische Senare mit Strafandrohung (bemerkenswert die auch anderwärts 
vorkommende Form noooioEi ohne p) uud eine Grabschrift des Tatias und 
der Tation auf ihr Kind Tatas. — n. 19. Grabschrift eines Alexandros auf 
einen Priester. — S. 67 n. 20. 'ABi/vsos errichtet für sich und sein Weib 
'Atpia mit den beiderseitigen Kindern Hanäs und ABtjveo; ein Grabmal. 
— S. 67 f. n. 21. Grabschrift des Aup. !> Map/wv auf sein Weib 'A<p<fta, 
seinen Sohn Asklepiades und seine Schwiegertochter Appia in Gemein- 
schaft mit seinem Sohne ’Emx]rr]7o: nebst Strafandrohung in zwei unvoll- 
ständigen jambischen Senaren, wie oben. Auch hier Ttnaocm (= npoa- 
oioEi). — S. 68 n. 22. Grabschrift der Zcuyptva, EavB(c)a uud Tyta 
auf ihre Eltern /ir[I]foc Qpoöytot uud Tyla. n. 23. Grabschrift eines 
Elterupaares (der Name des Vaters Apias) auf ihren Sohn Hermes. — 
n. 24. Kopt(X)a errichtet ihrem Manne und sich selbst mit ihren Söhnen 
Augeas und Apollonios ein Grabmal. — n. 25. M. Ir t <nbXhos (= Sesti- 
lius) [HvSapos und sein Weib Symposion errichten ihrem Sohne Ateimetos 
und sich selbst ein Grabmal. -- S. 69 n. 26. 'EXr.EZwv errichtet sich selbst, 
seinem Weibe Kyrilla und seinen fünf Kinderu ein Grabmal. Die Inschrift 
enthält u. a. fünf schlecht gelungene Hexameter. Der Herausg. giebt Ver- 
besserungen zu der ähnlichen Inschrift CIG 3185 m = Kaibel 367. — 
n. 27 Apollonios errichtet sich selbst und seinem Weibe Nana mit sei- 
nen Söhnen Aristokles und Papas eiu Grabmal. — S. 70 n. 28. Ai/p. 
'IouXtavbs jfaXxsüs und sein Weib Aur. Diogeueiu errichten sich ein Grab- 
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mal. Vgl. den Grabstein der Tochter des Aur. Iul. C1G 3827 d . — n. 29. 
Ab[p. fat]o( und sein Weib Abp. Jöpva errichten einem Kinde ein Grab- 
mal. — n. 30. Abp. Jcövutroi l'zepdvou errichtet sich und seinem Weibe 
Abp. 'Ap/£(n[pdr]ij ein Grabmal. — n. 31. Grabschrift des Heraklios auf 
seinen Sohn Maximos. — n. 32 des Gaios — auf sein Weib A>p<fia, 
mit Strafandrohung. — n. 33. Aur. Artemidoros errichtet ftlr sich und 
sein Weib Ammio (!) und seine Kinder ein Grabmal. - S. 71 n. 34. 
Grabscbrift auf Mivavöpos dcopdvzou. — n. 35. Grabmal des Aur. Ale- 
xandros für sich, sein Weib Aur. Archestrate und seinen Sohn Aur. Ge- 
nadios. — n. 36. 'Apttrcwv Uaotxpdzou errichtet dem Zeb; ßpovzäiv eine 
Votivinschrift. v Ezous <r/ic' = 162 n. Chr. — n. 37. Eine Witwe er- 
richtet mit ihren Kindern Tnztav[rj], SuvfuSozos, Szpazyytxbe, Ebzu/äe, 
’Appia und 'E[m]xzr t zot für ihren verstorbenen Mann Zotikos und sich 
selbst ein Grabmal. — n. 38. JtdSorof, HrjpvAoc, lletads und Abxzo ? (?) 
errichten ihrem Vater Auktos ein Grabmal. — S. 71 f. n. 39. Eine Witwe 
errichtet ihrem Manne Meuuas und sich selbst mit ihren Kindern Epi- 
tynchanos, Alexandros und Epikarpia ein Grabmal. - S. 72 n. 40. Grab- 
schrift eines 'Emz[bY%\avos auf sein Weib K[>j\i>>i.a. — n 41 der Aina- 
rete auf ihre Eltern Eupolemos und Ape. — n. 42. 'Emi[Ya]Boc errichtet 
für sich, seine Mutter Apollonia und seinen Sohn Theodoros ein Grab- 
mal. — n. 43. Ein Ka!\oa(>os Su'jXot errichtet mit seinen Kindern für 
sein Weib | [l\X(uzta und sich selbst ein Grabmal. Zur Steinmetzinschrift 
AtTxi]r t [7:]äi Te(t)pEou xat Aki*avopv; 'Azzamv{e)?e iazbnot vergl. CIG 
3820, 4. — S 72 u. 44. Alexandros uud Trophimos errichten ihren 

Eltern ein Grabmal. 

Zwischen lunlisch und Tschert6. 

Mordtmann, a. a. 0. S. 65 u. 10 . Grabsteiu: 'Eppä 

%dptv etüjv dexa bxzw. 

Resiller, zwischen Halat und Kilisse-Köi. 

Mord tmann, a. a. 0. S. 72 u. 45. Grabscbrift der 'Amaete (?) auf 
ihren Mann Tatianos. 


Prymnessus (Seidilar). 

Mordtmann, a. a. 0. 8. 51. Bei Ramsay, MDAl VII S. 136 ist 
statt XAIMOY zu lesen : Mdppou. 

Orcistus (Alekian). 

Mordtmann, a. a. 0. S. 73 n. 47. Berichtigte Lesung des Au- t ]«* 
fanges von CIG 3822®*: Abz]oxpdzopa hncaapa \M\df>xov Abpijktov Au ~ 180 
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t 237 


[tojveivov leßaotöv, Z. 4: A (p)pEvtaxbv, Flapßtxbv n. s. w. — n. 49. 
Grabschrift des Alexandros und Gaius auf ihre Mutter — > n. 50 des 
M^avye und seiner Geschwister auf ihre Eltern. — n. 5t Rest einer 
Grabschrift. Z. 4. 5: dSek<pü>i\ - - h'apcxtp. 

Ramsay (Mommsen), Hermes XXII 1887 S. 311. Eine 98 Zeilen 
lange Inschrift, zur Hälfte mehr oder weniger lesbar, ist datiert nach 
den Konsuln des Jahres 237 n. Chr. Marius Perpetuus und Mummius 
Cornelianus. 


Metropolis (Surmeneb). 

Mordtmann, a. a. 0. S. 60 n. 4. Zu der Inschrift Ramsay, a. 
a. 0. S. 142. Die von Röhl II, 102 vorgescblagene Lesung des Epi- 
gramms wird durch eine neue Abschrift schlagend bestätigt. Doch möchte 
M. nENirON Z. 4 T{i]v[ur}bv lesen. Z. 6 hat der Stein fowrcurfa. 

Harab Oeren. 

Mordtmann, a. a. 0. S. 72 n. 46- Aurelios, seine Mutter Appe 
und seiu Weib errichten dem Zeut ßpw-iüv für ihre Angehörigen eine 
Votivinschrift. Fehlerhaft Annali 1861 S. 187 n. 34. 

Docimium (Eski-Karahissar). 

Mordtmann, a. a. 0. S. 51 n. 5. Die Inschrift Ramsay MDAI 
VII. S. 134 (Röhl II, 102) lautet: Xpuoefyv ndrpty] dttootptv doxtpeiov | 
yv xrt'oE pnt döx[t]po£. Nach M. hält Kaibel n. 666 den Dokimos mit 
Unrecht flir eine mythische Person; vielmehr war derselbe (so schon 
Ramsay) ein Feldherr der Diadochenzeit. 

Ramsay, American Journal of Archaeology I 1885 S. 1 42 f. n. 3. 
Grabschrift (ein Hexameter und drei Pentameter) eines no-rr/p MaxeSwv 
auf seine Tochter, i mpHivov alSoajv; mit Strafandrohung: (8) El S£ ne 
ei(e) OTTjkyv Tj rbvßuv TTjVÖe dXtnj-ai, (9) Akt ot yevirj re xai otxoe 
nrjfiar' ijrocro, (10) llavruzE vr^md^oue rtaiSag dSupapevtp. 

Synnada (Kassaba). 

Kontoleon, BCII XI 1887 S. 21 9 f. n. 13 (= Ramsay, BCII VII, 

300 n. 24; vgl. Röhl II, 102 u.). Jetzt in Smyrna. Fragmentierter Volks- 
beschlufs zu Ehren des Philonides, S. des Herodoros. 

Nacolea (Seidi Gbasi). 

Ramsay, Journal of hellcnic studies VIII 1887 S. 602; ungenau 
Derselbe, Journal of bell stud. 111 1882 S. 125, ergänzt von Gom- 
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perz, Arch.-epigr. Mitteil, aus Üsterr. VI, 52 (Röhl II, 10 1). Votivin- 
scbrift: hopvijXto; (2) 'Avvtitvto; (3) Jti 'Puptw (4) — Zeus Rhy- 

mios hat seinen Beinamen wahrscheinlich von einer Kultstätte. 

Derselbe, a. a. 0. 8. 501. Petara tBaghlije). Votivinschrift des 
Sokrates, S. des Neikolaos, Hermes und des Caius, S. des Menophilos, aus 
Nakoleia au den Zeus Petaraios. 

Derselbe, a. a. 0. Kakkabas oder Knkkabokome 
(Chosrew- Pascha- Chan). Votivinschrift des Alexandros, S. des Archilo- 
cbos, Kaxxaßoxujfijjrr/S für sein und der Seinigeu Wohl an die Göttin. 
(Ethnikon ungenau: Haxxaßvxtuiq-nji Ramsay, MDAI VII 1882 S. 132 
[Röhl II, 102]; Mordtmann, KE<P2 XV 1884 S. 61 n. 6 emendiert: 
Haxxaßoxiu[/i]rjrrj;). — Eine Stadt Kakabas wird erwähnt in den Akten 
des Konzils von Ephesos 431 (Mansi IV, 1361). Ihre Lage ist wahr- 
scheinlich bei Bassara, 1 engl. Meile östl. von Chosrew-Pascba-Cban, zu 
sucheu. Sie gehörte zum Gebiet von Nakoleia. 

Meros (Kumbet, zwischen Metropolis und Nakoleia). 

Ramsay, a a. 0. S. 498f. Fragment. Mit der Bitte für den 
ewigen Bestand der Herrschaft des [Gailieuus], des Demos von [Prymnes- 
sos] und von N[a]k[o]leia errichtet — , S. des Appas, pta[b]utrrj[s jf<o- 
fj’utv t ]oü Kaiaapo;, seinem Weibe Rho]dos ein Grabmal. Zusatz: 'Ent- 
lUXet]av norjOZTat roö Jioc to - - o{ 'AXt^dvdpoo [x\u)fiap^[o{. 

r atou K to n 7} (wohl christl. Name; = Altyntasch?) 

Ramsay, a. a. 0. S. 513. Inschriftrest: — ATOYKilMHC- 
Vielleicht liegt der ursprüngliche Ortsname zwischen l'alou und — ATOY. 

Appia (Aba, n.ö. vom Mons Dindymus = Murad Dagh). 

Ramsay, a. a. 0. S. 515 in Minuskeln. Haidarlar. Meilenstein; 
'Atm 'A[n]ma{ /i(ütu) t[y"} ]; errichtet unter den Augusti Dijokletian und 
Maximian, sowie unter den Cäsaren C]onstantius und [Galerius]. 

Tottoia (Besch Karisch Eyuk). 

Ramsay, a. a. 0. S. 513. Grenzstein: " Opot Tu-\-rror)-\vwv. 

Aezani (Tschavdir). 

Mordtmann, A'£<P2' XV 1884 S. 66 n. 13. Grabschrift des So- 
stbenes und Rufus auf ihren Vater Tatas. — n. 14 des Menophilos und 
Neikomachos aut einen Menophilos. — n. 15 des Metrodoros auf den 
25jährigeu Artemidoros. — u. 16 des Meuas auf seinen Bruder Tatianos. 


t SCO 
— S«8 


| *92 
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t so -- n. 17. Vollständigere Abschrift vou GIG 3840: ‘'Erouc 3y>'. (2) [ A]p/u 
Mapava pvr t prjt %ä{itv. 80 n. Chr. 

Tribanta (unweit westl. von Aezani). 

Ramsay, a. a. 0. Zemme. Der alte Stadtname mag herzustellen 
sein in der Votivinschrift: '() dypoe u Tptßa]v7\t]u>v ' Oaioi (2) J txaitp 
’Emj \x6üj evßäpe-(3)voi xaBt£pu>\eev. 

Abeicta (Yaliniz Seral). 

Ramsay, a. a. O. S. 514. Menas, S. des M., Aßetxryvüs errichtet 
ijTtkp TTjC Tpcxtupt\-(4)as ffwnjptut xa-(5)t Ti uv iSituv r.dv - (6) ~u>v dem Jet 
Btvvtw eine Votivinschrift. Zu der Trikomia mochten gehören Abeikta, 
(Tribajuta und ein dritter Ort bei Ütsch Eyuk. 

Tiberiopolis (Amet, Hassanlar und Egri Göz im Quellgebiet 
des Amed Su, Nebenflusses des Rbyndakos). 

Ramsay, a. a. 0. S. 516. Amet. Rest einer Basisinschrift: -rexwz 
mirp: \ xa\ Bew ztpyv. — Waddington setzt auf grund seiner Ergänzung 
'A]\>[xuf>a)vu)v in der Inschrift Lebas-Wadd- 1011 Ankyra an diese Stelle; 
allein die Inschrift bestätigt diese Herstellung nicht. Die öpoßwptot 
Beot, welche Wadd. für Augustus uud Livia erklärt, sind vielleicht Tibe- 
rius und Livia. Oder es mochte Tiberius der Stadt die Adoption seines 
Namens und die Einrichtung eines Kultes seiner Eltern gestattet haben. 

Traianopolis (Giaur Ören, 6 engl. Meilen östl. von Uschak 

bei Orta-Köi). 

. 119 Ramsay, a. a. 0. S. 518. Tscharik-Köi. Ehreninschrift der Tpaia- 

vonuket-üiv nüXt; auf Hadrian als Euergetes und Ktistes. Datum: eVooc 
ao' , prj(vbe) dctaii ß' = Ende Sept. 119 n. Chr. 

Laodicea. 

Clerc, BCH XI 1887 S. 361 n. 6. Denigli. Basis. Den Fl(avius) 
Anyftjos, zuv kap(npazazov) [*]«//( rjza), ototxrjoavza zijv er.ap^ov ißou- 
atav , ehrt Bule und Demos r$e hip(r.puzdztjt) AaoStxiwv pyzponöAcuj[c. 
— S. 852 n. 7. Ebd. Die — Larcia — zijv xpaztazyv, T. des Sta[tilius] 
Tritonianus, ehrt der Buleut [C.] Iuli[us] Paterklos. — n. 8 (ohne Um- 
schrift). Ebd. Fragment einer Weihung der Stadt Laodicea auf einen 
Prokonsul in zwei Distichen. — S. 353 n. 9 Eski-Hissar. Fragmentierte 
Grabinschrift des Laodiceers M. Aur. Demetrios aus der Phyle Athenais 
und seiner Eltern. 
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Colossae (Chonas). 

Clerc. a. a. O. S. 353 n. 10. Fragmentierte Weihinschrift des C. 
Claudius) Menandros Flnvianus auf seinen Sohn — S. 363 f. n. 11. 
Fragmentierte Ehreninschrift auf einen M[a]rcus on, welcher zwei- 

mal im Stadium iu den 'OAu/iiua ’ArtokAuiMaja siegte. — S. 354 n. 12. t *• 
Vi St. von Chouas. Weihuug der Apphia, T. des Herakles, Priesteriu 
des Zeus Ko , auf den Kaiser Trsyau. 

Themi8onium? (Karajuk- Bazar). 

A ll. Smith, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 226 u. 2. umtsoo 
Meilenstein, gewidmet den Augusti Diokletian und Maximian sowie deu 
Kiaapatv Konstantins und Maximian. — S. 233 f. n. 14; unvollständig 
CIG 3953 m. Alfioitvavti 'Anok- (2) kä>3o( Ukeuiwj (oder llks’j[fj)o’j) er- 
richtet ihren Brtldern Manes und Cbo[rJdades sowie dem Kinde des 
Manes, Apollos (? Dat.: ’Artokku/Set) und ihrem mvzftofos Protiou eine 
Grabschrift 

Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia, Journal of hellenic 
studies IV 1883 S. 370 — 436, veröffentlicht die Resultate einer von Juni 
bis Oktober 1883 in Verbindung mit dem Amerikaner Sterrett im Auf- 
träge des Asia Minor Exploration Fund unteruomrneueu Reise zur Fest- 
stellung der Topographie Phrygieus. Von über 450 Inschriften, welche 
kopiert wurden, werden vorläufig 43 der für die Antiquitäten eines jeden 
Distrikts wichtigsten mitgeteilt. 

Hierapolis. 

Ramsay, a. a. 0. S. 375 n. 1. Widmung: (Pkaßcavuc (2) ö xal 

Movor - (Z) ovi( (?) eujyapcorät (4) rjj 8s<3. — Die Göttin ist offenbar Leto; 
in Pbrygien auch Meter Leto genannt; s. u. 

Conze, Arch. Ztg. XLI 1883 Sp. 94. Jetzt im Berliner Museum. 
Reliefdarstellung dreier nach rechts schreitender junger Männer, die, nur 
mit einem Schurz bekleidet, jeder einen grossen Hammer auf der Schulter 
tragen, von roher Arbeit. Am oberen Rande der Iuschriftrest: — t <pdoi}~ 
iuvoc und im Felde: ATTTAZ- 

fl 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 345 f. ; aus den 
wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. R. 
Cockerell, 1810 - 14«. — S. 345 n. 67. Rest wahrscheinlich einer Kauf- 
inschrift des Sohnes eines Asklepijades; Z. 3: äyo(>d]aa{ rönov. — n. 69. 

Rest der Grabinschrift eines Eutyches, S. des Apollouios. — n. 70. 

Rest einer Inschrift, von der eiue Kopie im Archiv hinterlegt wurde. — 
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S. 346 n. 75. Fragment: Jemand errichtet einen ßwpb e xat ryv rar’ 
auroö aouov. 

Mo’joeiuv xat ßißXwfyxr) V 1884/5 S. 79 n. uxH’ in Minuskeln. Die 
Zunft der Wollwäscher ('ff aepvordrj) [2] ipyaata rwv [3] iptoi zkurwv) 
ehrt den Tib. Cl(audius) Zoticus als npwrov ipyarr t yö[v (neu; = Werk- 
führer, Protektor?), sowie als Agonothet und ypap (so ) aria (10) vawv 
rwv (11) iv ’Aattjt, als irpeoßsurfjv (13) ev8o$ov , Archiereus und Wohl- 
thflter der Vaterstadt. Die Aufstellung (der Bildsäule) erfolgte seitens 
der Kommission rwv nept Map. Aäp. (20) 'Anokkwvtov Sie (21) IJtikwva 
xat Map. Aäp. (22) ’Apptavov ’Appt-(23)avoä Sit roä Ikä -(2A) xwvoe Map. 
Aäptjkt- (25 ) - voe ' Kppxnnoo (26) - ouvrtavoä. — S. 78 n. unr/' in Minuskeln. 
Die im C1G 3906 unvollständig mitgeteilte Iuschrift lautet: Etkewe äpetv 
ö | 'ApfTtfinj;. — S. 5 n. 205 in Minuskeln. Jetzt in Smyrna, Museum. 
Stein mit Reiterdarstellung (Men?) und der Widmung: dtovoat - - (2) 
r^v £vo%kj-( 3)v dv(s)ßqxa. 

Kontoleon, BCH X 1886 S. 454 n. 3. 3 St. von Hierapolis; jetzt 
•iv rw xarä rijv SioSov rr^e Eäayyektx^e (doch wohl in Smyrna) 

ypatpeäp roü x. 'Aaxkijvt. Weihinschrift einer mit einem Adler gezierten 
Basis: Jtt psytffrw rov deruv (2) AtdSwpoe Dtotptkooe (so) (3) trrpa- 

reuopevof. 


Mossy na. 

Ramsay, Journal of hell. stud. IV 1883 S. 378 n. 2. Etwa sechs 
Meilen von tiozyne, in einer von einem Nebenflufs des Mäander gebil- 
deten Thalschlucht. Reliefdarstellung der ephesiscben Artemis zwischen 
zwei Reitern mit dem Inschriftfragment: '0 8f t po; 8 Mo[aauv£wv - (2) <>t 
eie ri <räyy\papp.a1 — rj ßou-?( 3)ty xat orepav[oc — ? 

Dionysopolis (Orta-Köi) und nächste Umgebung. 

Hogarth (Ramsay), Journal of hell, studies VIII 1887 S. 377 flf., 
ediert eine Reibe von Inschriften, die teils auf der Trüromerstätte des 
Tempels des Apollon Lermenos bei Badinlar (3 St. nördl. von Demirdji- 
Köi, V* St. n.ö. von Orta-Köi [Dionysopolis], 1 St. n.ö. von Develar, auf 
dem südl. Ufer des Mäander) gefunden wurden, teils mit Sicherheit auf 
dieses Ruinenfeld zurückzuführen sind. 

S. 376 f. n. I. Basis. Z. 1 — 6: ’Amjkkwv[a (2) Aatppyvov 3e[uv (3) 
InupavTj xarä bt [t-(4)rayijv Xapi£evo[e (5) Mevexkeoue [Jto-(6)v><Toito- 
ketTTj[e. — Z. 6- 16 (späterer Zusatz): Dem Apollon Lairmenos weiht 
(xaraypdtpw) Marcus, S. des Diunysodoros, aus Motella seine Sklavin 
Ammia xarä rf t v iittrarfv fteoä (Form der Freilassung); mit Strafandro- 
hung: el 8£ ne £r.ivxa[kEt, (14) fkijoet le rov Öeov npooret- (\5)poo 
ß<p' xat le rov tpiaxov (16) äkka [8r t v.] ßtp' . Datum: irooe <rqy' = 209 
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d. Chr. Motella, byz. Metellopolis, jetzt Medele (s. S. 132), liegt inner- 
halb des Gesichtskreises jenseits des Mäander; Dionysopolis ist in oder 
bei Orta-Köi, '/» St. stldw. zu suchen. — S. 378f. n. 2 — 7. Zusammen- 
hanglose Fragmente von Freilassungsurkunden nach dem unter n. 1 mit- 
geteilten Schema. — S. 379 n. 8 — 11. Dürftige Inschriftreste. — S. 381 
—389 n. 12 — 17. Inschriften in höchst barbarischer Sprache und Ortho- 
graphie. -■ S. 381 f. n. 12. Radinlar. — , [r:]ti[a]tc(?) ’dya[ß]r, pi-(2)p]ou, 
tepd, ßta&Toa (3) 6 nö attroö xs ijpd~(4)pn)aa Irijxui xuk - (h)aßlaa ixb 
7o~t ßc-(6)oü, ix 1 3 xi<nr / Ao[y]-('))pdfr / aev xapay-(8)eXuiv pySeva xa- 
(9)r a<ppuv£t[v r uv ßeov. Die Schuld des Weibes bestand offenbar im Um- 
gang mit ihrem Manne während der Periode ihres Tempeldienstes. — 
S. 382 f. n. 13. Ebd. Arg verstümmelt; ähnlichen Inhalts: Ax£[AAijc 'Ano/ I- 
k]u>viou (2) MorcAfyvbi i^opoAoyoö -('i)pe xoAaaße'ts bxb 7 ob ßeov, (4) 
err et rfiifyaa petve perä (5) yuvexoi’ otd rovro ovv xa-(%)pavYiXui [n]S- 
otv p[T j \o£-(7)va xa[7]a[pp]o[v]y r <p ßew ixt (8) i£si b[p]tlr)V (t)- [ou 
r\uv (9) tn]jjAdptov (?) pe r« tt,; (10) ip[rjt\ yuvexbt (11) Ba\tr]t[X]ßo;. 
Wahrscheinlich wollte der zärtliche Motellener seine zum Tempeldienst 
verpflichtete Gattin zurückbehalten. — S. 383 f. n. 14. Ebd. W beTva 
AvprßAtov AxoA- (2)Atovtou] 3c(ä) 7b rjpapryx - (3) [eJ/Ve; • ixe) rdj )yuipt[tp] 
toe-(4)7tr/et xat 8tij(A)ßa rijv (5) xbjpr^v] ävayva ty(o)pov [t-(6)^C dit- 
aprßi) »pAj et{ Tip xuipr^v*. (7) UapayeAw, pr t 3e)s xaxatp- (8)petvrjaet 
7<ü ßew(vy, ine) £[£]-(9)e« ri}v ostfyv (V) u. s. w. — Die Betreffende 
batte sich vergangen, indem sie ungeweiht und uueingedenk des Verbotes 
(inapa) in den heiligen Bezirk getreten war. — S. 385 f. n. 16. Ebd. 
Nach dem Präskript: .1 leya; ’AxoMuj Aetprjvof : (2) Zutppov tepb; xo- 

/lefflcjsl? (3) im 'AmAlutvof . lei -(3) pr^vov <5[ta] r[ö] ipap-(5)77jvxeve. 
elmto7pt<poto[a (= uxetrrpepijffa?) (6) --(7)- £<!>8[o]c 'Axo[A - 

(8) A<ov(t)ou MaxeS6(vo)t xat (9) ’Apd&vac xa[i] sfxo[v]-(10)a Ae[A|r- 
oia(ty ;• l;opoA[oy- (11 ) yodpevoe et<T7T;/.oy[ pd- (12) pqoa xapa\y\eAat(v) p[i)~ 
8e]i-(13)C xaratpopvijoet i7r<^£)i t-( 14 ) tu y[wpttp\ ’A[x6AAutvo; (16) Act) 
pevoü. Das Vergehen scheint in dem Umstürzen eines Sessels des Ma- 
kedoniers Apollouios, einer Amazonengruppe und einer Statue der Cheli- 
dia (?) bestanden zu haben. — S. 387 n. 16. Ebd. [A]upr/Atos (2) 2tu- 
r^p'/bs (3) Aljpotrrpdroo Mo7eA[A-(4)rjvbs xoAa5(e)i[f] ixb ro(D) #[£-(S) ob, 
xapaye/.iov /üj5[*}-(6)C dva[yv\ov dvaßr t 7[at\ ix) 7u %-(7)ujptov - - (8) - 
op/tf eycoye [<?’ (9) [i;]x!jiojtrd/tj;v (?) ix) 70 \9)<upi\o\v. Der Inhalt 

ist ähnlich, wie in n. 14. Z. 7 ff. sind dunkel und obscön. Unter der In- 
schrift eine rohe Darstellung zweier Oberschenkel mit Genitalien. — 
S. 388 n. 17. Orta-Köi. — xaßap[p]ot; xs [ß]v<r£at{ [i • (2) Tt/a/oa ? rbv 
x]vpcov (?), Iva pu 70 ipbv atu- (3 ) pa ffwC]et (?) xe p ' 6xa(ji)h dxoxaßi- 
<rr[i;](TE (4) 7w iptp] ffu/part • bt’ 8 xupavyeAAto pr / ß-(5)iva tepbv aßurov 
alyorüptov iaß(jye-(8)tv , ixe) xdßtre 7a; ipäs (epa;y xoA-(7)daett. 
Opfer und Heilung nebst Warnung vor dem Genüsse eines nicht geopfer- 
ten heiligen Ziegenstuckes, xdßtre Z. 6 vielleicht = xaßeTxat (Fut.). — 

Jahresbericht für AltertumswUseDHchaft. L.XVI. Bd. 9 
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Hierhin gehört auch noch folgende Inschrift aus Badinlar in tadelloser 
Sprache und Schrift: S. 389 u. 18: ’J<rx^Jijmädijc ’Arrd-(2)Aou i]epos 

xo^a<r-(3)Ö£(> ü]nö r oü iTti^>-(4)av£ar]drott deub (5) ’AmtX]Xu>vo( Aap- 
(6) p^vuit, 3] u n evif&e'ti (7 ) eit ar.ol\\o[y\ta v *jpd-(8)prrjxev] xat Sri . . . . 
Ist der dritte Buchstabe von Z. 7 thatsächlich ein T, so wäre ein unbe- 
kannter Ortsname zu vermuten; wahrscheinlicher liegt ein Versehen des 
Steinmetzen oder des Abschreibers vor. — S. 390 n. 19. 20. Badinlar. 
Fragmente von Weihinschriften des Lollios an Apol(l)on Helios, bezw. 
des Asklfas? — nios — , iepüt, an Apofllön. — S. 398 n. 36. Ebd. Stele 
mit Reliefdarstellung und Inschriftrest: — üpulut ; xa) ij yuvrj pott Zwatprj 
inotet. — n. 87. Ebd. Fragment: MonMyvot. 

Ramsay, Journal of hell. stud. IV 1883 S. 383 n. 6. Ebd. Der 
Meter Leto und dem e Hhot ‘AnöXÄatv Auepprjvbt errichtet Apollonios, S. 
des Menophilos, ’Artto^utpetrrji für seine Kinder Laomedon und Eiphia- 
nassa (bemerkenswert die homerischen Namen) eine Stoa. Ein Ort Atyo- 
chorion ist unbekannt. — S. 383 f. n. 6; vgl. Journal of hell. stud. VIII 
S. 400. Zeive. Dom Apollonios, S. des Menophilos, rw Stä yivou; iepsT 
roü £u>rr/poi 'Atrxfymoü, errichten seine Tochter Eipb[ian]a[s]sa und seine 
Enkel Apol[lo]nios, Pa[u]lein[o]s und Demetrios ein Heroon. — S. 386 
n. 7; Verbesserungen von Hogarth, Journal of hellenic stud. VIII, 390 
Anm. l. Orta-Köi, Moschee. Neios, S. des Theodotos, widmet der Mijrpl 
Ai)Ttp(9o) ein Weihgescbenk, Sn i$ dSttvdratv Sitvarä nu (so) Nach 
einer nicht zu deutenden Zeile: Mrjrpl ArjrtS eb/rp. 

Hogarth, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. 397. Orta-Köi. n. 29. 
Grabscbrift der Tatia und ihrer Kinder auf ihren Mann Alcxandros, S. 
des Menas. — n. 30 des Papias (Fern.?) perä rütv uslwv auf Sopatros. 
— Die folgenden Inschriften kopierten Ramsay nnd Sterrett 1883: n. 31. 
Grabschrift des Tatianos III., S. des Menodoros, auf seine Mutter Me[l- 
tline, sein Weib Ammia, seine gleichnamige Tochter und sich selbst. — 
n. 32. Grabscbrift des Apollonios auf seinen Bruder Papias. — n. 33 
des Marcus auf seinen Vater Pbilippos. — n. 34. Grabschrift einer Fl. 
Apphia. — S. 398 n. 35. Dürftige Schriftreste; wahrscheinlich einer 
Votivinschrift an den Asklepios Sojter. — S. 392 f. n. 21. Develar. Altar- 
förmige Stele mit fragmentierten Verordnungen in betreff der Weinberge, 
offenbar im Interesse der Besitzer derselben. U. a. Z. 1 : dvniXutv [$ 

x]^öiv[a] 7) 7i[r6pfrov xonnv Tj ßX?-(2)d7rrtv avräz — ; Z. 6: r[af]c 

dpniXoii ßoaxijpara 7/ o[fa»* 7) (7) üysiv 7 t xare^tv npui rrjv ßXdßr t v dv- 
\rxXiuv — ; Z. 13: xe ive%ttpaatav noüa&e Ttapd rütv oe<rnorüt[v xi 

ttp- (14) eppdrutv xi r.oipivatv rütv iXettdepuiv. — S. 393 f. n: 22. Ebd. 
Altarförmige Stele. Afrtejmon, S. des Diomedes, bestimmt ein Heroon 
und einen ihm vom Demos bewilligten Begräbnisplatz für sich und sein 
Weib Cbrysop(oli]s; mit Strafandrohung. 
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Rarasay, Journal of hellenic studies IV 1883 S. 380 n. 3. Sazak. t *** 
Fragment der Freilassnngsurkunde eines Sklaven Didymos durch einen 
Priester und seine Gattin in Form einer Weihung an "Hhoe ['AnoUiuvt] 
Jspfirjvot mit Strafandrohung; aus dem Jahre n<e' = 232 n. Chr. — 

S. 381 n. 4. Ebd. Rest einer Strafandrohung und Fragment der Frei- 
lassungsurkunde eines Hierapoliten und seiner Frau in Form einer Wei- 
hung an den — 'AxoMtov Aapßijvbe mit Strafandrohung. — S. 385f. n. 8. 

Ebd. 7 Zeilen lesbar, enthaltend Namen (häufig abgeleitet von Apollon, 
selten römisch) und Beitragssummen. Etwa aus dem Ende des 1. Jahrh. 

— S. 387 n. 10. Bekirlil. Sandsteinsäule mit der Ebreninschrift: '0 8r r t*rr 
fiot b 'IspaxoXetrwv (2) xai 6 bijpoe b dtovuoono\Xet7Ü>v (3) xai] o 8fj~ 

[pot] b BXauvoiiüv (4) xai r[o] xotvb[v r ]ob 'l'pyaXiwv (5) n[e]8lou (Spat.) 
lTsipr t aa.v (6) K6t\vzov flXabziov ( )bev[wxa . — Die Inschrift bestätigt die 
Emendation Waddingtons, durch welche derselbe Plin., H. N. 6, 29 die 
Hyrgaletici Campi in die Topographie einfuhrte. Das Wesen des Koinon 

ist schwer zu bestimmen. Die gemeinsame Widmung verschiedener Städte 
an den Prokonsul (? ein Q. Plautius mit anbekanntem Cognomen war 
Konsul 36 n. Chr.) scheint auf die Aulage einer Straisenverbindung zu 
deuten. — S- 388 n. 11. Demirdji-Köi. Im Jahre ai (wahrscheinlich = t im 
126 n. Chr.) errichtet Apol(l)onios, S. des Philorausos, aus Motella (Mo- 
reXX^vbe) xara imrayijv tt/c 8sä; (— Leto) ein Weihgeschenk. — Der- 
selbe, American journal of archaeology II 1886 S. 23. Khanchallar, 

I 1 /» Meilen nördl. von Demirdji-Köi. Grabschrift der Meltine, des Gly- 
kon und Eleutheros auf ihren Vater Menandros; mit Strafandrohung; El 
os ne Tfjv aTTjkr t v (6) xaßeXet iy pavtast, i$tt (7) Tobe dsobe ivavTiouf. 

— pavt&cv (neu, von pavbe abgeleitet) = »beschädigen«. Wohl 1. Jahrh. 
n. Chr. 

Hogarth, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. 398 n. 38. Seid, zwi- 
schen Badinlar und Dimirdji-Köi. Die vioi bestatten den Grammatophy- 
lax Dionysios; mit dem Verbote, einen andern beizusetzen. 


Saluda. 

Ramsay, Journ. of hell. stud. IV 1883 S. 386 n. 9. Kabalar. Der 
Meter Sal<sal)udene errichtet Titus Flavius Epapbrodeitos eine Votivin- 
schrift. — Derselbe, Journ. of hell. stud. VIII 1887 S. 399f. in Mi- 
nuskeln. Ebd. Mit rohen Portraits und zwischengeschriebenen Namen 
bedeckter Stein, den nach Z. 1 — MyXoxiopyribv ppdrpa dvsßrjxev. Z. 2 
sind fjyepovee Mr/Xoxwpij^wv erwähnt; Z. 4/5 ein Melokomet (und ein 
Saludener?) als intpeX^irdpevoc. Folgen eine Anzahl von Eigennamen mit 
der Bezeichnung MsXoxioprjTTje oder ZaXouosue- — Melokome und Saluda 
mQssen Orte im Gebiet von Dionysopolis oder Mossyna gewesen sein. 

9* 
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Anastasiopolis (= Situpolis?). 

Ramsay, Journ. of hell. stud. IV 1883 S. 391 n. 12. Ütsch Kuyu- 
lar. Ein — os, S. des Asklepiades, ä[t-(i)ov>oo]7io[X\eizr t i und sein Weib 
Tata errichten ihrem Sohne Rhegeinos eine Grabschrift. 

Motella (Medele). 

t is7 Hogarth, Journal of hell- stud. VIII 1887 S. 394f. n. 23 in Mi- 

nuskeln. Attalos, S. des A., errichtet (dr.oxnHdaz^aev) eine Exedra und 
eine ozoua am 10. Hyperbertaios des Jahres axa (= 137 n. Chr.). — 
Der Monatsname ist makedonischer Herkunft; vgl. u. a. n. 27. — S. 395 
n. 24 Fragment einer Grabschrift. — n. 25. Fragmentierte Grabschrift 
des Demfostratos, S. des MJenogenes, auf seinen Sohn Apollonios. — 
n. 26 (kopiert von Sterrett 1883). Ammia, T. des Bryon, errichtet 
t im ihren Kindern Bryon und Papias ein Grabmal. — n. 27 (kop. von deras ). 
Desgl. Ammia, T. des Menophilos, ihrer und des Papias Tochter Ammia; 
datiert: 7. [D]eios des Jahres ok<;' (= 152 n. Chr.). Der Dios ist ein 
importierter makedonischer Monat; s. o. n. 23. 

Ramsay, Journ. of hell. stud. IV 1883 S. 393f. n. 14. a: Aup. 
EtSopeveut (2) zezpdxet; MozeMyvog (3) aun[e]irr:iju8 euren za> i8t-(4)tp 
t *37 a&roü d<5ety>fd[e]< (?). Darunter b: Grabschrift der Aur. Theophiliane auf 
ihren Mann, aus dem Jahre zxu = 237 n. Chr. — R. möchte die erstere 
Inschrift wegen dSekrp. = Mitglied einer Bruderschaft für christlich halten. 


Lunds (an der Strafse von Demirdji-Köi nach Ischeklü). 

t m Ramsay, a. a. 0. S. 395 n. 15. Isabey (Dorf in Baklan-Ova). 

_m Ehreninschrift auf Septimius Severus, gewidmet von Rat und Volk A]ouv- 
Sdajv. - S. 396. Die Inschrift Hamilton n. 348 ist in den drei ersten 
Zeilen zu ergänzen: 7/ ß o\uty (2) x] nt 6 dr t po[e (3) ö Aouv] äduiv — (CIG: 
t iss TpaX\X£wv, Wadd. Tpya]Adwv). — S. 396 f. n. 16. Kavaklar. Basis einer 
— 1CI Statue des ÄDtoninus Pius, welche Apol[l]odoto[s, S. des D[io]doros, 
{a^parrtfCov TTj{ narptSot pezä roö narpd( errichtet ltnkp thatßti ai rtt 
tt ron Kupiov xal (pdozetpcaf rijc ei{ zijn r.azpi'na. — Ob die Inschrift 
aus Lunda stammt, ist nicht völlig sicher. 

Eumenia (Ischeklü) und Umgegend. 

Ramsay, a. a. 0. S. 399Ü. Von den vielen Grabscbriften, die sich 
hier finden (42 Inschriften wurden kopiert), teilt der Verf. eine Anzahl 
aus dem 3. Jahrh. n. Chr. mit, welche schon einen starken Einflufs des 
Christentums zeigen. Vgl. uuter XL: »Tituli christiani«. 
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Paris, BCH VIII 1884 S. 233 ff Ischeklü. A. a. 0. n. I. Grab- 
schrift des AuprjXto; lau,; 'A7:[eX]Xä für sich, sein Weib, seine Mutter 
und seinen Freund Onesimos mit dessen Weib, mit Strafandrohung. — 
8. 235 f. n. 3. 4 verbesserte Lesarten zu zwei Grabschriften von Perrot, 
Revue archAol. 1877 und Inscriptions d’Asie Mineure: des Aur. Diony- 
sios uud einer Iulia auf ihren Manu Marcius Eubulus. — S. 236 n. 5. 
Oberhalb des CIG 3902 publizierten Fragments sind zehn Zeilen lesbar 
gemacht wordeu, welche eine Grabschrift des Aur. Zotikos auf sich selbst, 
sein Weib Aurelia und eineu Bruder enthalten. — S. 236 n. 6 Frag- 
ment einer Ehreuinschrift (auf einen Kaiser?). S. 237 n. 7. Einfachere 
Ergänzung der Ehreninschrift auf den an Ehren und Würden reichen 
Monimos, S. des Ariston (Letronne, Journal des Savnnts 1825 S. 830ff. 
CIG 3886). 

Mordtmanu, KE<P2 XV 1884 S. 65 n. 11. Ebd. Grabschrift 
eines Asklepiades. - n. 12. 'AxäXa; ß' f ^]arö?r[o],' weiht Kuptmt AaxXr r 
jt'cö Iturfpu xai 'l'yetd Hs.tr; inrjxoot; einen Altar. 

Paris, a. a. 0. S. 239f. u. 1. Emeldjik. Interessante, pessimi- 
stisch-epikureische Fragmente der metrischen Grabschrift eines Gelehrten 
in der Friedhofsmauer, an deren sorgfältiger Kopie der Herausg., nach- 
dem er einige hinderliche Steine zertrümmert, durch die von dem Iman 
aufgehetzten Dorfbewohner verhindert wurde. Gleichwohl gelang es ihm 
noch, einen Abklatsch zu nehmen. — 2 */» H- 7 Distichen: Zu Lebzeiten 
hat das Grabmal Moti[aae;- dlax^Hsi; [/’Jäjo? Ttpaypartxo; für sich, sein 
Weib Tatia und seine Kinder errichtet. Au irdischen Schätzen besafs 
er nicht viel; ypa.pp.aai ft' yaxyfi/jn £x7i[o]n£aa; psrptot;, mit denen er 
seine Freunde ergötzte. Halte niemand Reichtum für beständig, näat 
yäp et; "Aärj; xai re[z)«j Sarin taon. | v Eortn ri{ piya; tun iv xrrjpaam, 
oft ~Xeon obro[(]' | raftro psrptm yaty; r,pu\;\ rtitfun ixft£{/ ]£rat(. j EnS'j- 
ftsrs, njv 4" J /^n e!i[p]patve re ndnrurs _ „ | <üic fjftü; ßlorog, xai psrpuv 
iari Coije xrj. — S. 241 n. 2. Ebd. Grabschrift auf die Brüder Theo- 
genes und Meliton, errichtet von des letztem Sohu Gaios Zotikos. — 
S. 242 n. 3. Dorf Dede-Köi. Grabschrift des Markellos, S. des Mar- 
kos, auf seinen Bruder Damas und seine Mutter Apphia. — S. 244 u. 6. 
Tschivril. Grabschrift des Diodorus auf seinen Sohn, den Soldaten Fl. 
Diodoros. — n. 7. Grabschrift des Sohnes eines Demetrius mit Straf- 
androhung. — S. 245 n 9. Aid an. Ehreninschrift des Demos auf Ger- 
manicus. nach dessen Konsulat (12 oder 18 n. Chr.). Hier begegnen zu- 
erst drei Archonten in Eumenia; der Name des Einen derselben, Her- 
magenes, fehlt bei Pape. — S. 246 n. 10. Grabschrift der Ammia auf 
sich selbst, ihren Manu Damas und ihre Kinder Euandros uud Stratonike, 
mit Strafandrohung. — S. 246f. n. 11. Grabschrift der loaXt'a Mqrpo- 
ftuipou, Eupensrt'i, auf sich selbst, ihren Mann Faustus uud ihre Kinder 
Zotikos uud Alexandros mit deren Weibern. — S. 247 n. 12. Grabschrift 
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t m 


t 205 


t M 


t 245 


des Euxenos auf seine Eltern Eux. und Apphia. — S. 248 n. 14. Ge- 
seljesü. Grabschrift des Hamas 'Azzd/.ou ’Opyakeus auf sein Weib Tata. 
Mit Recht bezieht Ramsay, American journal of arckaeology II 1886 
S. 23 das Ethnikon auf den selten vorkommenden Namen Hyrgalea (s. 
»Koinon der Hyrgalischeu Ebene« S. 131). — n. 15. Grabschrift eines 
Tryphon anf sich und sein Weib. — S. 252 f. n. 21. Jamanar. Grab- 
cippus einer Familie mit folgenden Inschriften: l) x Ezous zx’ (320 der 
Sullanischen Ära = 236 n- Chr.) und Name des Familienbauptes, des 
Veteranen Aur. Dionysios. 2) Grabschrift seines Weibes ’loukca Isäaarrj 
flpeifyij und seines Sohnes Straton auf ihren Mann und Vater. 3) Eigne 
Grabschrift des Dionysios und Straton. 


S e b a a t e (Sevastle-Sedjikler) . 

Fünf Stunden von IscheklU (Eumenia) auf dem Wege nach Uschak, 
am Fufse des Bulgas Dagh, liegen zwei Dörfer, Sedjikler uud Se- 
vastle. Letzteres liegt auf der Stätte des alten Sebaste, während in 
Sedjikler sich die Nekropole der alten Stadt befindet (Paris). — Nach 
Ramsay nehmen die drei Dörfer Seljtikler, SivaslU und Bunarbaschi die 
Stelle des alten Sebaste ein. 

Paris, BCH VII 1883 S. 449f. Sevastle. Der Memmia Ariste 
Teuthrantis, dp%iepeca rijs ’Aoias (des Augustus und der Roma) errichten, 
nachdem ihr diese Ehre durch wiederholten Rats- und Volksbeschlufs zu- 
erkannt worden war, ihre Sklaven und ihr Pflegevater Kl. Memmios Kyros 
eine Statue. Datum: izous <mß' (so nach Ramsay, Journal of hellenic 
studies IV 1883 S. 411; Paris: nß') = 205 n. Chr. — S. 462 ff. Ebd. 
Verzeichnis von laskßdvzes [e]<c yepoudav aus d. J. pzvf' — 99 n. Chr. 
Dasselbe enthält auch die Namen dreier Frauen aus jener Erzpriester- 
familie: Iulia Teuthrantis, Klaudia Teuthrantis und ihrer Tochter Iulia 
Iuliane. — Zu diesem Gerusiastenkatalog geben Ramsay, a. a. 0. und 
Mordtmann, h'E<Pl XV 1884 S. 51 n. 7 einige verbesserte Lesarten: 
Z. 2/3 R- : ’Aaxk^mdSou r uü 'Eppoydvous statt Affxtymddou ' Eppoyevoos, 

Z. 5 R. : Seoy£vr t s llarä statt Heoydvys [ ]wz, Z. 30 R. uud M.: 

Mrpdifikus ß' (= Mrp. t oü Mtjvoptkou) Adr.taos statt MtjV. ti/dmoo;, Z. 32 
R. und M.: (Pkdyiuv statt (AErilN, Z- 40f. col. 1 R. und M.: Aks;av~ 
opos Mekiziuvos Aovyetvos \ Atöotopo; zavßtrmou, Z. 40 col. 2 II. : J/ijvo- 
xphou toü xat Movzavoö ((V| deutlich sichtbar) statt 'Imuxptzou zoü xat 
Novrdvau, Z. 42 M.: Aptptx[p]dzo’j statt Apftxdzou , M \ovzavov statt 

NON — , Z. 46 M.: leXXtos statt TEMIOZ; doch sind nach R. die 
beiden AA zu M verbunden. — S. 451. Ebd. Rat und Volk ehren den 
Q. Memmius Charidemus Teuthras, Adas dp%ttpdwv iyyowv, ypioa, dpt- 
trrov ßijzopa. Die Statue ist errichtet von seiner Mutter Statilia Kalli- 
gone i. J. zxß' = 245 n. Chr. Z. 10 ist nach Ramsay, a. a. 0. npuvoy- 
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aafuvr t i statt nocTjoa/ievtjs zu lesen. Die Inschrift, die 40 Jahre jünger 
ist, als die obige, giebt einen neuen Beweis für die Erblichkeit der Erz- 
priesterwürde in einer und derselben Familie. 

Ramsay, a a. 0. S. 410 n. 26. Ebd. Im Jahre uoß' (= 388 t» 
o. Chr.) erwirbt A]ur. Pau[UJos Eugeni — . S. des Hermagofras, ein He- 
roon. — Wegen des Ausdruckes «Heroon« in einer so späten Inschrift 
wohl nicht christlich; auch würde ein Christ seinen Namen wohl gleich 
dem des Apostels geschrieben haben. Andrerseits begegnet jener Aus- 
druck in der christlichen Inschrift Lebas 735 vom Jahre 353. — A. a. 0. 

Lebas 730 Z. 3 ist zu lesen; KX[au]ilav \edf>zoi>, Z. 5: Afitav, Z. 20: 
JAjvo[yzfwjff. 

Paris, a. a. 0. S. 456 f. n. 2. Sedjikler. Aristion, Theoxenes 
(Ramsay vermutet Theogenes), Metrodoros, Euagoras errichten ihrem 
Vater bzw. Sohn 1 ) Attalos ein Grabmal. 

Etwa 4—5 engl Meilen nördl. von Sivaslü liegt ein Gehöft Paya- 
malan. dessen Wände mit Inschriften bedeckt waren, die aus einem Trüm- 
merhaufen etwa eine Meile westlich stammen. Dort finden sich Spuren 
einer alten Stadt (Palaio-Sebaste), wahrscheinlich der ersten Anlage 
von Sebaste. 

Ramsay, a. a. 0. S. 413 n. 28. Fragment einer Ebreninschrift aus 
späthellenistischer Zeit. Ist die Ergänzung xaw[#]Wa(f = navfrotviais 
Z. 8 richtig, so würde diese Schreibung ein bemerkenswertes Beispiel 
für o = oi im 1. Jahrh. v. Chr. abgeben. — n. 27. Arg fragmentierte t '<-«7 
Ehreninscbrift auf den Kaiser Tiberius. 

Dios Kome (unweit n.w. von Seljükler). 

Ramsay, a. a. 0. S. 415 n. 29. Tabaklar; Herkunft des Steines t 
unbekannt. Dem [Kaiser M. Iulius Philippus (der Name ist ausgekratzt)] 
und dem gesamten Hause der Z£ßaar[oi errichtet ij (6) Atoaxu>ii[T)7]ü>v 
xarotxia (7) r^]f Xafir^ordry; ^£ßa[a-(fi)r]rjvwv nöXewc ein Denkmal; 
folgen die Namen der iripeXqoa/xEiiwv. Datum: iroug rX' = 246 n. Chr. 

Acmonia (= Ceramon Agora des Xenophon). 

Ramsay, a. a. 0. S. 41 5 f. n. 30; ausführlicher derselbe, Ame-f 6 »- 7 B 
rican jourual of archueology I 1885 S. 146-149 n. 6; wiederholt Journ. 
of hell. stud. VIII 1887 S. 465. Shabban, ungefähr eine Stunde n ö. von 
Akmonia. Ehreninschrift auf L.] Servinius L. f. [Aemijlia Cornutus, einen 


>) Nach Ramsay, a. a. U., der diese Inschrift nicht zu Gesicht bekam, 
offenbar irrtümliche Auffassung. »It must be read war pi <ptXo?exv<u on the 
supposition thai the engraver has twice engraved TE.« 
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t 170 


der drei Legati Augusti pro praetore unter dem Prokonsul M. Aponius 
Saturninus. — Zum teil durch eine Verbesserung Waddingtons, zum teil 
auf grund einiger von Wadd. publizierter Fragmente (Lebas 750. 751), 
die sich auf denselben Geehrten beziehen und wahrscheinlich zu verschie- 
denen Ebreninschriften des Grabmals gehören, ist eine vollständige Re 
staurierung der Inschrift möglich. Das Fragment Leb. 751 (Brunnenin- 
schrift auf der Strafse zwischen Islam-Köi und Ahat-Köi) ist auf grund 
einer neuen Abschrift R.’s herzustellen: oixavopov btt rwv xh)povu]ptxütv 
Stxatrnjpcaiv (= decemvir stlitibus iudicandis; die Übertragung ist neu), 
t apta\v\ 8rjpo[u ‘Ptupattuv Inapytcai Körtpou (2) ol yovjsrf at/roü tu 
ijptpov xarstrxsuaaav; das Fragment Leb. 750: At\pdt(f. Ko[pvo r jrov 

— (2) — [re xoaptw ; xat — und ein von Sterrett kopiertes 

Fragment (Susuz-Köi, Kirchhof): — ffr]y>arTj[y]Jf, npeoße[urrj{ xat dvxt- 
trcpaTTtfot — . Der Text unserer Inschrift ist demnach herzustellen: — rj 

i[Te(prjOev (2) Aoöxtjov ^epourjvtov Ao[uxt'oo uluv (3) Aipt\h’q. 
Kopvoürov, 8£[xavSpov (4) en]: zwit xXr^tovoptxiüv 8txa{arr t piu)V, (5) ra- 
pt'av di/pou 'Puipattuv ixa[ p^etat (6) Kunpuu , dyopavupov, aTpaTT t yo\v , (7) 
npeaßeurijv xai dv7iOTpärr)yo[y (8) Mdpxiu ’Anatvttu Savoupvstvta Aat\avrje 
(9) £nap%eia(, zbv kauTijt ebepy£x[rjv. — M. Aponius Saturninus war 
nach Tac. Hist, ein hervorragender Parteigänger Vespasians im Kriege 
mit Vitellius. Tac. nennt ihn »consularist ; doch ist das Jahr seines 
Konsulates unbekannt. Wahrscheinlich war er unter Vespasian Prokonsul 
von Asien und ist vielleicht als 96. oder 97 in die Liste Waddingtous 
(Fastes des provinces d’Asie) einzuschalteu. — Der Familienuame Ser- 
vinius Cornutus begegnet sowohl in Akmonia, wie in Ancyra (Galatien). 
Ein Inschriftfragment von Akmonia (CIG 3858 add.), neu kopiert von 
Ramsay, lautet: — tI> xutvuv lalartuv — . Die Beziehungen einer so her- 
vorragenden Persönlichkeit, wie des L. Servinius Coruutus, zu beiden 
Städten mochte das Koiuou veranlafst haben, eine Inschrift auf sein 
Ehrenmonument zu Akmonia, wo er ohne Zweifel stationiert war, setzen 
zu lassen. — Vielleicht bezieht sich auf denselben auch das Fragment 
Leb. 765: — r aptav Sypou 'P(upaltu)v bia[p%ttas Küitpoo — (2) — —ja- 
ro[u]pv(b)ou? — 

Alia (bei Kirka, zwischen Susuz-Köi und Hadjimlar). 

Ramsay, a. a. 0. S. 417 n. 31. Kirka. Marmorstele mit Relief- 
bild des Gottes Men in halber Lebensgröfse, leicht nach rechts gewandt, 
mit hoher phrygischer Mütze, den Halbmond auf der Schulter und der 
Votivinschrift: (2) Myvl ’Aaxaq-(3)v<p (4) <Ppdzpa ' Hk~(b)o<f>ütvTö ; (6) 

'AvTt6%ou (7) xai flowte • (8) tou Map -(ß)xo- (10) u (2 b ) dvsfyxav. Datum: 
Stous <tv8' (= 170 n. Chr.). — Der Kultus des AskaCnos begegnet in 
Eumenia, Sardes, Aphrodisias, Apollonia (s. S. 140) und Antiocbia in Pi- 
sidien. Sein Bild findet sich auf Münzen von Alia. 
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Hierocharax (Incharatax bei Hierokles offenbar verderbt, viel- 
leicht richtig: Atyo-Charax, |Ch. = »Einpfählung«]; Anklänge in dem 
Dorfnamen Oturak, Trümmer bei Kilisseh; södl. vom Dindymos und östl. 
von Traianopolis zu suchen). 

Ramsay, a. a. 0. S. 419ff. n. 33. Oturak, Marmorstele. t «« 


Seite I. 

Troos T<fr t ’’ xi rtjp- 

iy ivroXäs dÜavdTwv , 
x k Ipw Tßt A XaXwv na- 
►Ta H#a»aruc En i- 
5 ruypayos ui>T t &ls Ti- 
no xaifji äppttpiaq 
dTjßoTixijt, xa- 
Xoy 8- ( Zerstörtes diidya- 

yoß- Relief; an Tut &- 

10 a iL (— dessen toi xi 

naTfpüfe? Steile ein 0 - 

iXxj\&*ia-? rehge- />0(ff 
ff, i - meifselies xi uni- 
tifoiaav Kreuz. I p öpou- 
U ff iXuTpw- 

eato pap nuXXaüt ix (x>a- 
xuty ßaaaywv • 'Ap%ttpi- 
a £E)ntrüyyavoy TtuTjhi- 
►ra 6tz 6 fiewy ddavaruty 
30 x aXhipwaay adroy dt op- 
äff xi ( , £)jrtrui>/aaoff xi Tartu- 
» (y)upfri) xi rä rixya abrwv 
'Oyr l aipoi xi ’AXi$aydpnf 
xi ’AtrxXäe xi CE)ntrüypayof. 

J6 


Seite II. 

’AJMoarof 'Entrüvpa- 
[►]off ü iou TtuTjVii unö 'Exa- 
TTJff nptUTTj- ff, dtÜTt\p- 

ov und Md- yuu Jaou 

' Hjitodpopo • (Reluf . u Jioff, T pi- 

TOV < Poißou Strahlen- *AppXjpiro\u 

Xpyjau«- haupt. SAruu d- 

X71>% Zerstörtes ä( gä) . 

r . Relief» Q 

l>l ov Reiter Ua ^ 

[o|v nach XP T I°- 

fx\o- rechts, <Mti- 

M einc Aty- 

. . Streitaxt . 

■»«1*- auf der ° S ** 

Schulter OTpt- 

dt tragend.) xi 5- 

\p]o- « XP * 

P°6‘ 

OTtU 

vöpooq iv opots 

X^pTjOfAO- dnTOt 

W*™ T ■ ,Reiief-°" r " l X“ dih - 

p\ m £ e Brust- dHava- 

rtuy na- bild vrtov • 

’A&avd- m ‘ l tw nptit- 

tw dppt- ub * r tpt *[a|- 

[A]Atr^z- vor 0 iw 

xi firjT p't gefal- Tarnt 

"PI 9) Ir- teten (It)cxi 

*axä re- Han ' xya, xa- 

,, , den) 

Xov rt- vupa, 

npwrti- y ’ASd- 

yaruy ’ EnirAvpavoy dpptep- 

ea, owTTjpa narpiduf, yopofti- 

*7]<" 


Seite III. 

A]t9dyarot npwrnt 


(Relief: 


(leerer Raum) 

ICSCIICI. , . , 

Vogel nach ^PX‘*P^ 6 P a ’ 
rechts mit deitpot AtOf* 

Ring im äff xi (’ E)nt rü- 
6 Schnabel.) >/a „. 

off, atu- 

TTfpt- 

ff irar- 
piiu- 

lf) ff, vo- 

U“ #* 
irt. 

Diese merkwürdige In- 
schrift aus dum Jahre 314 
n Cbr.,vont)erderIIprau8g. 
Abklatsche gern zur Ver- 
fügung stellt, bietet eine 
eigentümliche Mischung 
von christlichen und heidni- 
schen Formeln Sie scheint 
mehrere Glieder einer Fa- 
milie zu erwähnen, von 
denen wenigstens zwei das 
Amt eines dppteptui in 
einem heidnischen Kult be- 
kleideten. Ein Ausdruck 
auf Seite 1 Z 7 zeigt, dass 
Atyocharax noch 3 14 u Chr. 
ein heidnischer Ort war. 
Seite I Z 3 begegnet das 
neugriechische elpat oder 
Tpt. — Der Name Manes 
Daes (oder Daos?), Helio- 
dromos Zeus (S HZ. 4.5.) 
ist eine merkwürdige Kom- 
bination. Manes war der 
Vater des Akruon, des 
Gründers der Nachbarstadt 
Akmonia, und deshalb zwei- 
fellos der Hauptgott dieser 
Gegend; daher seine Iden- 
tifizierung mit dem grie- 
chischen Zeus. 


i) Vielleicht W[*]<x? 
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Diokleia (Dola oder Doghla); an der direkten Strafse von Ak- 
monia nach Eukarpia und der Peutapolis. Letztere Bezeichnung, ge* 
rechtfertigt durch Act. Synod. V., 553 n. Chr. (Labbe, S. 223), umfafst 
fünf alte Städte im Thale von SandUklU: l) Eukarpia (zwischen den 

Dörfern Mentesch, Maghajil uud Ille Mesjid), 2) Hieropolis (Kotsch- 
Hissar), 3) Otrüs (Tschor-Hissar), 4) Stektorion (Emir-Hissar), 5) Bru- 
zos (Kara-Sandüklü). — Die Strafse ist noch wichtig als Araberstrafse 
von Uschak nach SandUklU. 

1 197 Ramsay, a. a. 0. S. 422 n. 34. 10 Min. westl. von Dola (Doghla). 

Den L. Septimius Severus, viov 'IIXiov, ehrt (6) fj npoxsxptpdvyj xoü Mo- 
fe-(7)ai/tSv ot/pou J tdxXeta. Dalum: (13) ypaji/iareb-(l4) ovroi rop <5ij- 
fiou (15) Mdpxou ß' roö Oba-(lfi) Xep/ou ■ exou i irr.a' — 197 n. Chr. — 
Die Stadt wird in der Inschrift als den Moxeanen gehörig bezeichnet; 
ebenso auf einer Münze des Britischen Museums. 

Hieropolis (Kotsch-Hissar). 

Ramsay, a. a. 0. S 431 u. 41. Kirchhof zwischen zwei kleineu 
Dörfern, beide Kuyujak genannt, Vj St. nördl. von Kotsch-Hissar. — 
1 276 Kleine Marmorsäule; ursprünglich Meilenstein des Kaisers Probus (276 
2 —282 n. Chr.). Nach der Thronbesteigung Diokletians (284 n. Chr.) 

wurde der Name des Probus ausgekratzt (der Horizoutalstrich des TT 
Z. 4 ist der einzige Überrest des ursprünglichen Namens) und statt seiner 
t 284 der des neuen Kaisers eingegraben : Aya8j} (2) Tw alwvi'w [^/zjö»v 

(3) auTuxpdropt (4) M. Abp. — J wxXrjTta\vw 2’\Eßa<rr[tp (5) yj Xapnpo- 
xdxTj (G)'kponoXeiTwv (7) ndXtg. Die Änderung wurde offenbar unmittel- 
bar nach der Thronbesteigung des Diokletian, bevor dessen Gentilname 
bekannt war, vorgenommen, sodafs die Namen M. Aur(elius) unverändert 
gelassen wurden. Wahrscheinlich war schon eine Änderung auf den Kai- 
ser Carus (282 — 283 u. Chr.) vorhergegangen, der jene Namen führte. 
1 28 « Im Jahre 286 wurde eiue zweite Inschrift (lat.) an der linken Seite der 
ersten auf die Imperatoren Diokletian und Maximian hiuzugefügt. Im 
t 292 Jahre 292 wurde eine neue Zugabe vorgenommen, beginnend auf der lin- 
ken Seite der letzten Zeile der zweiten Inschrift: Tobe e7r[<-(2)(rav£<mz- 
(3) zo’>t Kat-(\)oapae QXa. ObaX. Kwvardvrtov (6) xai /izfJ.] ObaX. Ma- 
ftptavbv (7) i) ' leponoXsiTwv (8) noXif. Endlich wurde in späterer Zeit, 
vielleicht während der Kriege zwischen Licinius und Konstantin, der Name 
des Constantius getilgt, uud hiermit endete die wechselvolle Geschichte 
des Meilensteins. 


Naos oder Nae (Ineh). 

1 88 Ramsay, a. a. 0. S. 432 f. n. 42. Säule im Dorfe Ineh (der alte 

Name ist noch unter dieser Form beibehalten): Abxuxpdzopt [doptnavw] 
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(2) Kataapt Zeßaarw repp-(3)avtx<p tu fit', Aouxttp Mtvouxtu) (4 b ) Po6- 
tftp üffiaro«;'), (4*) izous poß’, pr r \>u{) llavrjpon, (5) oi iv ,\dsc xarot- 
xo'jvrst 'Pwpawt re xa't — . Datum nach deu Konsuln von 88 n. Chr. 
and dem Jahre 172 der asianischen Ära. Das Pränomen des Rufus war 
bisher zweifelhaft in den Fasti. 


Cidyessus (Bulja, im östl. Teile von Sitschanli Ova). 

Ramsay, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 467. Von einer y j* 7 
Ebreninschrift ist nur lesbar der Name des Kaisers Gratian und: fj Kt- “*** 
fiuqaatwv nöitc. 


Otrus (Tschor-Hissar). 

Ramsay, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 478. Basis mit 
Ehreninschrift: ’Alefavfipov Maxefiuva \ xTtaTyv r^,- nöiea/{. — Alexander 
der Gr. würde in einer der Kaiserzeit angehörigen Inschrift nicht ein- 
fach als Makedoner bezeichnet worden sein; vielmehr begegnet der Ge- 
ehrte auch auf Münzen von Otrüs (ntn 200 — 215 n. Chr.) mit der Le- 
gende: Ai-i^avSpo; äoi(ip/r t z dvib^xzv 'OTpor^vfitv. Ihren berühmten Mit- 
bürger ehrte die Vaterstadt durch Zurückführung seines Geschlechtes auf 
Alexander den Gr. 


Troconda (= Augustopolis?). 

Ramsay, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 493. Verstüm- 
melte Votiviuscbrift des Eire[naJios, S. des Menophilos, an den Zeus 
(Jei), ’jnkp firjp.o[u] Tpoxovfi^vfitv. 

Oenia (unweit Aresli). 

Ramsay, a. a. 0. S. 496 n. 1. Rest eines Namenverzeichnisses. 
— n. 2. Fragment: — (2) fitwpthu\oa7o'> (3) iyeveTo rph [2£ KaXavfiüivt. 
(4) — Twtra x'jptu pd[netv? (5) — fiöypn ouvxMjTwj (6) — l]dtoi At- 
xivvtoi HonXioo (7) — ntpt tuutou npriy/iaro ; — (8) — sypaipzv r f sfiw- 
xev Ttatv dtfet - (9) — ifituprjatiro eii ia/tizrp ijpipav (10) — npea- 
ßeuTat e!{ ’Aertav fitaßdvree — . 


Anabura (Kara Agatsch). 

Sterrett, Preliminary report of an arcbaeological journey made 
in Asia Minor. Boston 1885. S. 13 f. n. 11. Neue Kopie der Weihin- 
schrift Ramsay, MDAI VIII 1883 S. 70 n. 1 (Röhl II, 104 f.). Z. 26: 
drtüyovoi statt drtuyuvut. 
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Neapolis (Tscharük Serai) unweit Anabura. 

Sterrett, a. a. 0. S. 11 n. 6. Phrygische Grabschrift: loavtaspov 
xvoupa-{2)ve xaxvv Saxerat vt (3) pavxaTtsrtTTeri (4) xvzpuastTOD. — 
n. 7. Aiplar (in der Nähe des vorigen, 1 St. sOill. von Kara Agatsch). 
Gleichfalls phrygisches Fragment: Iooxem/iov t« xaxvv öS - . 

Antiochia Pisidiae (Jalobatsch). 

Sterrett, a. a. 0. S. 9 n. 4. Ebreninschrift: A'jp. Jtowat (2 )«v> 
ruv d£:o - (3 ) ÄoydiTuruv k - (A) xaTvvzap'^vv (5) peytiuvAfnov (6) ij Aapnpä 
tüiv Av-(1 1 ~ioyiuiv fiijrpii - (8) "o/<f inetxtat (?) (9) re *[«]< ri;[c] t'tprj- 
(10)wj» Ivexa. 

Mordtmann, Archäol.-epigr Mitteil, aus Österreich VIII 1884 
S. 193 n. 1 (nach Abklatsch des Dr. Schmidt, Unterdirektors der Ägyp- 
tischen Douaneu). Siebenzeilige Grabschrift der Aurelia Valeutilla auf 
ihren Gatten Aurelius Makedon. 

Sterrett, a. a. 0. S. 11 n 10; Ramsay, American journal of 
archaeology I 1885 S. 143 fl. n. 4. Hissar, Vj St östlich von Antiochia 
Pisidiae. Widmung: Tä-^v Eu-{%)p.evij rjj (3) KvXa>vet\4)<p Ttßepto - ( 5) 
ttoäbitwv Ha7![n-( 6)r J viüv ’Ofivvnd-i l)mv ßo’jty, Sypo;. — Nach Sterrett 
Weihinschrift der drei Städte KoXuivtta Ttß£pio7iuXet7iöv (= Antiochia), 
Oronda und Pappa; nach Ramsay vielmehr Hasisinschrift einer der Tyctie 
Eumenes von Colonia (= Antiochia) von Bule und Demos der Stadt Ti- 
beriopolis Pappa errichteten Statue. Die Legende Teßeptetuv Ilanmjvwv 
findet sich auf einer Münze im Brit Mus. Nach unserer Inschrift war 
der richtige Name des pisidischen Volkes 'üpovoett (Ptolem.: ' OpovStxoc, 
Polyb.: VpoavSeie). Im Gebiete desselben lugen die Städte Misthia und 
Pappa. Der Stadtname Oroanda verdankt seine Entstehung einem Mifs- 
Verständnis von Polyb. 22, 25. 36 durch Livius (38, 37. 39) und Plinius 
(6, 24). Die Inschrift wirft ein wertvolles Licht auf die Lage von Pappa. 

Apollonia. 

Ramsay, Journal of hellenic studies IV 1883 S. 417 n. 32. Grenz- 
stein: "üpoe tepiii xat d<r/-(2)J«; Üeoü iiwpavov (3) .1 ftjvö{ Affxatjvov. 
— Über den Kult des Men Askaönos vergl. zn der Inschrift von Alia 
(S. 136 u.). 

Hadrianopolis Phrygi&e (unweit Kara Agka. S.O. Phrygiens). 

Sterrett, Preliminary report of un archaeological journey made 
in Asia Minor. Boston 1885 S. 10 n. 6. Grabschrift eines Abprjleto; 
Zw-(2)Ttxi>: HauAeivou (3) ASlpia^om^eirr^ auf sein Weib Aure - - da. 
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Mordtmann, MDA1 X 1885 S. 16 n. 3. Nach Phrygien gehört 
eia irrtümlich uacb Salouichi verwiesener Grabstein im Tschinili Kiösck 
zu Konstantinopel ( Dethier, Archäol. Aufsätze S. 113; Reinach, Catalogue 
n. 244). ''Arnpiov (= "Aitytov) weiht (xareeisptuaev) ihren Mann l'dstoi der 
ZwrtfiT, 'Exdzij. Ar.eXXä; und l'decos ehren ihre Eltern I yovfc). Darunter 
die Kttnstlerinschrift: Tsi/ida; Mouppareavdf. — Die Inschrift zeigt auf- 
fallende Ähnlichkeit mit der aus Cotyaeum stammenden Grabscbrift C1G 
3827 9 = Lebas 805, welche gleichfalls die Formen l’ui?etpj] und xa- 
recipioaev bietet. Letztere barbarische Form scheint speziell phrygiscb 
zu sein, wie auch die Namen '’Anpto» und Tetpeas namentlich häufig in 
Phrygien begegnen. Auch die HiuzufUguug des Namens und Ethnikons 
des Steinmetzen ist der phrygischen Epigraphik eigen. 


XVIII. Galatia. 

Pessinus (Halabissar und Sivrihissar). 

v. Domaszewski, Archäol.- epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 
1884 S. 96 — 101 hat unter dem Titel »Briefe der Attaliden an den Prie- 
ster von Pessinus« mehrere Inschriften neu herausgegebeu, die sieb auf 
dem armenischen Friedhofe in Sivrihissar befinden, wo sie von Mordt- 
mann 1859 aufgefunden wurden. Letzterer hat sie veröffentlicht in den 
Sitzungsberichten der Kgl. Bayrischen Akademie der Wissenschaften 1860 
S. 180 — 189- Ohne Zweifel stammen dieselben, wie alle antiken Reste in 
Sivrihissar. aus dem nahe gelegenen ßalahissar, dem alten Pessinus. Die 
Fragmente A und B sind auf einem einzigen, C und D jedes auf einem 
besonderen Marmorblocke geschrieben. Wahrscheinlich stammen diese 
Blöcke von einem gröfsern Denkmale, vielleicht von einem Tempel, wel- 
chen die Attaliden in Pessinus erbauten (vgl. Strabo p. 567). — In der 
Anordnung der Fragmente ist der neue Herausg. Mordtmann gefolgt. 

Das Fragment A stammt aus der Regierungszeit Eumenes II., seiner er- 
steren Hälfte nach aus dem Jahre 164/3 v. Chr. Die Briefe in dem im/> t 
Fragmeute B sind wohl noch uuter der Regierung desselben Herrschers 
geschrieben, da sich Attalos nicht Köuig nennt. Aus den Worten des 
Fragmentes C Z. 14 f. : ijv xat nepi row ädeXipov ia^uaav hat Moramsen 
(8. u.) mit Recht eine Beziehung auf Eumenes II. erkannt; demnach ist 
dieser Brief später geschrieben, als die Briefe in A und B. Die Stelle 
des Fragmentes D bleibt auch jetzt unbestimmbar. Die historische Be- 
deutung der Briefe hat Mommsen, Röm. Gesch. II 7 52 erörtert. Er hat 
auch erkannt, dafs der im Fragmente C, 3 als Teilnehmer am Familien- 
rate genannte Athenaios der bekannte Bruder Attalos II. ist. Dies ist 
um so wahrscheinlicher, als auch Sosandros C. 4 bei Polybios 32, 27, 10 
als avvrpofoi des Königs erwähnt wird. 
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Derselbe, a. a. 0. S. 184 f. Balahissar. S. 184 n. 51. Archi- 
trav. Schlufs einer Strafandrohung. — n. 52. Grabstein des Aur. Dio- 
genes, S. des Tyrannos, und seines Weibes Kyrilla. — n. 53 (Mordtmann, 
Sitzungsber. der bayr. Akad. 1860 S. 193 n. 4). Grabstein der Tenat . na 
’Avriovi'a und ihrer Tochter. — n. 54 (Mordtmann, a. a. 0. n. 3). Grab- 
stein des Alexandros, mit Strafandrohung. Z. 9 — 11: b dvuyuiv. — 8. 185 
n. 55. Wandinschriften einer Grabkammer: l) rechter Hand: Grabschrift 
des Polydoros, S. des Libanos, und seines Weibes Ammia, T. des Philo- 
xenos (xaveoxEuaaaav). 2) linker Hand: a) Grabschrift des J toyetvi/t 
Zayaptou und seines Weibes (y wext QetXfrJSt)-, b) der Asklepia auf ihren 
Mann hepmizyt. 3) Dem Eiugang gegenüber Grabschrift des 7<rxu/ivo; 
(vorgeschlagenes Iota) Izpdßu>vo; auf seine Mutter Tatia. 

Derselbe, a. a. 0. S. 180ff. Sivrihissar. S 180 n. 37. Weih- 
inschrift: Mrjzpt Heüjv lazupeivatai ’Evijxdun Mdvyc Hut: - -, (2) tfsve- 
xXeoue Si dneXeuöepo;, zoitg fXttouz (?). — S. 181 n. 38. Grabschrift 
des Aur. Kyrilos, S. des Seleukos, auf seinen Bruder Seleukos und seine 
Braut (wv<prj) Karpurnia (so). — n. 39. Grabstein der Tertia, T. des 
Dionysios, und ihrer Tochter Asklepia. — n. 40 des Aup. Ilav^yöptoz 
Eoijbcou. — n. 41. Grabschrift des Marcus Venustus und der Hagia auf 
ihre Eltern. — n. 42. Grabthür mit der Grabschrift eines Epaphrodeitos. 
— S. 182 n. 43. Bruchstück vom Architrav eiuer Grabthür: d\pycepsu; 
r i)v o--. — n. 44. Cippus (= Mordtmann, a. a. 0. S. 195 n. 15). Grab- 
schrift des Aup. Uor.Etu; laXXeixou und seines Weibes Texoöaa BaaetXou 
Suvxpobza. n. 45. Grabthtir mit der Grabschrift der Euphrosyne auf 
ihren Mann Sagarios. — n. 46. Stele mit der Grabschrift der Dada auf 
ihren Mann Alexandros und ihren Sohn Dios. — S. 183 n. 47. Grab- 
stele des Mdpxos Mdvzou auf sein Weib EtX[a\pdt. — n. 48 des Argeos 
Helios auf seine Mutter Kydilla und seine Schwester Lollia. — n. 49 
christlich. — n. 50. Stele mit dem Scblufs eiuer Strafandrohung. 


Germa und Umgegend. 

v. Domaszewski, Archäol.-epigr. Mitteil, ans Österreich VII 1883 
S. 186 n. 56. Jolanta. Stele mit Grabschrift des Antonius auf sein Weib 
Nikostrate. Darunter Grabschrift des Antonius und seines Bruders Ni- 
kandros mit der Schlufsformel: x^P u ( = y/apot) uan; b dvapcpubaxiuv. 
— S. 187 n. 69 (= Rarasay, BCH VII, 24 n. 14; vgl. Röhl II, 106). 
Ebd. Grabschrift auf Mania, T. des Damostratos. — n. 60. Ebd. (= 
Ramsay, a. a. 0. S. 23 n. 13; vergl. Röhl II, 106). Grabschrift einer 
7i?]^fC auf ihren Gatten Domnos und ihre Kinder Domnos und Mesos. — 
n. 61 (= Ramsay, a. a. 0. S. 24. Ebd. Zwei in den Felsen gehauene, 
stark verwitterte und schwer leserliche Fragmente, wohl einer Grabschrift; 
u. a. b Z. 2: ' laxwß . — »Ramsay giebt a. a. 0. die beideu Fragmente 
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in umgekehrter Reihenfolge; sicher irrtümlich, da ich eine genaue Zeich- 
nung des Steines genommen habe.« v. D. — n. 62. Gesek. Grabschrift 
des Ale]xandros, Po[le]mon. Dulion, — an und [Phjoteinos auf ihren Vater. 
— S. 188 n. 63. Ebd. Grabstein des Manes und der Kyrilla. — n. 64 
(= Ramsay, a. a. 0. S. 23 n. 12; vgl. Röhl a. a. 0.). Jerma, Dorfbrun- 
neu. Fragment der Grabschrift auf einen dvrtarpazrjo;. 

Ramsay, Journal of hellenic studies V 1884 S. 263 n. 4. Kara 
Hodscha, ca. I 1 /» St. s.ö. von Myrikion. Im Jahre — , im Monat X]a[n]- 
dikos errichtet — os, S. des Ge[ll]ius, seinem Weibe Statilia einen ßa*~ 
fiu{ und eine &üpa als Grabmal. — Statilia hat zu Lebzeiten einen Sma- 
ragd und zwei silberne Armbänder als Pfänder versetzt; x[/2v?] pjj dno- 
otoij, " Oatov dt'xeov , "Hkte hupte, fjpeci ix[o]txijaaze aürijv vexpäv xai vä 
vexva Zwvr[a. — Bwpbs und H6pa begegnen nicht selten auf phrygischen 
Grabmälern. Wurde nur ein Altar errichtet, so hielt man es für nötig, 
das Wort «Thür« noch zuznfügen. Letztere wurde als Bindeglied zwi- 
schen dem Reiche des Lebens und des Todes betrachtet. 


Ancyra. 

Th. Mommsen, Res gestae Divi Augusti. Ex monumentis Ancy- 
rauo et Apolloniensi iterum edidit. Accedunt tabulae XI photolith. 
Berl. 1883. LXXXXVII, 223 S. gr. 8. 12 Mk. — Dasselbe, in usum 
scholarum. Berl. 1884. 39 S. gr. 8. 1,20 Mk. — Französ. Über- 

setzung; Mommsen, R. g. D. Aug., d’aprös la derniöre recension, avec 
l'analyse du commentaire de M. Th. M., par C. Peltier, sous la dir. 
de R. Gagnat. Paris 1886. VIII, 92 S. 8- 

Rez.: LCB 1884 n. 19 Sp. 664/5. Nitsche, Berl. philol. Wochen- 
schr. n. 40 Sp. 1250 — 1253. B., Cultura V, 13 S. 503 — 505. Borraano, 
DLZ n. 48 Sp. 1769 — 1761. Seeck, Wochenschr. f. klass. Philol. n. 47 
Sp. 1475 — 1481. Pöhlmann, Histor. Zeitschr. XIX 1885 S. 88/89. Re- 
vue crit. n. 24 S. 463/4. Joh. Schmidt, Phil. Anzeiger XV S. 397 — 399. 
Th6denat, Bulletin crit. 1886 n. 6 Sp. 105—113. 

Die neue Ausgabe der verdienstvollen Abhandlung hat im Vergleich 
zu der ersten manche ins Auge springende Vorzüge. Während die erste 
Ausgabe (1865) hauptsächlich auf den Abschriften oder Zeichnungen der 
Franzosen Perrott und Guillaumc (1861) beruhte, die in liberalster Weise 
Mommsen ihre Aufnahmen zur Verfügung stellten, bevor sie selbst die 
Ergebnisse ihrer im Aufträge Napoleons III. unternommenen Reise nach 
Galatien veröffentlichten, stutzt sich die gegenwärtige Ausgabe auf Ab- 
güsse des Originals in den Berliner Museen, die, von Humann unter thä- 
tiger Beihülfe v. Domaszewskis im Juli 1882 entnommen (vgl. den Reise- 
bericht des letzteren in der Sitzung der archäol. Ges. zu Berlin vom 
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3. April 1883 Phil. Wochenschr. 1883 n. 18 Sp. 565 567), das Original 
fast ersetzen. An Stelle der bescheidenen Nachbildungen der französi- 
schen Aufnahme auf drei Tafeln sind jetzt elf Tafeln grofsen Formats 
mit prächtigen Abbildungen in Lichtdruck getreten. Der Inhalt ist durch 
neue, wertvolle Untersuchungen ergänzt; der Text der Inschrift ist unter 
der Hand Mommsens namentlich hinsichtlich der Ergänzungen überall 
vorgeschritten, sodafs die Abhandluug als eine abschließende betrachtet 
werden kann — Die 35 Kapitel der Inschrift, die er als einen »Rechen- 
schaftsbericht des Augustus« auffafst, sondert M. in drei Hauptabschnitte: 
1) Kap. 1 — 14 honores, 2) Kap. 15 — 24 inpensae, 3) Kap. 25 — 35 res 
gestae; ohne zu verschweigen, dafs zahlreiche Verstöfse gegen dieses 
Einteilungsprinzip begangen sind. - Die treffliche Publikation Momm- 
sens bot den Anlaß zu erneuter Prüfung des hervorragenden Denkmals. 
Bormann, Bemerkungen zum schriftlichen Nachlasse des Kaisers Augu- 
stus, Rektoratsprogr. der Univers. Marburg 1884 deutet entgegen der 
M. sehen Auffassung das Dokument als die von Augustus selbst bei Leb- 
zeiten verfaßte tirabschrift und bietet zum teil abweichende Erklärungen 
und Ergänzungen. Job. Schmidt, Zum Monum Ancyr., Philologus 
XLIV 1885 S. 442 470, liefert kritische Erörterungen und Ergänzuugs- 
vorscbläge und gelangt zu dem Resultate Bormanns, daß die Auffassung 
als Grabscbrift Auswahl, Einleitung und Anordnung des Inhaltes in das 
hellste Licht setze. Derselbe, Über die tirabschrift des Augustus, 
Philologus XLV 1886 S. 393—400, sucht diese Ansicht gegen die Ein- 
wendungen von Hirschfeld, Zum Monum. Ancyr., Wiener Studien VII 
1885 S- 170 — 174, zu verteidigen und durch neue Argumente zu stützen. 
Nissen, Die litterarische Bedeutung des Monum. Ancyr., Rhein. Mus. 
XLI 1886 S. 481 -499, teilt die Auffassung von Bormann uud Schmidt 
und erweist, daß die tirabschrift des Augustus hinsichtlich ihrer Gliede- 
rung des Stoffes nach äußeren Rubriken (nicht, wie in der römischen 
Geschichtschreibung bis dahin üblich, nach der Zeitfolge) für die Histo- 
ria Augusta seit Sueton, der ihr für seine der Gattung der Kaiserbio- 
graphieen als Muster dienende Vita Augusti den Plan entnahm, vorbild- 
lich geworden ist. Wölfflin, Über zwei Inschriften der Kaiser Augu- 
stus und Hadrian, Sitzungsberichte der bayr. Akad. der Wisseusch. 1886 
S. 253 — 287, zieht interessante Parallelen zwischen dem Mon. Ancyr. und 
der Inschrift von Lambaesis. Nach v. Wilamowitz-Mölleudorff, 
Res gestae Divi Aug., Hermes XXI 1886 S. 623 — 627, ist »das Verzeich- 
nis der Tbateu des Augustus« nicht seine tirabschrift, sondern enthält, 
wie die als Seitenstück zu betrachtende Inschrift Hadrians in Athen 
(Paus. 1, 5, 5), »für die vielen Ämter, die das Vertrauen des römischen Vol- 
kes in seine Hand gelegt hatte, eine tiescbäftsübersicht und einen Rechen- 
schaftsbericht, damit sein Amtsnachfolger das Erreichte, das Vorhandene, 
das Anzustrebende rasch und völlig überschauen könnte. Die Res gestae 
Divi Aug. sollen den Divus rechtfertigen; darum stehen sie au den 
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Wänden der Tempel des Gottes. Kurz und knapp, klar und wahr spricht 
Angustus es aus, womit er sich den Himmel verdient zu haben glaubt.« 

— Vgl. weiterhin: Job. Schmidt, Zum Mon. Ancyr., Philologus XLVI 
1887 S. 70 — 86, Mommsen, Der Rechenschaftsbericht des Augustus, 
Histor. Zeitschr. XXI 1887 S. 38S — 397, Geppert, Zum Mon. Ancyr. 
Progr. des Grauen Klosters. Berlin 1887. 18 S. 4. 1 Mk. (Rez. der 
letzteren Abhandlung von Zippel, Wocheoschr. f. klass. Phil. IV n. 49 
Sp. 1515/16). 

v. Domaszewski, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1885 
S. 114 — 124 teilt nach Abklatschen, die er durch Humanns Vermittlung 
erhielt, sowie nach einer Anzahl von Photograph i een des Russen Erma- 
kow, die ihm Mordtmann überliefs, folgende unedierte bezw. revidierte 
Texte mit: S. 118 n. 75. Den P. Severus, (2) ßaadsiuv xa[J (3) rer pdp- t us 
%wv (4) dndyovov, der unter Hadrian und Antoninus Pius die höchsten ~ 181 
Staatsämter, u. a. das Konsulat und Pontifikat, bekleidete, (13) Siotx/j- 
aavra ra iv (14) Eopltf. npdypa ra, ifvlxa I1o<jß[Xt- (15) xto( MdpxsXXo; 
oiä r)jv x/wj-(16)fffv rijv lotidatxijv pe-aßeßqxet (17) dnu l'upfag (bei 
dem Aufstand der Juden wegen Anlegung der Kolonie Aelia Capitolina 
an Stelle des zerstörten Jerusalem 131 — 133 n. Chr.) u. s. w. ehrt als 
seinen Wohlthäter M. Iulius Euschemon. — S. 116 n. 68. Fragmentierte t iss 
Ehreninschrift, wahrscheinlich auf Antoninus Pius; aus dem Jahre 138 
n. Chr. — S. 119 — 122 n. 81. Ehreninschrift auf einen Kaiser, wahr- 
scheinlich Antoninus Pius. Auf das fragmentierte Präskript folgen in 
zwei Kolumnen zu je 60 Zeilen die Namen der Stifter. — S. 117 n. 72. 

Den Ti. Iulius Iustus Innianus y’ , apypepia , xrhrrr/v riyc pTjTponuXeuji 
u. s. w., ehrt die J tue Tayvoü. — Vgl. u. n. 65 die Votivinschrift 

an den Zeus Tavianos. Zu dem berühmten Heiligtum des Zeus in Ta- 
vinm, der Hauptstadt der Trokmer, s. Strabo XII p. 567. CIL III 860. 

1088. — S. 115 n 67. Fragment der Ehreniuschrift auf einen Mann, 
der sich in baulicher Hinsicht um die Stadt verdient gemacht hatte. — 

S. 1 14 n. 66. Jt]l TaowavJj errichtet Pjlancius Krateinos eine Votivin- 
schrift. Vgl. o. zu n. 72. — n. 66. Grabschrift des AJurelius (2) M]i- 
thridatikos, (3) ixazdvrapyot\ Xeytd (so) vo? y' (4) I'aXhxr^, auf sein Weib 
Alexandra. — S. 116 n. 69. Grabschrift in einem Distichon, dessen He- 
xameter durch Fehlen des Eigennamens unvollständig geblieben ist. — 
n. 70. Aquilina, T. des Archedemos, errichtet für sich und ihre Familie 
ein Grabmal. — S. 117 n. 71; vor der Publikation mitgeteilt von Mordt- 
mann, KE<P2 XV 1884 S. 50. 'Epp£]pw ; errichtet seiner Gattin Da- 
maflis ein Grabmal Z. 1: Xatperat (= yat'pe re); unter der Inschrift in 
einem Kreise: xal oi>. — n. 73. C1G III 4026 Z. 1: dpxtjffavra, 8: atc 
mXXax (t{ sicher nie vorhanden), 10: tepd ßouX[n]ia. — n. 74. Photo- 
graphie von CIG III 4028. — S. 119 n. 76. CIG 4035 Z. 1: fl. Ilop- 
tuüviov, 6: 7. Ad. MaxeSdiv. — n. 77. CIG 4050 Z. 4: ypijatpcjxa, 6: 
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isöki, 6: yiyuvev. — n. 78. CIG 4067 Z. 2: Xepourjvta. — n. 79. CTG 
4072 Z. 2: rjJ idla pyzpl dsazt). — n. 80. CIG 4075 nach einer Photo- 
graphie, auf welcher die letzte Zeile fehlte. — S. 1 22 f. n. 82 — Mordt- 
mann, Marmora Ancyrana p. 15 n. 4, mit einigen berichtigten Lesarten. 
Etwa gleichzeitig mit der Inschrift BCH VII, 16 n. 3 (= Röhl II. 105), 
die in einer Anmerkung nochmals mitgeteilt wird. — S. 123 n. 83 = 
Mordtmann, 1. c. p. 20 = BCH VII, 20 n. 7 (= Röhl, a. a. 0.). — 
S. 124 n. 84 = Mordtm., 1. c. p. 21. — n. 85 = BCH VII, 17 n. 4 (= 
Röhl, a. a. 0.). 

Mordtmann, KE<P1 XV 1884 S. 50 n. 1. Zu Ramsay, BCH VII, 
19 n. 6 (= Röhl, a- a. 0.). Z. 8/9 ist zu lesen: iauzTjt nazepa xa't r^>6- 
r[Ep]ov. — n. 2. Ramsay, a. a. 0. S. 17 n. 3 (= Röhl, a. a. 0.) erklärt 
den Ausdruck zbv rtpcbzov -rije ir.ap%e!ou Z. 2 irrtümlich = t. np. zyf 
iTtapiias. Wahrscheinlicher ist izzap^etot — in. itoAt:, /ujrpöitohe zr t { 
inap^tai. Jene Bezeichnung wäre demnach gleichbedeutend mit r.pmz. 
ttjC nöXsate. — n. 3. Ramsay, a. a. 0 S. 18 n. 5 (= Röhl II, 106) ist 
Ailia Matrona zu lesen, wie schon Röhl vermutete. — Ramsay, a. a. O. 
S. 21 n. 9 bringt die letzte Zeile: xa't au in Verbindung mit dem über 
der Inschrift stehendeu Xatpe ; doch s. o. n. 71. 

v. Domaszewski, Arcbäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1885 
S. 125—131 teilt eine Reihe unedierter Texte aus einem sehr fehler- 
haften, wahrscheinlich von dem ancyranischen Apotheker Leonardi ver- 
fafsten türkischen Manuskript mit, welches 138 griechische und lateini- 
sche Inschriften enthält, fast alle aus Ancyra selbst: S 125 n. 86. Frag- 
ment einer Ehreninschrift der <pofy Xsßaa[ rij auf einen verdienten Mit- 
bürger; zu ergänzen nach den gleichlautendeu Dekreten anderer Phylen: 
CIG 4025 a. b. c und o. n. 72. — n. 87. Fragmentierte Ehreninschrift 
aus Hadrianischer Zeit; zu ergänzen nach CIG 4022. — S. 1 30 f. n. 98. 
Fragment eines langatmigen Psephisma der ökumenischen Dionysischen 
Künstler und Genossen zu Ehren des Kaisers Hadrian. — Die Inschrift 
ist schon herausgeg. von Ramsay, BCH VII, 17 n. 4 (= Röhl, II, 105). 

— S. 126 n. 89. Fragmentierte Ehreninschrift des Acßivijiot llopxätvtos 
xopvtxouXdptot auf seinen Patron. — n. 90. Schwer verständliches Frag- 
ment einer Ehreninschrift. — n. 88. Neuer Abklatsch von CIG 4023. 

— S. 127 n. 92. Die fofy e' Jt[ayeC(ov? ehrt die K[l.] Balbeina aus 
erlauchtem Geschlecht. — n. 93. Unverständliches Fragment. — S. 129 f. 
n. 97 = Mordtmann, Marm. Ancyr. p. 18 n. 6. Die <puty C ehrt die 
vielnamige 2[ep]our t vta Ko\pv\uüza Kopvrßia u. s. w. aus vornehmer Fa- 
milie. — S. 128 n. 96. Bauinschrift; zu ergänzen nach der gleichlauten- 
den Inschrift CIG 4051. — n. 95. Die Xeourjpiavol 01ym[p]ios und Heli- 
kon errichten den atorrjpat eine Weihinschrift. — S. 127 n. 91. Phjilo- 
xenos, S. des Aquila, errichtet zu Lebzeiten sich und den Seinigen ein 
Grabmal unter der Form der Weihung an die unterirdischen Götter. — 
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S. 128 n. 94. Grabschrift auf Tp£[ß]toe drjpu[a]zpazoi. — S. 131 f. Zwi- 
schen Ancyra and Samsura. — S. 131 n. 99. Akardja, in der Nähe des 
Salzsees. Fragmentierte Ebreninschrift von Bule and Demos auf den 
Kaiser Marcus Antonias. — n. 101. 2 St. von Merziwan. Grabstein des 
Veteranen P. Sulpicius Germanus. — S. 132 n. 102. 1 St. von Merziwan. 
Grabstein des 18jährigen Proklanos, S. des Proklos. — n. 103. Gabei- 
nios Ereinianos errichtet seiner Schwester Gjabeinia ein Grabmal. Da- 
tum: ezoui pfc', wahrscheinlich = 169 n. Chr. 


Carallia (Kerelü). 

Radet und Paris, BCH X 1886 8. 602 n. 4. Sarkophaginschrift 
des Theophilos, leßaozu') dr. eXeüdepot imzponot (= procurator Augusti), 
auf seinen Sklaven Kalligenes. 


Iconium. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 505 n. 10. Rest einer Votivinschrift 
auf den Zens Megistos. — S. 504 n. 7. Grabschrift des OHäSou; und 
der Dada auf ihren Bruder Proklos. — S. 503 n. 6. Rest einer Grab- 
schrift mit der interessanten Verwünschungsformel: xe^oXtu-(6)psvov 
s^oizo (7) MfjVrx xaza^8d-(8)vwv. 


Alibei-Köi. 

Radet und Paris, a. a. 0 S. 506 n. 11. Verstümmelte Grabschrift 
auf JoüSouv zijv vuptprjv. 


Elm asun. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 508 n. 16. Den Veteranen M. Au(re- 
lius) Papias ehrt seine Tochter .pp a. — n. 16. Basis. Antonius und 
Pontius ehren ihren verstorbenen Vater Valens durch eine Bildsäule. — 
n. 17. Eine Frau ehrt ihren verstorbenen Gatten Nu[nn]os, S. des Im- 
mulis, durch Errichtung einer Bildsäule. 


Zosta (nach den Herausgg., a. a. 0. S. 511 zu n. 27 
wohl = Lystra). 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 509 n. 19. Der Veteran Iulius Rufus 
bekränzt den verstorbenen Aelius Flavius Demetrius. — n. 20. Grab- 
schrift des Nonnos, S. des N[o]sis, auf einen Veteranen der 4. Legion, 
— Aelius (?) T. f- Fabia. — Die 4. makedonische Legion, welche in 
Spanien stand, wurde unter Vespasian aufgelöst Es kann sich daher 
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nur handeln um die 4. skythische oder flavische. Unter Severus Alexan- 
der garnisonierte erstere in Cölesyrien, letztere in Mysia superior. — 
S. 510 n 21. Dürftiges Fragment, in welchem mehrmals das Wort derov 
begegnet. Z. 1: — zbv dszbv xal ’Appobxiv Baßuou — . — n. 22. 0[r]e- 
stes, Koseis und Alexaudros, SS. des Upramusis, ehren ihren Vater U. — 
und Mulis durch Errichtung einer Bildsäule. — n. 23. Rest einer Grab- 
schrift in zwei ungelenken Hexametern: — ia^Yqoae (= ijufy- 
<ra»?) ti-(1)nepßoktf) Sk roxija ;• (3) Ouvopa S' 'HpaxXe-(4)atv, u(t)b; 
’Ep/xe/nuzot (5) iazpoö. — S. 511 n. 24. Zwei unbedeutende Fragmente 
einer Grabschrift. — n. 27. Basis mit Künstlerinschrift: T. xat l'dio; 
(2) dSzkfo} (3) A’jazpsTi (4) Inofyaav. 

Bossola. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 512 n. 28. Baboas, S. des Vabbasis, 
errichtet seine und seines Weibes Kamate, T. des Marius, Bildsäule ret- 
pr j{ x dptv. 


Bin-Bir-Kilisseh. 

Radet und Paris, a. a. 0. n. 29. Dürftige Inschriftreste in den 
Klosterruincn südwestlich vom Dorfe. — S. 512 f. n. 32. Schwer zu ent- 
ziffernde Inschrift eines Sarkophags, welchen Vidius seinem Bruder Gneiis 
errichtet. 


Aktscha. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 613 n. 33. Stein eines Pfeilers 
J e[x]p.ot, OutrXoi — und llpe'pa ehren die J[»| pv[a\ eb X aptaziac ive- 
xev .... — n. 34. Stein einer Treppe; Fragment. Ein Ehepaar ehrt — 
und ihren Sohn Zenon (ptkoazopytat xal euvoias X dpcv. 

Ambararas. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 513 f. n. 35. Ein — k]leitos, S. des 
Zenion, ehrt seine Verwandten. 


XIX. Paplilagonia. 

Sinope. 

Mordtmann, KEQZ XV 1884 S. 44 ff. nach Abschriften des G. 
Lanaras, korresp. Mitgl. der hellenisch-philol. Gesellsch. zu Konstantino- 
pel, in Sinope. — S. 44 n. 1 ; vgl. Meletios, yztofp- S. 482 Votivinschrift: 
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9ew (2) 'Hktuoa-(3)pdmt (3) !4(o)ueFro[c] (4) popdpt[s] (5) Wahr- 

scheinlich stammt der Stein ans einem Tempel des Sarapis, dessen Kult 
in Sinope auch durch CIG 4159 und durch die in Tomi gefundene, von 
einem Bürger aus Sinope herrührende Inschrift KEd>£ XIII, 65 bestätigt 
wird. In ägyptischen und kleinasiatischen Inschriften begegnet der Bei- 
name des Sarapis: Hktos Zeus (vgl. CIG 2717. 4042. 4262). Dafs Helio- 
sarapis von den Schiffern um eine günstige Fahrt aDgerufen wurde, be- 
zeugt die Inschrift eines demselben geweihten Lämpchens CIG 8184: 
Eur.kota , ).aß£ pe zov ' Hkioodpantv. — <popdpt(o)s Z. 5 (das Wort fehlt in 
den Lexicis) = ka^avondtk^s", vgl. <püuos = 6 zunog, tu nutkr/zijptov bei 
Suidas, 1529 (Beruh.). — S. 45 n. 2. Votivinscbrift: Ophillios Polykar- 
pos weiht dem Asklepios Soter und der Hygeia einen Altar. — n. 3. 
Votivinschrift der Brüder Ailios Threption und Pontianus Severus an den 
Zeus Hypsistos. — 8. 46 n. 4. Zwei Fragmente desselbeu Steines be- 
stimmen die Rechte und Pflichten eines Käufers des Priestertums des 
Poseidon Helikonios, insbesondere dessen Anteil an den öffentlichen und 
privaten Opfern. — Die gleiche Simonie war gebräuchlich zu Halikarnafs 
(CIG 2656) und Erythrai (Mouoetov xa) ßtßk. I, 106 ff.). Über den An- 
teil des Priesters an den Opfern vgl. die Inschrift Revue arcb. N. S. 
XXVIII, 106; über »die Zunge der Opfertiere* (Z. 7) Spengel, Fleckeis. 
Jahrb. 1879 S. 689 ff.; über den Kult des helikonischen Poseidon bei den 
Ioniern Herod. 1, 148. Paus. 7, 24, 6. Strab. 8, 7, 2. 14, 1, 20. Wie in 
Sinope findet sich der Kult desselben auch in der milesischen Kolonie 
Tomi (vgl. KE0Z IV, 168). — Zum Monatsnamen Taureon Z. 9, der 

auch in Kyzikos begegnet (CIG 3667. 3658. MDAI VI, 50) vgl. Hesych. 
2, 1352 und Athen. 10, 425 c. — S. 47 n. 5. Der Demos ehrt die Agrip- 
pina, T. des Germanicus Caesar. — n. 6. 7. Unbedeutende Fragmente. 
— n. 8- Drei Henkelinschriften mit den verstümmelten Namen der Asty- 
nornen; u. a. Pythokles (vgl. die Gefäfsinschrift aus Cotyora, einer Ko- 
lonie von Sinope, S. 150 u.). — S. 48. Zu CIG 4162: Die Abschrift des 
Lanaras bestätigt eine in den Add. des CIG mitgeteilte zweite Abschrift 
des Xanthopulos mit K€l(t) am Schlufs. — CIG 4164. 4165 finden sich 
auf Sarkophagen, die als Brunnentröge dienen. — Lanaras hat ein zweites, 
in der Ostseite der Aufsenwand der Akropolis eingemauertes Fragment 
der Inschrift Lebas-Wadd. 1814 abgeschrieben: OIEKOZMONAI • .; 
auf dem in derselben Wand eingemauerteu bisher bekannten Fragment 
las er: oiä zoü z]poy£u)S adzoö Atxtvvtou Xpuaoyovou. 


Ionopolis (Ineboli). 

Mord t mann, a. a. 0. S. 74 n. 54. 0t nep) 2££zov Obetßtov dio~ 
■f£vrjv a apzuvza äp%ovzes zf t s r.ökews ehren den M. Aurelius Antoninus 
Pius; da derselbe den Beinamen Germanicus führt, nicht vor 172 n. Chr. 
— Emendationen zu CIG 4162 d Z. 4. 5. 


t na 
—180 
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XX. Pontus. 

Phazemön (Kawsa). 

Mordtmann, KE 01' XV 1884 S. 48 n. 12 (Dach Abklatsch von 
Balabanes). 19zeiliges Bruchstück einer — wohl hexametrischen (vergl. 
nXqaas rbv % p6[vov Z. 6, avaxrot \ Aoxhp r — Z. 13, put £a&£r)v int — 
Z. 15, nXrjaae yepa[c Z. 16, Xuxdßavra Z. 17, qpirepst Z. 18) — Grab- 
schrift auf einen Peison (= Piso), der allen, die ihm zu Lebzeiten Gutes 
erwiesen, zu danken scheint. In Z. 12 wird ein Lepidus erwähnt. — 
n. 13 (nach Abschrift des älteren Mordtmann aus dem Jahre 1850; vgl. 
Kind, Petermanns Mitteil. 1859 S. 517). Fragment: irtfujae, | AIXtavöe 
d[v\i<mjoev. 


Tschitlü. 

Mordtmann, a. a. 0. n. 14 (nach Abschrift des älteren Mordt- 
mann). Fragmentierte Sarkophaginschrift des ’Axü[/ l]a? und (xi) seines 
Sohnes (?) auf ihren Vater Aquila. Datura: erouj p’ (= 134/5 n. Chr.). 
Vgl. über die Chronologie zu der folgenden Inschrift. 

Comana Pontica. 

Mordtmann, a. a. 0. n. 15 (unbeachtete Publikation von Bellino, 
Fundgruben des Orients V, 45; als unbekannt neu herausgeg. von dem 
russischen Reisenden Tschichatscheff, Zeitschrift für allgera. Erdkunde 
1859 S. 330; nochmals als unediert nach einer Abschrift des älteren 
Mordtmann mangelhaft von Kirchhof, Annali 1861 S. 179 n. 3; zuletzt 
von Ramsay, Journal of philology XI S. 152 n. 21 aus einem armeni- 
schen Buche [vgl. Röhl II, 107]). Links fehlen jetzt vier Buchstaben, 
welche Bellino noch las; seine Abschrift lautet: A7]Xtov Kaiaapa (2) rj 
' hpoxataapituv (3) Kopavituv nöXtc pp' . — Aelius Caesar ist der 136 
adoptierte, jedoch schon Anfang 138 n. Chr. verstorbene Adoptivsohn 
Hadrians. Somit fällt der Beginn der Comanischen Ära in das Jahr 34 
oder 35 n. Chr. — A. a. 0. (Ramsay, Journal of philol. XI S. 153 aus 
gleicher Quelle wie o. [Röhl II, 107]). Fünf Bruchstücke: - *]al Abpy- 
Xitp Obfj[ptp l\eßao[-]tp xa[! -r]ij 'le[poxai]<rapstuv Kopa>[ituv nöXet tep]# 
xai dau\X]tp - - [ovr]of awriye ’ABij- Kpttmetvou £[-ouf] pX' AiXiou lipo- 
x[Zoo - - ie]pä xai äau[Xo{. 


Coty ora. 

Papadop uIos-Kerameus, KEQ>E XV 1884 S. 54 n. 10. Gefäfs- 
inschrift, nach dem Herausg. aus dem 3. Jahrh. v. Chr.: fhj&oxXiovt (2) 
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dffTi/vö/io'j • (3) Mivwvos roü (4) ’Aptorecot xspa[fi£(ut. — Derselbe Asty- 
nomos auf einer HenkeJinscbrift aus Siuope, der Mutterstadt von Cotyora 
(S. S. 149). 


Dascusa (Armenia Minor). 

Wünsch, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 S. 240 
d. 2. Gegenüber dem am linken Ufer des westlichen Euphratarmes Ka- 
ra-su gelegenen Penga (türk. Pindjan) auf der Stelle des alten Dascusa 
fand der Herausg. am Eingänge eines Gartens auf dem rechten Flufsufer 
aufser einer lateinischen das Fragment einer griechischen Inschrift: - vovt 
(/i)ve/-(2)//^c eive-( 3)xe zpqaro - (4) rd-nji. Die Steine stammen von dem 
auf dem rechten Flufsufer gelegenen »Hügel der drei heiligen Kinder«, 
auf welchem einst eine Kirche der letzteren stand. Bei einiger Nach- 
forschung würde sich nach W. dort noch vieles finden lassen. Auch 
sollen sich in dem 2 St. von Penga und l St. von Simara entfernten kur- 
dischen Dorfe Sineker noch viele Antiquitäten finden. 


XXI. Cappadocia. 

Caesarea Cappadociae. 

Mordtmann, MDAI IX 1884 S. 204. Eine von Döthier, Epigra- 
phik von Byzantion S. 91 n. LXI beschriebene, angeblich aus Caesarea 
in Kappadokien stammende, jetzt in Pera befindliche Marmorbüste trägt 
die a. a. 0. ungenau wiedergegebene Inschrift : EußooXot xat (2) Aixtvvtot 
’läauva (3) ’la&jfjuof rov naxipa. — Die Provenienzangabe wird durch 
eine Inschrift aus Schär = Comana Cappadociae BCH VII, 127 (Röhl II, 
107) bestätigt, welche in der Schlufszeile bietet: — /ojv ’Iafyp.[tot. 

Anisa (Lage?). 

Mordtmann, KE0S XV 1884 S. 52 n. 10. Das Bronzetäfelchen 
des Berliner Museums, enthaltend einen von E. Curtius, Monatsber. der 
Berl. Akad. 1880 S. 646 f. veröffentlichten Rats- nnd Volksbeschlufs von 
Anisa tRöhl II, 109) soll in Kul Tepe nahe dem Dorfe Gomerek (zwi- 
schen Caesarea und Sebastia) gefunden sein. M. hatte Gelegenheit, das- 
selbe, sobald es bei einem Antiquar in Konstantinopel gefunden wurde, 
abzuschreiben. Seine Abschrift bietet Z. 30 statt der wegen des masku- 
linen Gebrauchs von nXä£ befremdlichen Curtius’scben Lesung: dt Mxa 
laXxoüv vielmehr: dt rtbaxa — Hieran schliefst sich eine Richtig- 
stellung der dem Herausg. von E. Curtius, a. a. 0. S. 647 beigemeBsenen 
Anschauungen hinsichtlich der Provenienz einiger Münzen mit dem Etbni- 
kon ANI (Blau, Wiener numismat. Zeitschrift Bd. IX); dieselben sind 
zweifellos lydischen Ursprungs. 
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+ io: 


Comana Cappadociae = Hieropolis (Schär), 
und Umgegend. 

Mordtmann, a. a. 0. n. 8. Das Fragment WaddingtOD, BCH VII, 
140 u. 26 ist zu lesen: Ztocvoo /la — . Ebenso dürfte in n. 10 zu schrei- 
ben sein: CICINOY. Der Eigenname Ztatvyj wird von Strab. 460, 24 
(Didot) als kappadokisch bezeichnet. Auch in dem Gerusiastenkatalog 
aus Sebaste in Phrygieu BCH VII, 452 ff. begegnet Z. 35 ein Ztoivrfi 
Ahvtazpdzoo. — n. 9. In CIG 4184 ist Matyärou der Abschrift willkür- 
lich zu [JJoupa'rou verunstaltet. Vgl. Maibuzanes BCH VII, 130 (Röhl 
II, 107 u.) und Maidates in dem Dekret von Anisa (S. 151). 

Sterrett, Preliminary report of an archaeological journey made 
in Asia Minor, Boston 1885, S- 25 n. 25. Yalak, 2 St von Comana. 
144. Meilenstein mit der Inschrift: — ’A]o(ac o?rar<>[c — (2) oc rck? 68oo e 
— (3) — tococ — oo — (4) — xr«rr — . Aus einer beträchtlichen Anzahl 
römischer Meilensteine längs der Strafse von Comana nach Cocussus und 
Arabissus geht hervor, dafs die Entfernungen von Melitene im östlichen 
Kappadokiea gemessen wurden. 


Sobagena (Khurman Kalessi), n.ö. von Comana am Antitaurus. 

Sterrett, a. a. 0. S. 39f. n 57. Felseninschrift. Der Überschrift: 
’AxiXXtoo Xecpto6<poo ’AXe~dvopoo zoü xa't OiXtnmoo folgen 8 Hexameter: 
Einstmals entrann nach der Unsterblichen Ratschlufs ein Mädchen unver- 
sehrt einem Bären, der von dieser hohen Felsklippe herabstttrzte durch 
die zwiefältige Kraft des Philippios und des Arsinoos. Dies ist der be- 
rühmte uud unerschütterliche Berg Preion. Die Heimat des Arsinoos 
war Sarromaöna, die des Philippios Sobagena an dem Zusammenflufs 
zweier Flüsse. Sie waren treue Gefährten; möge dieser Fels ihre uner- 
schütterliche Freundschaft künftigen Zeitaltern verkünden! — S. 40 n. 58. 
Zweite Felseninschrift. Unter dem Präskript: Toü auzoü Xetptoöfoo 

2 Hexameter: Neun Stadien sind es von diesem Felsen bis zu der schön- 
fliefsendcn Quelle von Sobagena an dem Ufer des Flusses Korax (= 
Khurman Su). — A. a. 0. n. 69. Dritte Felseninschrift. Nach derselben 
Überschrift wie n. 58 ein Distichon: Nahe ist Sobagena mit seinen kry- 
stallenen Bädern. Wenn Du ein wenig eilst, kannst Du nach der An- 
strengung baden. 


Cocussus (Göksün). 

Sterrett, a. a. 0. S. 19 n. 12. Weihung des Kapiton TdXsuc an 
den Zeus Epikarpios; aus dem 9. Jahre Trajans = 107 n. Cbr. 


Digitized by Google 


XXI. Cappadocia: Comana a.s. w. XXII. Lycia: Telmessus. Cadyanda. 1 53 


XXII. Lycia. 

Telmessus (Makri). 

Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und Karien I 1884 
S. 42 n. li. Fragment einer Ehreninschrift des Demos von Telmessos 
auf einen T. Aureiius. — S. 40 n. 9. Tempelfagade mit der Grabschrift: 
’A/tuvrou toü 'Eppamou. 4. Jahrh. v. Chr.? — S. 41 Fig. 30. Grabrelief 
eines Retiarius mit der Inschrift: 'E/>pet Uatzpaeiz^t (Beiname des Gottes 
Men) pezä zün> au'nxskkaptujv pvijpqs — »Der Name und die Be- 

zeichnung der Kollegen als concellarii scheint neu und das Relief das 
erste Zeugnis für eine Gladiatorenschule in diesen Gegenden zu sein.» 
— S. 42 n. 10. Grabrelief Kriuolaos ehrt sein Weib {yuvalxa aünfpova 
xat [y>]tkavöpov, Beäv) Antipatra. — n. 12. Vollständigere Kopie von 
CIG III 4208; n. 13 desgl. von CIG 4218; a. a. Ü. Anm. 3 einige bessere 
Lesungen zu CIG 4204. 4205 ; S. 43 n. 14 ausführlichere Abschrift von 
CIG 4216 b Add. S. 1117; n. 15 neue Abschrift von CIG 4203; u. 16 
desgl. von CIG 4222. 


Cadyanda (Osiimlö). 

Cousin und Diehl, BCH X 1886 S. 40-43 n. 1 -4*)- Vier Frag- 
mente einer Subskriptionsliste, in denen häutig das auch sonst vorkom- 
mende Zeichen < eine Drachme bedeutet. Unerklärt sind die in n. 1 
und 2 begegnenden Abbreviaturen yte und vielleicht bezeichnen sie 
Tribus oder Demos. Die auch sonsther bekannte lykische Eigentümlich- 
keit von Namenbildungen auf — ts erhält neue Belege durch 'Opvendptt 
und ’Ä]nikke/ite~ 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 143 n. 122. Bauinschrift, t «— 
Der Kaiser Vespasian errichtet der Stadt ein Bad ix zwv dvaa[ui]Bsv~ 
zutv xpypdruiV uit' auzou. 

Cousin und Diehl, a. a. 0. S. 45 n. 5. Architrav mit dem Frag- d«gi. 
ment einer Bauinschrift des Kaisers Vespasian (?). — S. 46 u. 6. Frag- desgl. 
ment einer Basisinschrift zu Ehren des sonst unbekannten kaiserlichen 
Legaten C. Caristanius Fronto, wahrscheinlich aus der Zeit Vespasians, 
der 74 n. Chr. Lykien zur Provinz machte. Derselbe scheint erwähnt zu 
sein Lebas-Wadd., Inscr. d’Asie Min. 1317, 10: Std l'alou ..pur... (CIG 
4304 b Add.). Die fünf in der Inschrift aus der Regierung des Com- 
modus bei Benndorf und Niemann, Reisen I S. 74 n. 54 Z. 23 — 28 be- 
gegnenden Personen des Namens Caristanius sowie ein Caristaniauus 
sind wohl Abkömmlinge von Klienten oder Freigelassenen dieses Pro- 


*) n. 1—18 aus den Ruinen eines dorischen Tempels. 
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konsuls. — S. 47 n. 7. Fragmentierte Basisinschrift auf Caius Carista- 
ura 1 120 nius flauXyTvov, uuv (so) Kap[t<naWou — . — S. 48 f. n. 8. Zwei Fragmente 
einer Basisinschrift zu Ehren des Q. Vilius Velina Titianus aus Patara; 
wohl um 120 n. Chr. Die Weihinschrift seiner Tochter Vilia Procla (CIG 
4283) datiert aus dem Jahre 145 n. Chr. — S. 51 n. 9. Basis. Auxtatv 
tu xotviiv ehrt den Meleagros aus Kadyanda, tov l&ävra bno^papparea 
Aoxmv tou xotvoö. — S. 64 n. 10. Auf zwei über einander gestellten 
Steinen. Ka8uav8ia>v ij ßoofy xat 6 Sypoe ehren den Hyperenor, S. des 
Kleobulos, aus Kadyanda, aus der Pbyle Apollonias, der aufser vielen 
andern Ämtern auch das eines zapta; j-epouofaf und eines bnotpbXa£ roü 
Auxcwv eßvouc bekleidete. — S. 59 n. 11. Basis. Dieselben ehren den 
Artemon, S. des Pankrates, aus Kadyanda. — n. 12. Auf zwei über ein- 
ander gestellten Steinen. Dieselben ehren den Caius Iulius, S. des Nei- 
kias, Fabia Kalliphanes, ’Ftopatov xat Aa[3u ]av8ea, der u. a. mit seiner 
Frau das Priesteramt zäiv leßatrrwu verwaltete. — S. 60 f. n. 13. Auf 
zwei über einander gestellten Steinen. Dieselben ehren den Arzt Meno- 
philos, S. des Dositbeos, aus Kadyanda, aus der Phyle Apollonias. — 
S. 62 n. 14. Fragment eines oberen Steines. Dieselben ehren den Apol- 
lopbanes aus Kadyanda, aus derselben Phyle. — n. 15. Fragment. Aa- 
o’javoiwv 6 orßpoi ehrt den — aus Kadyanda, aus derselben Phyle. — 

S. 62 f. n. 16. Basis. Mar(cus) Aur(elius) Euphro[s]ynos aus Kadyanda 
ehrt seinen verstorbenen Sohn Mar. Aur. Hermokrates nach Rats- und 
Volksbeschlufs durch Errichtung einer Bildsäule. — S. 63 n. 17. Basis. 
Den verstorbenen Eujelthon, S. des A[r]temon, ehrt seine minderjährige 
Schwester Lalla mit Unterstützung ihres Vormundes. — S. 64 n. 18. 
Oberer Teil einer Basisinschrift. Dositheos, S. des Euelthon, und Lalla, 

T. des Pankrates, ehren ihren Sohn, Euel(thon) und 6evBt8iaaiß) ihren 
Bruder Dositheos, S. des D., aus Kadyanda. 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 143 n. 118. Basis mit 
Ehreninschrift auf Kleobulos, S. des Sarpedon, aus Kadyanda, vEtxqoac 
naiStov mxXrjv, errichtet unter dem lebenslänglichen Agonotheten, dem 
Lykiarchen Mettius Aurelius Phiiotas aus Kadyanda. — n. 119. Basis 
mit fragmentierter Ehreninschrift auf einen Sieger in der äv[8p\ü>v ndXf). 
— n. 120. Basis mit verstümmelter Siegerinschrift. — n. 121. Basis 
mit Siegerinschrift eines Hippias aus Kadyanda; unter dem Agonotheten 

t »n von n. 118 (s. o.). — S. 144 n. 124. Fragment einer Ehreninschrift auf 

—217 

Caracalla. — n. 123. Meilenstein mit Widmung an Septiraius Severus 
und Caracalla (die Erbauer der Strafse, die von Kaunos quer durch Ly- 
kyen geführt haben mag). 

Cousin und Diehl, a. a. 0. S. 64 n. 19. Inschriften von Theater- 
sitzen; 1) xuze/ete (so) Uno AaX(X)tpd)tou ; 2) xa]Te/srat bnb — . — 

S. 65 n. 20. Grabschrift (vier Hexameter) des Leonteus auf einen Zo- 
simos. 
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Benndorf und Niemann, Reisen I S. 144 n. 125. Indschirköi, 
nördl. von Kadyanda. Fragment einer Sarkophaginschrift. — S. 46 
Anm. 4. Dorf Dont, 2*/i St. sttdl. von Kadyanda. Zu letzterem Orte 
gehörige Grabschrift eines Griechen von Kadyanda. — Einige Korrek- 
turen zu dieser Inschrift = CIG III Add. S. 1115 n. 4208°. 


Oenoanda und Termessus (Urludscha). 

Holleaux und Paris, BCH X 1886 S. 216 n. l. D em Demos 
von Oinoanda errichtet der Arzt hanaveu,- j‘ aus Oinoanda auf eigene 
Kosten ein Asklepieion. — S- 218 n. 2. Basis. Den C. Licinius Mutia- um f 57 
nns, Legaten des Kaisers Nero (vgl. Plin., Hist. nat. 12, 5. 13, 27), ehrt 
ein Hermaios. — Durch unsere Inschrift wird die Vermutung Borghesi's, 
der berühmte Feldherr und Freund Vespasians habe unter Nero Lykien 
verwaltet, bestätigt. B. setzt die Verwaltung desselben um 57 n. Chr. — 

S. 219ff. Basisinschriften von Bule, Demos und Gerusia Tepprjoodutv zü>v 

OlvoavSot; . -- Dieselben ehren: S. 219ff. n. 3 den M. Aurelius Arte- 
mon, welcher u- a. das Amt eines br.oipuka f und dp^ttpoXaq des lykischen 
Bundes ( iv zu 3 i&vet fjpäiv) bekleidet und gemeinsam mit seiner Gattin 
eine Panegyris aller lykischen Städte gestiftet hatte, zu der auch die 
Mutterstadt Termessos in Pisidien und das benachbarte Kibyra geladen 
worden waren ; — S. 222 n. 4 den Lykiarchen und Logisten der eigenen 
Stadt Tiberius Claudius Eutyches. — S. 222 f. n. 5 den Marcus Aurelius 
Onesiphoros, der u. a. im lykischen Bunde das Amt eines Priesters der 
Göttin Roma und eines dpxi<püXa$ bekleidete ; — S. 224 n. 6 den Marcus 
Aurelius Dionysios; — S. 227 f. n 9 den Valerius Statilius Castus (wohl t au 
ein einheimischer Fürst mit angenommenen lateinischen Namen), zöv xpd- 
zc<rzov oOppaxov zü>v Zsßaffzütv, ■npatnuoczov ßi^tkaztüivujv (= praeposi- 
tus vexillationum), der für den Frieden zu Wasser und zu Laude sorgte, 
in Termessos zwölf Tage verweilte, a. d. V. Id. Nov. iyayüv- (17) za 8k 
xal Ivndpiov (= agere imperium) ptku- (18) zet'pius iv reu kouatupiw, an 
welchem Tage die Bildsäule des Kaisers Valerian (zoü xupiou rjpüv Oha- 
Xspiavo'j veou l'sßaazoü) errichtet wurde. — Unter lusorium (das Wort 
ist neu) kann nicht mit den Herausgg. eine lusoria navis = Kreuzer- 
schiff verstanden werden, auf welchem der Geehrte das Kommando bei 
Wiederherstellung der Sicherheit der Meere geführt hätte, denn die Er- 
wähnung desselben (Z. 16-18) wird von dem Bericht über dieses Fak- 
tum (Z- 10—13) durch die Anwesenheit des Geehrten in der heimischen 
Stadt getrennt; auch würde jenes Kommando nicht auf einen eiuzigen 
Tag beschränkt geblieben sein. Vielmehr dürfte unter dem fraglichen 
Ausdruck ein Festspiel zu verstehen sein, bei welchem der Gefeierte den 
Vorsitz führte. Das Epitheton viot leßaazue macht wahrscheinlich, dafs 
die Inschrift kurzo Zeit nach der Thronbesteigung Valerians (Aug. 253 
n. Chr.?) fällt. — S. 225 f. n. 7. Basis. Der lykische Bund (/luxswv zu 
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□ach 
| 235 


xotvbv) ehrt den Marcus Aurolius Apollonius aus Oinoanda, der in dem 
Bunde das Amt eines Priesters des Apollon und darauf das eines dp%t- 
<fbXa£ bekleidet hatte. — S. 229 ff. n. 9 — 13. Fünf gleichzeitige agoni- 
stische Basisinschriften; alle datiert: ’Aywvo&szoüvzoe 3tä ßi'ou (o. 9. 10 
Zusatz: iv zjj Xapnpuzäzjj OtvoavSiuiV miXei) louXiou Aouxcou fletXtou 

Ebapiozou, navrtfuueio; nptbzr^ (n. 11 — 13: oeuzepa;) l'surjpsteuv ['AXe£av- 
Spsfani] Euapeozzluiv, r t t abzbe mjveazr]<mzo (n. 11 — 13 Zusatz: iSlwv 

Xp^päzwv el{ ndvza zbv xpbvov). Der Name der Spiele, leurjpsta 

Euapeazeta, ist unvollständig erhalteu; zwischen beiden Worten ist das 
mittlere auf allen Inschriften weggemeifselt. Die Herausgg. ergänzen: 
AXegdvdpeia, da der Name des Kaisers Severus Alexander von den öffent- 
lichen Denkmälern in systematischer Weise getilgt worden ist. Der Schrift- 
charakter würde dieser Vermutung nicht widersprechen. — Sieger sind: 
S. 229 f. n. 9 der Gymnasiarch Aur. Demetrios, KopuSaXsb; xal ' Podtano - 
XetzTji; S. 231 n. 10 M. Aur. Aphrodeisios; S. 231 f. n. ll As(inius) Fl(a- 
vius) Flavilliauus aus Oinoanda; S. 232 f. n. 12 Demetrios h'[opu8aXebe“> ; 
S. 233 f. n. 13 Aur. Toalios. — S. 234 n. 14. Katagraphos, S. des Arte- 
mon, kpebi npb nüXew: (= vor der Stadt) Arjzobs Stä ßiou errichtet 
einen Sarkophag für sich und seine xXrjpovöpoc. 


TI os (Duer). 

Benndorf und Nieraann, Reisen I S. 140. Basisinschriften: n. 108. 
Der Demos von Tlos ehrt [Najuna, T. des Agathokles. — n. 109. Frag- 
mentierte Ehreninschrift einer Mutter auf ihre Tochter, die Gattin eines 
Ptolemaios. — n. 111. Arg verstümmelte Ehreninschrift auf einen Ly- 
kias; am Schlufs wahrscheinlich Reste eines Distichons. — n. 110. Dürf- 
tiges Fragment ungewissen Inhalts. 


Pinara. 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 54 n. 19. Oberhalb einer 
schon bekannten Inschrift in lykischem Alphabet stehen in griechischer 
Schrift die Worte: 'Emzuv/dvovzot zoü 'Opvtpußou. — S. 55 n. 24. Ara 
mit Votivinschrift des T. Claudius Diogenes für die auizypta seines zpo- 
ipipog L. Claudius Apolliuarius an die freoi nazpwot xai oolhipcuot. — 
n. 25. Grabaufsatz: Koppdyai (2) J axdXou, (3) KaXXt'xap-(4)i:o: — azou. 
— n. 26. Dürftige Reste einer Ehreniuschrift. — n. 27 = CIG III 4261; 
n. 28 = CIG IO 4261 (!); n. 29 berichtigte Abschrift von CIG III 4259; 
Aum. 4 berichtigte Lesung zu CIG 4253; Anm. 5 Berichtigungen zu 
CIG 4255. 
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Sidytna-Cragus 1 ). 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 62 Fig. 43- Epistyl des 
Sebasteion. Weihinschrift: ßeo't a(urf t p(Tt Isßamo'i im Ko\tvrou Our t - 
pav]wo npeoßeuToü (2) Ttßeptou hkvjatoo Kaeoap[ot —eßaaroY) dvrttrzpa- 
zrjou. — Q. Veranius, Konsul 49 n. Cbr., war wohl erster Statthalter 
der im Jahre 43 n. Chr. eingerichteten Provinz Lykien. — Vgl. u. n. 35 

— S. 63 Fig. 45 n. 30. Epistyl der Stoa. Bau- und Weihiuschrift zu 

Ehren des Kaisers Claudins und der Artemis von einem Arzt Epagathos, 
einem Freigelassenen und accensus (dxxf t aaut) des Kaisers [und wahr- 
scheinlich Tib. Claudius Livianus, der nach n. 32 mit Epagathos dem 
Claudius auch eine Kolossalstatue errichtete]. — S. 64 n. 32. Basis einer 
Statue des Kaisers Claudius, errichtet von dem n. 30 erwähnten Arzt Epa- 
gathos und Tib. Claudius Tib. f. Quirina Livianus. — S. 64 n. 31. Epi- 
stylblock: — dy]u)voBezijaai t— . — n. 33. Fragmentierte Ehrenin- 
schrift der 2't3u]p£ojv auf die Bed Gemahlin des Kaisers Tra- 

jan. — n. 34. Fragmentierte Ehreninschrift auf Maria Rufina und L. 
Marias Sonikos, die Erbauer des ßaiaveiov. — n. 35. Fragmentierte 
Ehreninschrift auf Q. Veranius, Q- f., — dp^tepareuaavra rü>v l'eßaunäjv 
u. s w. Wohl noch aus dem 1. Jahrb. oder der ersten Hälfte des 2 Jahrh. 
n. Chr. — Vgl. o. S. 62 Fig. 43. — n. 36 Den Tib. Claudius Caesianus 
Agrippa ehrt 'MeV] ij, ?j xal "Aipytov, T. des Iason, aus Telmessos. — 
n. 37. Basis mit Ehreninschriften auf den in n. 36 genannten Caesianus: 
1) der in n. 36 erwähnten Helene-Aphphion; 2) des Tib. Claudius Cae- 
sianus Agrippa, eines dp/tepsu; uuv l'eßatrräiv und ypapparebi des ly- 
kischen Bundes. Auch der Vater war Grammateus und wahrscheinlich 
Archiereus des Bundes. — S. 67 n. 38. Bauinschrift: Aus den Zinsen 
eines Vermächtnisses des Tib. Claudius Caesianus an die Stadt Sidyma 
wurde t t atipr, roü Terpacniiov erbaut. Letzteres wohl eine atriumartigo 
Anlage; vielleicht das sog Forum. — S. 67 n 39. Ehreninschrift des 
Lyson, S. des Diomedes, auf seinen Vater D., S. des Lyson, aus Sidyma, 
der eine Anzahl kommunaler Ämter verwaltete. — Vielleicht noch aus 
dem 1. Jahrh. v. Chr. — n. 40. Poplios und Nannis, SS. des Marsyas, 
ehren ihren Verwandten Imbiaimis, S. des Pbarmakes, aus Sydima. Vgl. 
n. 54. — S. 67 ff. Ehreninschriften der Bule und des Demos von Sidyma. 

— Die Geehrten sind: S. 67 n. 41. 42 (oberer und unterer Teil einer 
Basis) 1) Tib. CI. Arsasis, Bürgerin von Xanthos und Pinara, Gemahlin 
des Konsulare Tib. CI. Telemacbos; 2) der Konsular Tib. ClauJdiusJ Te- 
lemachos, Bürger von Xanthos und Sidyma, Quästor von Achaia, Legat 
von Asia (s. Nachträge S. 157), Oikist von Hierapolis und Laodikeia am 
Lykos (vermutlich nach dem grofsen Erdbeben unter Antoninus Pius). — 


i) Nach Mommsen, Nachträge, a. a. 0. S. 157, wahrscheinlich die Akro- 
polis = Kragos, die Unterstadt = Sidyma 


ft»? 


t «1—64 
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— 117 
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—192? 
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Der Geehrte war Konsul wahrscheinlich unter Commodus. Sein Name 
fehlt in den Fasten. Er bekleidote nach n. 50 (s. u.) das Amt eines Ly- 
kiarchen. - S. 68 n. 43. 44 (oberer und unterer Teil einer Basis) 1) M. 
Aurelia Chrysion-Nemeso, Bürgerin von Patara und Sidyma, Gemahlin 
des Lykiarchen M. Aurelius Eukarpos; 2) der Lykiarch M. Aurelius 
Eukarpos, S. des Hieroklos. Beide werden zu Lebzeiten geehrt. — S. 69 
n. 45 (nach ihrem Tode) 1) die erwähnte Marcia Aurelia Nemeso-Chry- 
sion; 2) ihren Gatten M. Aurelius Eukarpos aus Sidyma, Priester der 
Artemis und des Apollon, Vater eines gleichnamigen Sohnes, eines veo- 
(so )xo/w; der Hekate. — Vater und Sohn haben Grundbesitz testamen- 
tarisch vermacht (8. n. 46). — S- 70 n. 46. Bule und Demos ehren den 
Sohn des M. Aurelius Eukarpos, ouvyevij df>%«fukdxwv xal koxtdpyani, 
der der Stadt seinen ganzen Grundbesitz am Kragos vermachte. — S. 7 1 
n. 50. Psephisma, welches die Einführung einer Gerusia [marrjfia yepov- 
Ttxuv) festsetzt, deren Bestätigung mittelst eines im Wortlaute mitgeteil- 
ten Schreibens des Prokonsuls C. Pomponius Bassus erfolgt (letzterer 
nach Mommsen, Nachträge S. 157 nicht identisch mit dem von Elagabal 
bingerichteten Konsul des Jahres 211 n. Chr.). Der Name des Kaisers 
ist ausgekratzt; wahrscheinlich war es Commodus (vgl. auch Mommsen, 
a. a. 0.). In Beziehung zu denselben wird der Lykiarch Tib. Claudius 
Tclemachos, dessen Beamtenlaufbahn n. 42 (s o.) giebt, gestanden haben, 
da sein Name in Z. 10 erst nachträglich wiederhergestellt zu sein scheint. 
— S. 73 f. n. 51 und S. 74 f. n. 52. Diese beiden zusammengehörigen In- 
schriften bieten das Verzeichnis der ersten Mitglieder der neuen Gerusia 
(s. n. 60) »Die Namen lassen sich in Gruppen ordnen nach den ver- 
schiedenen Perioden der lykischen Geschichte; man unterscheidet per- 
sische, karische, attische, ägyptisch -griechische, rhodische und römische 
Namen neben sehr wenig einheimischen, und die rein hellenischen über- 
wiegen in einem Mafse, dafs die Gräzisierung der Provinz sich auch in 
dieser Hinsicht als eine längst vollzogene Thatsacbe aufdrängt.« Die 
grofse Mitgliederzahl des Kollegiums (ca. 100) überrascht im Gegensätze 
zu der heutigen schwachen Bevölkerung des Kragos. — S. 70 n. 47. 
Fragmentierte Ehreninscbrift auf die veiuxöpo; Marcia Aurelia Aristote- 
leia-Androbiane, T. des Hypophylax der Lykier M. Aur. Antipatrianus, 
Bürger von Sidyma und Xanthos. — Der Grofsvater der Geehrten ist 
Grammateus des Rates in dem Psephisma n. 50, 2 und Geront nach 
n. 51, 24 (s. o.). — n. 48. 49. Fragmentierte Ehreninschriften auf einen 
Archiphylax bezw. Hypophylax der Lykier. — S. 76 n. 53 A-E. »Frag- 
mente einer Rede, welche auf die Sagengescbichte und den Kultus von 
Sidyma bezug nimmt und wohl an einem Feste gehalten wurde, bei wel- 
chem Prytanen von Tlos, Sidyma uud Pinara fungierten. Sprecher ist 
ein Gesandter von Kalabatia, dem Hafenorte von Sidyma. Durch Weit- 
schweifigkeit und Unklarheit der Periodenbildung, poetischen Phrasen- 
schwall, gelehrte Reminiscenzeu uud eine grofse Zahl ueugebildeter oder 


Digitized by Google 



XXII. Lycia: Sidyma-Cragus. Xanthus. 


159 


ungewöhnlicher Worte, die zum teil schon dem christlichen Sprachge- 
brauche angehören, macht sie den Eindruck einer epideiktischen Prunk- 
rede. Der Schriftcharakter ähnelt dem unter Commodus gefafsten Pse- 
pbisma n. 50. Sie fällt also in die Blütezeit der zweiten Sophistik.« — 
Vgl. als Seitenstück aus gleichfalls nachhadrianischcr Zeit den Protrep- 
tikos Logos eines attischen Epbeben Uber Theseus und nspi ähxf^, wel- 
chen Dittenberger CIA III 52 aus Bruchstücken nachgewiesen hat. •— 
S. 78 n. 54- Grabtempel mit ßrabschrift des Flavius Pharnakes auf seine 
Tochter Flavia Nanne, die das Oberpriesteramt des Bundes bekleidete 
und zu der in n. 40 genannten Familie gehören dürfte. — n. 55. Sarko- 
phag des Sidymers M. Aurclius Ptolemaios Aristodemos, der nach kai- 
serlicher Verordnung (des Antoninus Pius) von der Stadt als Oberarzt 
angestellt war und als solcher Freiheit von Steuern und öffentlichen 
Lasten genofs, hergericbtet für ihn selbst, seine Gattin M. Aureiia Lalla 
und Kinder; mit Strafandrohung. — S. 79 n. 66. Sarkophag mit metri- 
scher (6 Distichen) Grabschrift, die in einem Akrostichon, auf welches 
Z. 12 aufmerksam macht, den Namen Aristodemos, vermutlich eines Stein- 
metzen, enthält. — n. 67. Grabunterbau. Über dem Eingang Rest einer 
Inschrift, von der nur die Strafandrohung erhalten ist. Der Denunziant 
soll ein Drittel der Bufse erhalten. — S. 80 n. 68. Grabunterbau mit 
fragmentierter Inschrift, welche eiu Verbot enthält. Unberechtigte beizu- 
setzen. — n. 59. Fragmentierte Grabschrift mit Resten von sechs Hexa- 
metern. — Sarkopbaginschriften : S. 80 n. 60 des Tiberius Claudius One- 
simos; n. 62 des M. Aur. Lysibios für sich und seine Familie, mit Straf- 
androhung; n. 63 des M. Aur. Zenodotos desgi.; S. 81 n. 64 eines Demo- 
sthenes desgl. — S 81 n. 67. Grabschrift des Sidymers Hermes, 8. des 
Iason, auf sein Weib Numenis, T. des Iason; n. 68 des Klaudios Philta- 
tos auf sein Weib Klaudia Kallid[orla. — Die Namen beider Männer 
begegnen in der Demotenliste n. 52, 9. 17 (s. o.). — S. 82 n. 69. Grab- 
schrift von fiXoi auf ihren Freund Q. Eu[phros]ynos. — n. 70. Fragment 
einer Grabschrift. — S. 80- Berichtigte Lesung zu CIG 4264. — S. 81 
u. 65. 66. Neue Abschrift der metrischen Ehreninschrift des Tatian, Kon- 
suls des Jahres 391 n. Chr. = CIG 2266°, Kaibel 919. 


Xanthus (Kinik). 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 89 n. 71. Faksimile der 
drei letzten Zeilen des griechischen Epigramms der Harpagidenstele (u. a. 
CIG III 4269 und Add. S. 1122, Lebas-Wadd. n. 1249, Kaibel 768). Die 
bisherigen Zeitansätze im 4. Jabrh. v. Chr. sind irrig; die Inschrift ist 
dem 5. Jahrb. v. Chr. zuzuweisen. »Es liegt kein Grund vor, welcher 
verböte, die im lykiscben Texte der Stele gelesenen Namen »des Dareios 
und Artaxerxes« anf Dareios I. und Artaxerxes I. zu beziehen. Der Sohn 
des Harpagos scheint als königlicher Satrap eine Unterwerfung der Pro- 


448/6 
—430 t 
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vinz vollzogen und die wiedergewonnene Herrschaft durch Einsetzung von 
Subregenten befestigt zu haben.« Wahrscheinlich fällt die Inschrift zwi- 
schen 446/5 und 430 v. Chr. — S. 92 n 76. Fragmentierte Ehreninschrift 
auf einen Claudianus, u. a. npeaße['jr)]g dvziarpdTTtfog (6) £ii\ap%£t<ov 
'Amatas xa'i 'Ant[ng xa't Xsyeütv-(7) og Seuzepag Tpd(avr t g [io%upäg xac 
d-(8)vßi>rnizog Maxe8[oviag. S. auch die Bemerkung von Mommsen, Nach- 
träge S. 157. — S. 93 n. 77. Ara mit Ehreninscbrift des lykischen Bun- 
des auf den an Ehrenämtern reichen M. Aur. Euelthon aus Xanthos. — 
n. 78. Ara mit fragmentierter Ehreninschrift auf denselben seitens der 
Eavßlwv j) zoü ;lu[x]twv eßvoug pyzpdnokig. — n. 79. Ara mit Ehren- 
1 69-79 inschrift des Demos von Xanthos auf Aino, T. des Stason. — S. 91 f. 
n. 73. Epistyl eines kleinen dorischen Triumphbogens mit der Bauin- 
schrift CIG III 4271 und Add. S. 1124, Lebas-Wadd. 1254; errichtet 
unter Sextus Marcius Priscus, Legaten des Kaisers Vespasian. — S. 92 
n. 74. Neue Abschrift von CIG III 4276 Add., Lebas-Wadd. 1266. — 
n. 75. Dürftige Fragmente einer Ehreninschrift. — S. 93 n. 80. Grab- 
schrift des Veranius Nikomedes auf seineu Sohn und des Hermogenes- 
Nikomedes auf seinen Bruder. — n. 81. Ara mit Grabschrift der SzTpa 
Ildnoo auf ihren (eaz^g) Mann Leonides, S. des Hierokles. — n. 82 
desgl. des Tryphon, S. des Demetrios, und der Munatia, T. des Lucius, 
auf einen Kindabyris. — n. 83 desgl. des Euelthon auf seinen Vater 
Alexandros. — n. 84 desgl des Hermarilos auf seinen Vater Triendasi[s], 
S. des Hermatoöroris (?). — S. 94 n. 85. Grabschrift: ’Avzid^ou y 7o- 
ßaziou. — n. 86. Grabschrift des Aup. IJpuzavtxog StddaxaXog = CIG 
III 4278°; vgl. n. 4303 h6 . — n. 87. Inschrift eines Grabes, welches 
Aurelius Hermakotas, S. des Glaukos, für sich und seine Gattin Aur. 
Parthena, T. der Zosime. kaufte; = CIG III 4278. Das in grofsen Zü- 
gen die Inschrift durchziehende (VJOY ist sicher kein Rest eines früheren 
Namens oder Teil einer längeren Inschrift, für welche kein Raum wäre, 
sondern vielleicht eine Zeichnung des Grabes beim Ankäufe. — S. 122 
| 98 _n 7 n. 92. Letoon bei Pydnai. Trümmer des Kaisertempels im Letoon. 
Ehreninschrift der Stadt Xanthos auf den Kaiser Trajan. — n. 93. Ebd. 
Ehreninschrift von Bule und Demos von Xanthos auf den Römer Tiberius 
[Claujdius, S des Tiberius Claudius Iason, Bürger von Patara (s. u. n. 89), 
Xanthos und Myra, Oberpriester rö>v leßaazwv, Grammateus des lyki- 
schen Bundes u. s. w., der auch von den kleinasiatischen Griechen und 
den pamphylischen Städten geehrt worden war, npoyovtov u[ndp%]ovz[a 
az]pazrjyä>v xa ) vauap/wv (so Mommsen, Nachträge S. 167) u. s. w. — 
t ii7— iss S. 123 n. 94. Ebd. Geringe Reste einer Ebreninscbrift; wahrscheinlich 
1 161 -iso auf Hadrian. — n. 95. Ebd. Reste einer Ehreninschrift auf [AJnnia 
[Faus]tina, welche Mark Aurel nach Asien begleitete und in dem kappa- 
dokischen Orte Halalai, später Faustinopolis, starb. — n. 96. Ebd. Ehren- 
inschrift der Bule und des Demos von Xanthos, der Hauptstadt des lyki- 
schen Buudes, auf eiuen Xauthier, der zweimal vom Bunde zum dp^tepeug 
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räiv narfxjiaiv Bewv gewählt worden war und die Herstellung eines eher- 
nen Altares der Buudesgöttcr geleitet hatte. — n. 97. Ebd. Ehren- 
inschrift des lykischen Bundes auf Sextus CI. Clementianus Ktesikles. — 

S. 124 n. 98. Ebd. E]avBi[w]v ot viot ehren ihren Gymnasiarchen , 

S. des Euelthon. — n. 99. Ebd. Rest einer Ebreniuschrift der Xantbier. 

Patara. 

Benndorf und Niemann. Reisen I S. 117 n. 89. Ehreninschrift: 
2t07j-wv [$] ßoukrj xai u 3ijp.o; ehren den T[ibjerius Cla[u]di[us], S. des 
Claudius Iason, Quirina A[gr]i[ppi]nus als dp^cepeut 2'eßaorwv u. s. w. 

— Derselbe Geehrte n. 93 (s. S. 160). — n. 90. Ara mit Widmung an t i*o 
den Kaiser Hadrian. — Der Gang der zweiten Reise Hadrians im Früh- 
jahr 130 u. Chr. wird durch diese Inschrift näher bestimmt. — n. 91. Ara 
mit Grabschrift der Hellas, T. des Soterichos, aus Patara auf ihre gleich- 
namige Tochter. — n. 88. Zweizeiliges Fragment; = CIG III 4297. — 

S. 129 n. 102. Säret, zwischen Patara und Phellos. Sehr unleserliche 
Sarkophaginschrift. Der Frevler soll der Stadt Patara eine Bufse ent- 
richten. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 354 n. 107 b . 112; 
aas den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by 
C- R. Cockerell, 1810 — 14«. Reste zweier Ehreninschriften, wohl des 
Auxtutv to xotvöv ; 112 auf Mettius Modestus. n. 113; aus derselben 
Quelle. Syne(g)demos, S. des Menophilos, errichtet seiner Herrin, der 
Demeterpriesterin Mamion, T. des Mene[kra]tes ein Grabmal. 

Candyba (Gendowa). 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 133 n. 105. Sarkophag- 
inschrift des Ale[xa]ndros, S. des Andreas, aus Kandyba für sich und 
seine Familie; mit Strafandrohung. — n. 106. Grabinschrift: — is, T. 
des Apollonios, KavSößtaa kauft von dem Demos von Kandyba für sich 
und ihre Familie ein Grab; = CIG III Add. S. 1143 n. 4303 h 10 , wo 
Z. 4 fehlt — n. 107. Ähnliche, verstümmelte Inschrift, welche gleich- 
falls einen Grabkauf erwähnt. 


Cyaneae. 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 32. Westlich von Gjöl- 
baschi. Sarkopbaginscbrift, »die eine Strafzahlung an die Gerusia von 
Kyaneai vorschreibt« (Vorläufiger Bericht S. 32). 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 359 n. 126; aus 
den wiederaufgefundeneu »MS. Inscriptious collected in Greece by C. R. 

J*hr«aböricbt für Altertumawisienscbaft. LXVI. Bd. || 
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Cockerell, 1810—14«. Epapbroditos, S- des Musaios, errichtet für sich, 
seine Mutter Aikatathe, sein Weib, seine Kinder und Nachkommen ein 
Grabmal. In dem bnoadptov sollen die ftpsmol beigesetzt werden. Ein 
widerrechtlicher Benutzer soll der Kuav(e)müv yepouat'a 1000 Denare ent- 
richten, von denen der Denunziant die Hälfte erhält. 


Aperlae (Kekova). 

Hirschfeld, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österr. IX 1885 S. 192 
—201 »Das Gebiet von Aperlai. Ein Beitrag zur historischen Topogra- 
phie Lykiens« setzt das heutige Kekova = Aperlai und bespricht die 
für die Untersuchung in betracht kommenden Inschriften. 

Benndorf und Nie mann, Reisen I S. 28 n. 5. Epistylfragment 
von einer Tempelhalle mit dem Namen des Stifters: KdMtimoc <t>dox- 
[ — <rco[dv— . — Anm. 2. Die Restitution der Sarkophaginschrifl 
von Franz CIG III Add. S. 1134 n. 4300 T wird bis auf einige geringe 
Abweichungen bestätigt. Vgl. unten. — S. 29 Anm. 1. In der Sarkophag- 
inschrift CIG III Add. S. 1134 n. 4300“ lautet der Name lAArPOY. 
— S. 1131 n. 4300 r (s.o.) steht durchgängig A und zu Anfang — wv 
8ij—. S. 1141 n. 4303 hs ist richtig kopiert. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 355 ff.; aus den 
wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. R. 
Cockerell, 1810 — 14«. — S. 355 n. 119. Herpidise-Sarpedonis, T. des 
Lysandros, aus Aperlai errichtet eine Grabstätte für ihre Sklaven Synal- 
lage, Musarutis und Niketes (Nexyrt) und dessen Töchter Leone und As- 
klepias. Der widerrechtliche Benutzer htpdiai zfj 'Arep-il l)keträiv ndke 
[<fyv.] <p’. — S. 356 n. 120. Inschrift der Grabstätte des Idagros-Severus, 

S. des Krateros, aus Aperlai, errichtet für ihn selbst, sein Weib Nane, 

T. des Her[m]ago[r]as, aus Aperlai und ihre Nachkommen. Der wider- 
rechtliche Benutzer [dtyetkdoei ~w ’Anepketräni Srjpxu [öiyv.] ßtp' . — S. 357 
n. 121. Aur. The[o]teimos IV. aus Aperlai erbaut eine Grabstätte für 
sich, sein Weib Aur. Arsasis, seinen Sohn Demetrios und dessen Weib 
Diokidiane und Kinder. Das Beisetzungsrecht haben auch seine Schwe- 
ster Arsasis, sein Bruder Kallistratos und sein yuvatxaToc ve[n]Af [Hejr- 
mapias. In dem Im oaop(t)x6v sollen die Bpenzdpia des erstgenannten 
Ehepaares und seines Sohnes beigesetzt werden. Ein Zusatz macht wahr- 
scheinlich, dafs auch noch dem Steinmetzen dasselbe Recht bewilligt wurde. 
Folgt die Strafandrohung. — S. 357 f. n. 122. Aur. Dionysios Dema[r]e- 
[t]es aus Aperlai errichtet für sich, sein Weib Stephane, seine Nachkom- 
men, seinen Schwager Aur. Soterichos und dessen Freund Perigenes, den 
Sklaven töiv ägiokoyuiTdra» Lysandros und Diophautes ein Grabmal; mit 
Rest einer Strafandrohung. 
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Istlada (litter. anbezeugt; Aldle oder Handle') und Umgegend. 

Benndorf und Niemann, Reisen I S. 30 n. 7. Sarkophaginschrift 
des Hermaudoas, S. des PI[a]ton, für sich, sein Weib Zollis und ihre 
Nachkommen; mit Strafandrohung: der Grabfrevler soll der Gerusia von 
Myra 500 Denare entrichten. »Der Inhaber dieses Grabes war also nach 
dem über drei Stunden entfernten Myra zuständig.« — S. 31. Sarko- 
pbaginschrift mit: 'ItnXadewv tcü Sy/xw. — Ruinen s&dl. und westl. von 
dem Dorfe Hoiran. Sarkophaginschrift des Tlepolemos, S. des TI., S. des 
TL, aus Myra. 


Myra. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 358 n. 124; aus 
dem Manuskript Cockerells (s. S. 162). Aurelios — aus Myra errichtet 
für sich, sein Weib Thame und seiue Kinder ein Grabmal. 

Olympus. 

Gardner, a. a. 0- S. 361 n. 138; aus demselben Manuskript. Grab- 
stein des Moles III., S. des Konon, aus Olympos; datiert nach dem d£<o]- 
Xoyüirarot Agonotheten M. Aur. [MJoles, S. des Demetrios. — n. 139; 
ebendaher. Demetrios — Philokypris Apphias aus Olympos errichtet für 
sich , sein Weib Eulogia, seine Kinder und Nachkommen ein Grabmal. 
Der widerrechtliche Benutzer soll dem Demos &00 Denare entrichten, 
wovon der Angeber ein Drittel erhält. Nachträglich wird die Bestattung 
des üerakloon und seines Weibes Pausun erlaubt. 

Pbaselus. 

Gardner, a. a. 0. S. 361 n. 137b; aus demselben Manuskript. 
Wohl Rest der Ehreninschrift auf einen vetxyoavTa ivS-( 2)d- 

£a/[f] ll[ußca? (3) d]ywvoi. 

Nach Lykien scheinen auch zu gehören die von Gardner nach 
Cockerell mitgeteilten Inschriftreste a. a. 0. S. 358 n. 125a, S. 359 n. 125b, 
8- 360 o. 127. 133. 135. 136 (s. unter XXXIX: Inscriptiones incertorum 
loco rum). 


XXIII. Pamphylia. 

Bezzenberger, Die pamphyliscben Inschriften. SGDI Bd. I 1884 
Heft 4 S. 363-370 n. 1259—1269. Wortregister von Meister, 8GDI 
IV Heft l S. 104 f. — Die Bemerkungen Deeckes zu der grofsen In- 
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nach 
f 13h 


f 138 
—161 


t 41—54 


schrift von Sillyon n. 1267, Jahresber. Bd. XXVIII 1881 Heft 3 S. 225 
—228, sind noch nicht verwertet. Zweifelhaft ist n. 1268. Wahrschein- 
lich aus Phaselis stammt die von Hirschfeld in Adalia gefundene Mau- 
solosinschrift n. 1269. 


Attalia 

Radet und Paris, BCH IX 1885 S. 436. Fragment. Bule und 
Demos ehren den sonst unbekannten P. Aelius Bruttius Lucianus, zbv 
[Xap\npuzazov dvd(»n[aznv UaptpoXi |«c, ;lux[iag — - . Die Herstellung: 
lla/Kputiac kann als gesichert gelten. Lykien wurde unter Claudius mit 
Pamphylien vereinigt, doch erst senatorische (durch einen Prokonsul, 
dvMmazof, verwaltete) Provinz 136 n. Chr. Unsere Inschrift ist demnach 
nach diesem Jahre zu setzen. — BCH X 1886 S. 148 f. n. 1. Basis. 
Den M. Gavius L. f. Gallicus ehrt in einer langatmigen Inschrift, in der 
die Ämter und Titel des Gefeierten in Asien, sowie seine in Rom erhal- 
tenen Auszeichnungen aufgezählt werden, sein Klient M. Gavius Eire- 
naios. — S. 155 n. 2. Basis. Bule und Demos ehren den Kaiser Anto- 
ninus. — S. 156 n. 3. Basis. Den M. Plancius M. f. Plato Memmianus 
Proclus ehren M. Plancius Plato und L. Tib f. Calpurniana. — S. 1 56 f . 
n. 4. Grabschrift, errichtet von Severa, T. des Deiphilos, und ihrem 
Gatten Calpurnius Carpus für sich, ihre Kinder und die Eltern der Se- 
vera, Deiphilos und Attalis. — S. 157 f. n. 5. Stein mit zwei Grab- 
schriften: 1) des — Modestus ffopetmj[ c] , ei; peza zwv iitzä oo<pätv\ 

2) (Fragment) des Cn. Valerianus und des Fl. Modestus (?), mit Straf- 
androhung. 

Papadopulos-Kerameus, A XV 1884 S. 53 u. 3- Gefun- 
den in Basileia, zwischen Kakabos und Attaleia; jetzt auf der Insel 
Syme. Fragment einer architektonischen Verzierung mit der Aufschrift: 

NAYKAHP-. 


Per ge (Matzun). 

Radet und Paris, BCH V 1886 S. 158 n. 6. Zwei Architrav- 
fragmente. Der Demos der Pergaier ehrt den Tiberius Claudius Caesar 
Augustus, Vater des Vaterlandes. — S. 169 n. 7. Vollständigere Ab- 
schrift von Lebas-Wadd. 1373: Ebreninschrift des inap^og cmrdu/v M. 

Cl(audius) Rutilius Varus und des Chiliarchen L Cl(audius) Pop 

ciauus Agellinus auf ihre Grofsmutter, Priesterin der Artemis Asylos und 
der Athene, Cl(audia) Paulina Artemisia. 

Aspendus (Balk). 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 160 f. n. 8. Ebreninschrift auf Tib. 
Cl(audius) Quirina Erymueus, S. des Tib. Cl(audius) Italicus. Am Schlufs : 
rpuTxa. 
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XXIV. Pisidia et Isauria'). 

A. H. Smith, Notes in a tour in Asia Minor, Journal of hellenic 
studies VIII 1887 S. 216 — 267, veröffentlicht die Resultate einer mit Prof. 
Ramsay im Sommer 1884 unternommenen Reise, hauptsächlich im Gebiete 
des alten Pisidiens. 


Cibyra (Jnsuftscba). 

Smith, a. a. 0. S. 234 n. 15; unvollständiger nach Falkener Uen- 
zen, Annali dell’ inst. 1862 und Lebas- Wadd. V n. 1218. Der Demos 
und die npayixartt)6ßev{o)t ivTaü&a 'Puufi[al]oc ehren den Mitbres, S. des 
Eu — , mit einem goldenen Kranze und einem Standbild. — Vgl. die 
Ehreninschrift Collignon, BCH II, 598 n. 6 (Röhl II, 113); a. a. 0. S. 699 
n. 6 (Röhl ebd.) kann auf grund unserer Inschrift hergestellt werden. 

Durdurkar (Dorf zwischen Karajuk-Bazar und Chorzum). 

Paris und Holleaux, BCH IX 1886 S. 326 ff. u. 15. Sehr defekte, 
aus zwei Teilen bestehende Inschrift: A (Z. 1 — 11): Schreiben eines 

(königi. Epistolograpben? vgl. Polyb. 31, 3, 16) Am otos an einen 

Dionytas mit Hinweis auf ein beifolgendes königliches Edikt, in welchem 
der König die Berenike, T. des Ptolemaios, Enkelin des Lysimachos, zur 
Erzpriesteriu im Bereiche der Satrapie ernennt, deren Statthalter ohne 
Zweifel Dionytas war. Letzterem wird die pünktliche Ausführung des 
Ediktes sowie die Aufstellung von Abschriften desselben in den hervor- 
ragendsten Orten anbefohlen. — B (Z. 12-38): Edikt eines Königs 
An[tiocho]s (so ist mit Sicherheit herzustellen) zu Händen des oben er- 
wähnten Am tos. Unter Lobpreis der Tugenden rqc doeÄyfjC ßaat- 

Xiaorfi Aao8tx[ij { ordnet der König göttliche Verehrung derselben au und 
bestimmt die Einrichtung des neuen Kultes gemäfs seiner eigenen gött- 
lichen Verehrung. Entsprechend den Erzpriestern des Königs sollen Erz- 
priesterinnen der Königin für alle Tempel eingesetzt werden, in denen 
dem König göttliche Verehrung zu teil wird. Nach Festsetzung der Amts- 
tracht der Priesterinnen, zu der ein goldener Kranz gehört, und der Pri- 
vilegien derselben folgt die Ernennung der Berenike, seiner Verwandten. 
Abschriften des Erlasses sollen in den hervorragendsten Orten der Sa- 
trapie ausgestellt werden. — Das Edikt ist mit Wahrscheinlichkeit zu- 
rückzuführen auf Antiochos II., der nach Polyän 8, 50 seine eigene Schwe- 
ster Laodike heiratete. Da derselbe 248 v. Chr. seine erste Gemahlin 
verstiefs, um sich mit Berenike, T. des Königs Ptolemaios Philadelpbos, 
zu vermählen, so würde die Inschrift zwischen 261, dem Jahre seines 

>) Die lykaonischen Inschriften s. unter XVQ. Phrygia. Dort 
auch Antiochia Pisidiae und Umgegend. 
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Regierungsantrittes, und 248 v. Chr. fallen. Ansprechend ist die Ver- 
mutung des Herausg., der Stein möchte von Laodicea am Lycus, welches 
zu Ehren der ersten Gemahlin Antiochos II. erbaut war, verschleppt sein. 


Ormele (Tefenti) und Umgegend. 

Cousin, BCH VIII 1884 S. 497 — 504. Tefenü. Umfangreiches, 
höchst interessantes und fast vollständig erhaltenes Fragment (auf drei 
Seiten des Steins 38 + 39 + 44 Zeilen) von 23 Orakeln der Wörfelmantik. 
Jedesmal werden aufgeführt: Die Einer der fünf geworfenen Würfel, deren 
Summe, der Name der Gottheit, unter deren Anrufung das Orakel erteilt 
wurde, die Zahl der gleichen und ungleichen Einer, das Orakel in drei 
(oder vier) nicht immer korrekten Hexametern. — Besserungsvorschläge 
von H. van Herwerden, Mnemosyne XIII 1885 8. 285 — 287. Zu II 
Z. 3: w] pä£tv, ?v [njpdatrete, (»malim [S]pdaaete i. e. öpdaet c«) fiij r.pao- 
[atTur ob y]äp äpetvov, da dieser Poetaster nach der gewöhnlichen Regel 
pJ] entweder mit dem Imper. Präs, oder dem Konjunkt. Aor. verbinde. 
Daher auch XIV, 2 zu ergänzen: [uiy npdfye n]pä$tv. — Z. 4: yatenbv 
[x]ai dprjyavdv i<rr[iv. — Zu IV Z. 5 : [<r]tor^pee iaovrat. — Zu V Z. 4 : 
tow] r’ iv vobertp idvra Beo} xareyo[uatv /]r ’ abrdv. — Zu VII Z. 5: 
dn7;pov[i ± w p]o‘pjj- — Zu VIII Z. 3f.: ivyetpet. Ebenso zu XIX Z. 2: 
Bapawv ivyetpet xri. Vgl. Kaibel, Epigr. Gr. 1041, 5: ivyelpt {= pei), 
fs've, Bapoijoai. — Zu IX Z. 3: np[d£]et{ S’, Sara ß[obAfl. Vgl. Kaibel, 
1041, 4: oooa Betete, npd^ete. Die übrige Ergänzung ist unbestimmter; 
vielleicht: itäv 3[eyoo, Saaa Stüaei, np\d£]ete S\ oo a ß\_oüXrj. — 

Zu XI Z. 4: iv (v)obatp Be r’ iovra. Vgl. V, 4. — Zu XH Z. 3: ounto 
xat[pde' rt <m]eüSete Bk au\ pkj x[e]vd [npa$jje *rk. — Vgl. die bisher 
bekannten ähnlichen Orakel der Würfelmantik bei Kaibel, Epigr. Gr. 
S. 454 — 460. 

t i99? Smith, a. a. 0. S. 236 n. 16. Ebd. Felseninschrift mit Reiterrelief 
(des Bebe outCwv?). Votivinschrift des Menelaos, S. des Menis, eines 
(oder dpo-!)<pbXa£\ datiert: £r[o]of [e] op' (nach der Ära von Kibyra 

t m? 199 n. Chr ). — S. 237 n. 17. Ebd. Felseninschrift: v £r[o]t>e ß op'. | 

'lepwv ß’ Kotou. — 194 n. Chr. nach der Ära von Kibyra. — S. 238 f. 
n. 19. Ebd. Kajduas, S. des Menis, und seine Söhne, errichten dem 
Menis, S. des Posidonius, ein Grabmal. — S. 239 n. 20 desgl. Demetrios, 
S. des D., sich selbst und rij yovatyl( so) zu Lebzeiten. — n. 21 (wiederholt 
auf dem unteren Teile der Stele) dem Artemisios sein Weib Enas, seine 
Söhne Musaios und Hierou und sein dvbtptoe Musaios. Enas ist vielleicht 
herzustellen BCH U, 603 n. 15 (Röbl II, 113). — S. 240 n. 22; ungenau 
Collignon, BCH II, 263 n. 15 (Röhl II, 112) — s und Meni[s zu Lebzeiten 
dem lason und der Eia. Letzterer Name ist vollständig. — S. 241 — 246 
n. 23. Hedsche. Auf vier Seiten beschriebene Basis ; bisher publiziert 
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CIG 4367: Seite A Z. 7 ff. und einige Worte von B; BCH II, 256 n. 11 
(Röbl II, 111): A Z. 12 ff. Verzeichnis einer Liste von Beisteuernden für 
einen öffentlichen Zweck. Auf das Präskript: 'AyaBfj (rü^jj) folgen die 
einzelnen Spenden nach dem Schema: 6 Seha toü deTvoe irt'pyae rbv 
£%X uv (auch SxXov) [Syv.] — . Nach A Z. 5: dvEozyaev scheint es sich 
um Errichtung einer Bildsäule zu handeln; nach Hicks vielleicht um die 
des "O^Xoe- Der Beamtenname der npodyoine; (A 6. 8) begegnet auch 
BCH II, 250 Z 8 und S. 253 Z. 9 (Röhl II, 112 o.). — 8. 248 n. 25. 
Ebd. Fragment einer (Grab)stele, von Meuis, S. des Dullas, seinem Bru- 
der (dSeXnw) Menis, seiner Mutter, sich selbst und seinem Weibe er- 
richtet — S. 226 f. n. 4; Z. 1-3 fehlen bei Collignon, BCH II, 173 
n. 6 (Röhl II, 112). Sie lauten: Anb xotrtje M. KaX-(1)noupviou Auyyou 
(3) mxTpwvot ISiou ; folgt die Widmung des M. Calpurnius Epineikos (der- 
selbe in der Inschrift von Karamanli BCH II, 263 n. 16 [Röhl II, 112]), 
fuffBturijf twv ntp'i y AXaaro[v] rbmuv, au den Zeus Megistos. — S. 248 
n. 24; Collignon, BCH 11,264 n. 17 (Röhl II, 112). Ebd. Die Zeilen: 
XttXos | 'EXsvou sind vollständig. — S. 238 n. 18; ungenau Collignon, 
BCH II, 172 n. 4 (vergl. BCH IV Taf. 10 Fig. 3). Karamanli. Votivin- 
schrift des Osaeis, S. des Attalos, l{e)pa<rdpev[oe an den 2]d>C tov [i«]y 
xöo { ; darunter das Reiterbild des Gottes mit Doppelaxt auf der Schulter. 
— S. 249 n. 26. Kaldschik. Unter einem Reiterrelief Votivinschrift des 
Kobellis II., S. des Attes (Gen.: ’ Ar-rij ) au den Poseidon imjx6o(. Vgl. 
BCH II, 173 n. 5 (Röhl II, 112). — n. 27. Ebd. Votivinschrift: A]rtoX- 
[X]divio-{2)e JA nXo-(Z)bTtu\n ’E[7i]t-(4)[p]dvi (? Hicks) tu ^of-(5)jriv 
ebxrjv. — S. 250 n. 28. Ebd. Grabschrift des Emmenides, S. des Archon, 
'ArjEuxeb; auf Em[meni]das? 


Olbasa (Belenli) und Umgegend. 

Smith, a. a. 0. S. 250 n. 29. Üz-Baghtsche. Die xXrj[p]ov6poi 
Kastor, E]nas und Atas errichten ein Grabmal. — Derselbe, a. a. 0. 
S- 250 f. n. 30. Kalowislar. Publius Cornelius, S. des Abaskas, und Cor- 
nelia Tyche errichten ihrem Sohne Marcus Calpurnius Birrhius Eutyches 
und sich selbst {karoie) ein Grabmal. — S- 251 f. n. 31. Belenli. Nikan- 
dros errichtet seinem Sohne Marcus, seinem Weibe — , seinem Sohne — 
und seiner Tochter [E]io[u]Ii[a] (? = Iulia) zu Lebzeiten ein Grabmal. 


Lagbon (Abu Faradin Yaila). 

Smith, a. a. 0. S. 253 n. 34. Fragmentierte Inschrift eines Sar- t iv 
kopbages, den Aur. Ke — für sich und sein Weib bestimmt; mit Straf- 
androhung. Datum: eruue eie' = 237 nach der Ära von Kibyra. 
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Isinda? (Istanoz). 

Smith, a. a. 0. S. 252 o. 32. Unterhalb der rohen Reliefdarstel- 
lung einer weiblichen Figur Grabschrift des Hermai(o)s, S. des Tro[k]on- 
das, auf seine Tochter. — Ein Trokondas, S. des Uermaios, begegnet in 
der Inschrift von Kretopolis Ramsay, BCH VII, 258 n. 10 (Röhl II, 111); 
vgl. auch CIG 4367 g. — S. 252 f. n. 33 Zwei Fragmente. Dolikos. 
Freigelassener des Attalos, Kestros und Damos[i]os, SS. des Platon, er- 
richtet ein Grabmal für sich, sein Weib Melitine und seine Schwägerin 
Koirilla; mit Strafandrohung. 

Andeda (Andia) und Umgegend. 

Ramsay, MDAI X 1885 S. 337f. Iulijus Epagathos und Iul]ia 
Secunda weihen AvSrjdetov [riy ß]ooXf t xat r<p Srjptp ein d]yaJ/i[a oder 
d]ydXp[a-:a. Der Name der Gottheit ist nicht erhalten. — S. 338 f. 
Bule und Demos ehren den Marcus Plan-(4)cius Corneli-(5)anus Gaius, 
dpXt-($)£[p]aoäp.evov rüiv £eßaa-(7)rüiv u. s. w., dp^tepaadpevov (11) 
8k xat iv -rfj Oüepßta- (12) \>ü>v noktt. — Unter letzterer Stadt ist Berbe 
zu verstehen, welches demnach in nächster Nähe von Andeda anzusetzen 
ist. Die Legende Ooepßtavwv findet sich auch auf Münzen. 

Smith, Jouru. of hell. stud. VIII 1887 S. 254 n. 35. Zivintkewi. 
Bule und Demos ehren den Marcus Plancius Lelex als xn'aryi und <f tX6- 
narptt. — n. 36. Ebd. Dieselben ehren die lulia Chlide, Gattin des 
Marcus Plancius Lelex, als auxppu/v und ivdperot. — S. 255 n. 37. Dio- 
nysios errichtet der Dionysias, T. des Aeimnestos, einen Grabstein. 

Pogla (Fulla, Fughla). 

Ramsay, MDAI X 1885 S. 335 f. Psephisma zu Ehren des Aure- 
lius A[rteimas] Dilitrianos, dessen Verdienste uin die Bürgerschaft und 
Würden aufgezählt werden. Z. 5: dp^tatpeu/;. 

Smith, Jouru. of hell. stud. VIII 1887 S. 256f. n. 41. Bule und 
Demos ehren die Aurelia Harm[a]sta — Te[r]tia, T. des Medon, Apre- 
peuu g yovaixa otuipptivu, (8) iepaaapsvTjV " flpai äu-{2)otXtoo{, drjptuuppj- 
( 1 1 ) aaaav, dp-/tat(%o)paaap£vr l v u. s. w. Die Bildsäule errichtet ihr Mann 
Aur. Arteimiauos Dileitrianos Arteimas. — S. 255 n. 39. Fragment: 
Zwotpog xat 2a . S. 256 n. 40 : — c p£~a dvftptimuiv. 

Comama? (Karibtsche). 

Smith, a. a. 0. S. 257 n. 42. Reliefdarstellung zweier Figuren. 
Japät Ti) - - oo Oadti errichtet KaXXtortj) r(oö] 'Oodst r jj ytiva(t)xi und 
sich selber ein Grabmal. Vgl. CIG 4367 i. 
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Jy/ioi; flepptvouvdiwv (Kisil-agatsch, ca. 3 engl. Meilen 
südl. vom Kestel-See). 

Smith, a. a. 0. S. 228 f. Weihinschrifteu auf eiuem Felsentempel. 

— S. 229 n. 9; Ramsay, MDAI X 1885 S. 341: Tt. hX. 'Pudautv ArdX- 
Xivm [ho[iivo[i>v-(2)S£ujv vx/rp. — S. 228 n. 5: Mai — [x]ai — (2) utot 

— (3) AnöXXwvi flepp[tvouv - (4 ) Seujv imjxöip (ö) eh Jjjoyv. — n. 6: 'E[nt\- 

?po-(V,)ir)oi (3) ’AndXXa/[vt. — n. 7 : — zb'/rp. — n. 8; Ramsay, 

a. a. 0 . S. 340: Md/ixof Ttß£-(2)ptoc ’Avtu>-( 3) vtu; '/otv8s~(4)i>,‘ ev/qv. 

— Die richtige Wortform: UzpptvouvSeiov ergiebt sich aus der Weihin- 
schrift von Smyrna MDAI XII 1887 S. 250 n. 12 (s. S. 71). Die Les- 
art bei Uierokles 880, 3 : Srjfiou Mev8zviaj[v] ist daher in : drjpoj flsp- 
ptvouvSeiuv zu emendieren. 


Kestel. 

Smith, a. a. 0. S. 257 u. 43. Bule und Demos ehren den G. Va- 
lerius Iulianus Iunor als Heroen. Die Bildsäule errichtet seine Mutter Aur. 
Marcia, T. des Metrou[d]es Demetrios, ipiXoozopylaz xal pvrjprp ydpiv. 

kwpy Moarpiwv (Berreket, ca. 8 engl. Meilen s.ö. 
vom Buldur-Göl). 

Smith, a. a. 0. S. 229 n. 10. Rohe Reliefdarstellung des 'HpaxXfjt 
(2) xiuprp Moazpe- (3) ojv, hergerichtet Std £ntpe-(i)Xrjzw\i Mdvou (5) Tara, 
(6) xai ’ArrdXou (7) ’AnoXXatvtou (8) xal Tp[w\tXoi Apvz[o] : (9) zo'j 7b- 
fiiius (io) ^pydazzo. — Zu letzterer Form vgl. lozpazzuozzo in der In- 
schrift von Kayadibi S. 171. 

Gülde Tschiflik (ca. 10 engl. Meilen südl. vom Buldur Göl). 

Smith, a. a. 0. 8.258 n. 43(1). Zwei Fragmente Votivinschrift 
des Menandros, S. des Troilos, au Plutou und Kore. — n. 44. Rohe 
Reliefdarstellung zweier Figuren. — on Kolainos errichtet seiner Tochter 
Amma ein /lvy/utov. — n. 45. Zwei Sarkophagfragmente mit verstüm- 
melter Inschrift. Am Schlufs: Tot; x]Xr / povt/jiai; o['jx d]xoXoodrjazt\ 

Übersetzung der lateinischen Formel: Heredem non sequitur. 

Hadschilar (ca. 3 engl. Meilen südl. vom Buldur Göl). 

Smith, a. a. 0. S. 259 n. 48. Grabrolief mit fragmentierter Auf- 
schrift, wonach Zo[sim]os dasselbe seiner Tochter — errichtet. 

Yariköi (Südufer des Buldur Göl). 

Smith, a. a. 0. S. 259f. n. 48. Fragmentierte Ehreninschrift auf 
[Septimius Severus, M. Aurelius Antouiuus (= Caracalla), Septimius GetaJ 
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und lulia Domua als pyjrrjp xäorpwv. Die Inschrift fällt zwischen den 
Regierungsantritt des Caracalla (198 n. Chr.) und das Geta (208 n. Chr.). 
Vgl. CIG 4371. 

Duwar, Deuer (ca. 5 engl. Meil. vom Südende des Buldur Göl). 

Smith, a. a. 0. S. 230 n. 11. Den Augusti C. Aur. Valerius Dio- 
cletianus und M. Aur. Val(erius) Maximianus, sowie den Cäsaren Flavins 
Valerius Constantius und Gal[er]ius Constantius errichtet Xavnpä Zaya- 
Xaaa[£]u>v noh: eine Weihinschrift. 

t& 4 _ es Ramsay, American journal of archaeology II 1886 S. 1 28 f. ; vgl. 
Athenaeum, 20- Dez. 1884; Eph. epigr. V 1365. Grenzstein: Infolge 
eines Reskriptes (’£? imorohj[:) des Kaisers Nero setzten der rysaßeo- 
rij: und livTiarparr^o: Quintus Petronius Umb[er?] und der int]rpono: 
Lucius Pupius Praesens die Grenze fest. 2. 13 ff. : 6>po[B£]rrja[a]v rä 

pi[v (14) iv J oi[f elv[ai Zaya]Xaaa£u>v , (15) rot Sk £v d[pta]Tepp . 

S. 129. Dürftiges Fragment, dessen erste zehn Zeilen mit Z. 1 — 11 der 
vorhergehenden Inschrift identisch gewesen zu sein scheinen. Am Schlafs 
ist wahrscheinlich herzustellen: ZaY]aXaa[a£u>\>. — Da eine Verschlep- 
pung der Steine wenig wahrscheinlich ist, so erhellt, dafs das Gebiet von 
Sagalassos (s. S. 172) sich längs dem Südufer des Buldur Göl erstreckte. 

Takina (Yarischli). 

t sos Smith, a. a. 0. S. 231 f. n. 12; flüchtige Kopie von Arundell 
(hiernach u. a. CIG 3956 b und mit einigen Verbesserungen nach Bailie 
CIG Add. p. 1106, Lebas V 1700); neue, selbständige, doch sehr fehler- 
hafte Abschrift von Davis, Anatolica p. 138. — Nach einem wortreichen 
Präskript mit obligaten Glückwünschen für die Kaiser [L. Septimius] Se- 
verus und M. Aur. Antoninus (= Caracalla), sowie für die /Vea " Hpa ’Iou- 
\!a (= lulia Domna) und [P. Septimius Geta (ausgekratzt)] u. s. w. unter 
dem Prokonsulat des Tarius Titianus stiftet der durch mancherlei Ehren- 
ämter und überseeische Gesandtschaften (wohl nach Rom) zur Zeit des 
Commodus um seine Vaterstadt verdiente Tryphon, S. des Apollonides, 
Tjj yXuxurdrjj TrarpiSi rqj Taxtveuiv Srjpup ein aus dem Heiratsgute seiner 
verstorbenen Schwester las hergerichtetes Bad. Er macht diese Schen- 
kung mit seiner Gattin Amma auf den Namen ihrer beiderseitigen Toch- 
ter Basilote unter der Bedingung, dafs Eltern und Tochter zeitlebens den 
freien Gebrauch des Bades behalten sollen. — S. 261 f. n. 60. Von dem 
auf vier Seiten beschriebenen Stein kopierte Arundell (CIG 3956 b) 
nur Seite A und D; Seite C ist sehr abgerieben und schwer leserlich. 
Die Inschrift besteht aus einem didaktischen Gedicht in Hexametern; 
vgl. die iambischen yvwpat pjovüaxtyot CIG 4310 Add. Als Kern des 
Gedichtes dürfteu gelten (B) Z. 11/12: üu aut ypkjat- \p]6v iort Ötou: 
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ßtdaaaa (so) Bat dxatpw;\ (D) Z. 25: Hauya ßouXeüou xat aot Bede ijye- 
poveuet. — S. 268 n. 51. Grabschrift des Syros, S. des Artemon, und t im 
der Myrsine auf ihren Sohn — , dxodetfapevou StA rijs veSryroe re- 
fo-(4)tbu npbf itdvra f)Bi) xat tpuatv , d[v\emkrja\roo — ; datiert nach 
dem Monat Artemisios des Jahres otB' = 135 n. Chr. nach der sullani- 
schen Ära. 

Kayadibi (ca. 20 engl. Meilen s.w. vom Buldur Göl, 

12 Meilen s.w. von Takina). 

Smith, a a. 0. S. 263f. n. 52. 'Ekn\t MofJJo? bestimmt einen 
Sarkophag für sich und ihren Mann Menis, S. des Trophimos. — S. 264 
n. 53. Enas, Gattin des Publius, und ihre Brüder Publius II. und Menis 
errichten ihren Eltern (yovteüat) ein Grabmal. — S. 265 n. 56. Tro- t 
philmos III., S. des Papias, errichtet sich selber und seinem Weibe Aur. 
Amroia, T. des Zosimos, ein dvyetov. Datum: irou; rXB’ = 256 n. Chr. 

— n. 56a. Artemon, S. des Pole[mo]n, und sein Weib Ammias errichten 
ihrem Kinde Trokondas ein Grabmal, welches Philon, S. des Andronikos, 
verfertigt hat. — S. 266 n. 57. Unter der Formel: Xepere, na/toSeTrat 
Relietdarstellung eines Reiters; dann der Nekrolog: [A\up. Etprjvalot 

ela- (3) TpaTtutztjc (mit vorgeschlagenem et = i, vgl. Ismir = Smyrna u. a.) 
iarpa-(4) reijeero £v86£wf (5) noAAoüc wleaev (6) ara; StA % tptüv ire- 
(7) Äeuz^aev £v Au- {8) xlq. Atpupot ? et- (8)ot<p Bavdrtp. Seine d\8eXnoi 
Papias und Teimias, SS. des Apollonios, errichten das Grabmal. — Zu 
der Aoristform iarpareuaero Z. 3/4 vergl. fjpydoero in der Iuschrift von 
Ktüpaj Moarpewv (Berreket) S. 169 Z. 10. — S. 264 u. 54. Altarinschrift: 
d/el Katoapt. — n. 55. Fragment: pyryp. 

Eil es (westl. Ufer des Buldur Göl). 

Smith, a. a. 0. S. 260 n. 49. Ehreninschrift auf Antoneinos, S. 
des Menneas, veixj)-(3)aavra dvSpät[v (4) jtcUijv Hiptoot (5) AovytAAyac 
d-(6)rö xpTjßdrwv (7) M. AlptXiou Aöv-(8)you Ttptüzrjt (9) d](Beiat]i roü 
(10) xat äyajvoBe -(11) roüvro; StA (12) ßtou. 

Buldur (Mordtmann: Burdur) und Umgegend. 

Kontoleon, BCH XI 1887 S. 220f. n. 14. Fragment eines Rats- 
nnd Volksbeschlusses (?) unter dem Archontat des Kallikles ß ‘ , S. des 
Dionysios, des Tamon, S. des Konon, und des Euklees (Gen. : EuxXeoüi), 

S. des Kallikles. 

Mordtmann, Archäol.-epigr. Mitteil, aus öslerr. VIII 1884 S. 193 
n. 3; nach Abklatsch des Dr. Schmidt, Uuterdirektors der ägyptischen 
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Dooanen. Unter dem Relief des Mondgottes zu Pferde Votivinscbrift des 
Menogafs, S. des Trophimos, an Men. — Die Inschrift ist schon mitge- 
teilt von Collignon, BCH III, 334 n. 2 (Röhl II, 112). — S. 194 n. 3(1); 
wie o. Über und zu beiden Seiten einer Btlste des Apollon mit Strahlen- 
krone: — aieot pe-d (2) rjcuv» [d~\ve<ptw[v (3) xazb. x£leuat\v (4) rü ’iv 

ßewv eö-(5)£jjv (6) <i-(7) vethj-(8)xuv. — Schon bei Collignon, a. a. 0. 
n. 1 (Röhl, a. a. 0.). — n. 5; wie o. Weihinschrift mit Portraitbüste: 
Etsputv Ns [cum -(2 )oe —(3) — dvetifaxa. — S. 195 n. 7; wie o. Vier- 
eckige Säule mit Portrait; darüber: Newv Vlr-(2)rcüoo oi{ (3) Mapuivo{. 
— S. 194 n. 6; wie o. Stele am Brunnen bei der Brücke nach Ketschi 
Burlu. Rhodon, S. des Antiochos, Hermogas errichtet für sich, sein 
Weib Babeis (? Dat.: Baßei) und Kinder zu Lebzeiten ein Grabmal. — 
Schon bei Collignon, a. a. 0. S- 338 n. 9 (Röhl, a. a. 0-). 

Kontoleou, a. a. 0. S. 221 n. 15. Kisli unweit Buldur. Fragment. 
Demetrios und Tiolamos (Timolaos?), SS. des Komon (so), errichten (eine 
Bildsäule). — S. 222 n. 18. Tsekin unweit Buldur. Stiftungsurkunde 
(xazä SiaOrjxqv Z. 4/5) des Veteranen Caius Iunius lustus. 

Mord t mann, a. a. 0. S. 195 n. 8. Ohne nähere Ortsangabe: AI 
Aup. 'AaxXrjmäoTjs xal Aup. Au$dviuvo[( (2) ahr o?e ro fjpiüov xai toT( Sia- 
Sö^o[tt (3) xai ewjtwv pyzepa Aup. Taren» (4) twv vüpiprjv Aup. Elprp 
vTjv Ar^rptou Hu — . »Ein Fragment dieser Inschrift io Minuskeln CIG 
3978 aus Arundeil I 326, welcher es in unmittelbarer Nähe von Galandos 
kopierte.« 


Sparta (Isbarta). 

Mordtmann, a. a. 0. S. 194 n. 4; nach Abklatsch des Dr. Schmidt 
(s. o.). Mouaetov xai ßtßhoHr t xrj V 1884/5 S. 24 n. 242 in Minuskeln. Im 
Dorfe h’pauyaCiw , drei Stunden von Buldur, gefunden; jetzt in Smyrna, 
Museum. Votivinschrift Uber einem Relief: 'lazeipaviiuv BeaS AnöUtuvt 
eu%r/V Tij ISttf tepazoauvjj. 

Kontoleou, a. a. O. S. 301 n. 10. Basrelief mit Reiter und Weih- 
iuschrift des Marcus Salvius [Ajviscus an Apollon Epekoos. — S. 223 
n. 18. Rhodon, S. des Seleukos, S. Oes Trollos, iepaadpevot stiftet [idpu- 
aaro) rhv xaHrpyepüva 'Eppr t v. — S. 301 n. 9. Grabschrift auf den vor- 
zeitig gestorbenen Malius Censorinus. Am Schlufs: yau-(5)pat (= %atpe). 


Sagalassus. 

Kontoleon, a. a. 0. S. 221 f. n. 16 = Lebas-Wadd. 1197. Publius 
Iulius Diogenianus, S. des Publius Iulius Sanctus, ein dyopavopyoae, weiht 
r f t yXuxuTdrjj r.azplSt das Bild eines Eros. — Wadd. hat Z. 7, ohne 
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Zweifel nach einer correctio tacita von Bailie, dessen Abschrift er be- 
nutzte: ZINKAHTIKOY, doch kann 27'jvxXr^txbt nicht Eigenname 
sein; die Abschrift von Pell bietet: ZINKTOYMrOY; hierzu stimmt 
besser die Abschrift des Lehrers zu Sparta (s. o.), Karantones, die der 
Publikation von Kontoleon zu gründe liegt: ZANKTOYNEOY. — 
S. 222 n- 17; ungenauer Ramsay, BCH VU, 268 n. 12 (= Röhl II, 113). 
Lien Terentius Africauus (Ramsay: Marcianus), rbv dtaojjpbrarov jjys- 
pöva, ehrt seine Vaterstadt. 

Die zu Sagalassos gehörigen Inschriften von Duwar (Sudufer des 
Buldur Göl) s. S. 170. 


Kiesme. 

Radet und Paris, BCH X 1886 S. 500 n. 1. l St. s.w. vom Dorfe. 
Der 3f t po{ £tXXuiwv ehrt Kleon, S. des Kl., imiiveßevra dpzirexTomivijf 
svexev , der dem Volke 500 Denare zum Getreidekauf spendete. Sein 
Bruder Memnon errichtet ihm nach testamentarischer Bestimmung eine 
Bildsäule. — S. 501 u. 2. N.w. vom Dorfe, bei dem Orte Sarinch. Der 
Demos ehrt den Kal[lipJpos, S. des Arneios, welchem sein Sohn Mer|ioJ- 
nes eine Bildsäule errichtet. — S. 502 n. 3. Den Kaiser L. Septu(so)- 
mius [Severjus ehrt [M]ouXaaaswu 6 

A pa. 

Radet und Paris, BCH XI 1887 S. 63 n. 37. Bauinschrift: Eine 
Tochter des M. A. Pappas, Jungfrau und Priesteriu rijc Heub x(ai) t<öv 
äy. atv, hat auf eigene Kosten den Tempel wiederhergestellt uud mit Zie- 
geln decken lassen. — S. 64 n. 39. Ein zerbrochener Altar trägt 1) die 
prosaische Weihinschrift eines Theophilos, S. des Th., Priesters des Dio- 
nysos und des Pantheos; 2» die metrische Widmung (mit Anspielung auf 
den Namen des Priesters): H\uipbv rbvd' Upebs 3 8eo7i tplXus 

Xsaoe — — dtovLiow, fyutv na(r)pbs ouvopa. Beabsichtigt ist ein Disti- 
chon. — n. 38. Stele mit Basrelief und Grabschrift einer Frau auf ihre 
Tochter — is, T. des Fronto, uud deren Mann Telephos, »xara ota&Tjxat*. 

Tachtali. 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 66 n. 44. Kassia errichtet ihrem 
Gatten Taras[is und ihrer Schwester Zojj eiue Bildsäule. — S. 65 f. n. 40. 
Stele mit Basrelief eines lanzenschwingenden Kriegers: 1'aios HuX£-( 2) 

fiwvoi, Üet(so)po8£ou (3) iyyovoi, xai (4) (Xstpudeo; ’lvveou. Darunter: 
llpwrvt rfj | xwpjj. — S. 66 n. 41. Montanus, S. des Marius, errichtet 
seinem Weibe Tattn eine Grabstele. — n. 43 desgl. Lucius, S. (?) des 
Achilleus, seinem Bruder Kleoneikos. - n. 42. Auf dem Sockel einer 
weiblichen Statue: ' HpaxXst’Sr^. 
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Kinik. 

Radet und Paris, a. a 0. S. 67 n. 45. Basrelief. Die Söhne des 
Doglasates ehren ihren Vater und ihre Mutter Kakkis sowie eine Nan[n]a. 

Isaura (Hadschilar). 

Radet und Paris, a. a. 0. S. 67 n. 46. Die Inschrift: ’l<ra]upeu>v 
ij ßo’jty xal 6 dtjfioi oi ts au - (2) pTcuXeczeuöpevuc 'Pcupacot lehrt eine rö- 
t U7—I38 mische Kolonie in Isaura kennen. — S. 68 n. 47. Sehr defekte Ehren* 
1 138 —isi inschrift auf den Kaiser Hadrian. — Dieselben, BCH IX 1885 S. 433 f. 
Zwei bis auf den mit Errichtung der Statue beauftragten Epimeleten völlig 
gleichlautende Ebreninschriften der Bule und des Demos der Isaurer auf 
den sonst unbekannten C. Etrilius Regillus Laberius Priscus, Legaten des 
Kaisers Antoninus, dvTtcrrpdnjfov (= Proprfttor) ir.ajc^ttüjv KtXtxca { , 
’loauptas, jljxaovtai, ur.arov. — Bisher war die genauere Zeit der Ver- 
einigung von Cilicien mit Isaurien und Lykaonien zu einer einzigen, unter 
Verwaltung eines kaiserlichen Legaten stehenden Provinz nicht bekannt. 
Bei dem Regierungsantritt des Antoninus 138 v. Chr. war dieselbe noch 
nicht erfolgt; unter Septimius Severus erscheint sie als vollzogen. Wad- 
dington, BCH VII, 290 hielt sie für das Werk dieses Kaisers. Dagegen 
zeigt unsere Inschrift die drei Landschaften schon unter Antoninus durch 
eiuen und denselben kaiserlichen Proprätor verwaltet. Die Vereinigung 
derselben zu einer einzigen Provinz mufs demnach in die Jahre 138-161 
1 17& — i8o n. Chr. fallen. — Dieselben, BCH XI 1887 S. 68 n. 48. Bule und 
Demos der Isaurer ehren Sc ’ impeXyroü ’Opiorou Tcßepcou dp^cepetut den 
Kaiser Mark Aurel. Da derselbe u. a. den gegen Ende 175 n. Chr. an- 
+ 306 -sn genommenen Titel lappaztxut führt, so ist die Inschrift jünger. — S. 69 
n. 49. Ehreninschrift auf die dvecxyrot leßamol Galerius und Maximi- 
nus, sowie auf die Eeßaarol Constantinus und Licinn(so)ius. Die Inschrift 
fällt zwischen 308 und 311, dem Todesjahre des Galerius. — S. 70 n. 50. 
Widmung: Avetxy-ocs Xeßaazoci. — n 51: ’Ap^cnpuTaveOaav-\zot. — 
Dem Schriftcharakter nach älter, als die vorhergehenden Inschriften. 


XXV. Cilicia. 

Celenderis. 

Moitatiov xa\ ßcßXcoBrjxy V 1884/5 S. 61 n. up8‘ in Minuskeln. 
Grabschrift in sechs Hexametern aufTertius, einen Arzt. Z. 3/4; Ebjvijp 
dya&öe, piwprjt xaXr t s brtocpTjzr^ | dvSpdatv f t Sk puvac^l xal rpBiott ipa- 
reivots. Neben ihm ruht die kcvottj Appä; aüxpputv xaXrj r düSt axocrc?, 
(6) zwv Ivexev jracpocTe xal elv ’Acdao Sopocacv. — In Prosa folgt die 
letztwillige Verfügung des Tertius, dafs nach ihm kein andrer mehr bei- 
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gesetzt werden soll. Ein Zuwiderhandelnder uneu&uvo: iorat npoazetpoti 
roii (10) nzpl axulzuasuig Taifun xaB’ 3 xal SteBs/irjv. 

Corycus. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 188S 8- 362f. n. 181b; tu* 

—138 

aus den wieder aufgefuudenen »MS. Inscriptions collected in Greece by 
C. R. Cockerell, 1810—14«. Fragmentierte Ehreninscbrift auf den Kai- 
ser Hadrian, — [JJ/(a] im'x[krjacv ’0kup-(5)mov, tüv ä[n\ä[yr<uv (6) xu~ 
ptov — . S. 363 n. 188 a. Best einer Ehreninschrift auf einen Kaiser. — 
n. 189 a. Späte Inschriftreste. 

Pompeiopolis. 

Mordtmann, Archäol.-epigr. Mitteil, aus österr. VIII 1884 S. 199 vor 1 » 
n. 22. Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 258 n. 30; ungenau Michel), 
Academy 1885 n. 673 S. 229. Mersina, 1 St. östlich von Pompeiopolis. 
Widmung: Asuxtwt Kaiaapt, leßaaroö (2) xal narpiig rr t g narptSug (3) 
utäit, Heo~j u'uuväii, vicuv fjfe-(4)püvt, euzpi^izj] ix npoyuvuiv ( 5 ) Ilup- 
m-ionoiiTwv (6) b 8r t poc. — L. Caesar, Sohn Agrippas und Enkel des 
Augustus, starb 2 n. Chr. 

Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 268 n. 81. Rest einer Ehrenin- 
scbrift aus der Kaiserzeit: rplg abroxpazopa (2) ilopnrjionokizwv (3) r^c 
itpäi xal daukuu (4) xal auzovbpou (5) 6 äypug zbv xzt'imjv (6) xal na- 
zpwva TTje (7) mikeu/g. 


T arsus. 

Mordtmann, KEQ2 XV 1884 S. 51 n. 6. Zu der metrischen In- 
schrift Ramsay, BCH VII, 325 n. 54 (Röhl II, 115). In dyptoupybv 
TTATTEIN Z. 9 hielt R- letzteres Wort für eiuen Fehler des Stein- 
metzen, statt nazeeiv ; M. möchte ein Coguomen des Demiurgen ver- 
muten. Die Uber der Inschrift stehenden Worte: EYTYXIHMEPI 
las R.: Eu~u%{e)t Hp£p\jj] ; M. schlägt vor: Ebzb^(e)i, ’llpipi. Ist die 
Deutung richtig, so wäre dadurch der Name des Geehrten gefunden. 
Die Aypjjrpot Bepärovzeg (Z. 12), die die Statue errichtet haben, waren 
nach M. (s. Druckfehlerverzeichnis) wohl eine Gilde, die ihre Mitglieder 
auf gemeinschaftliche Kosten begrub. — In Minuskeln wird die Inschrift 
wiederholt Mouoziov xal ßtßktoSr/xjj V 1884/5 S. 73 n. uorj'. Die Über- 
schrift ist hier gedeutet: Ebzu^(,s)r (eb)r;psp(z)i. 

A d a n a. 

Kontoleon, MDAI XII 1887 S. 267 n. 29. Grabschrift des 

Iulius Aelianus. Am Scblufs: Koüyov i/z zijv yf t v. Datum: v Ezoug a?. 
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kurz 
nach 
f 70 


XXVI. Syria. 

A r a d u 8. 

Mommsen, Eine Inschrift des altern Plinius, Hermes XIX 1884 
S. 644 — 648, ergänzt das Fragmcut CIG 4536 f.: 'Apa3i<ov] $ ßouX[t) xa\ 

6 Sfjfioi (2) l'atov IIX\tvtov Xexuüv[8uv (3) £naf>\ jfov aztttprfi [8]pa[xü)v 
(4) np]uinje, inap^ov NO . • . . (5) . . . wv. dvzemzpo[r.ov Ttße - (6) pto]u 
'loukto’j 'AA[e]£[dv8pou (7) iir]iift%ou [r]oö 'lou8ai[xoö azpazu'/, (8) im- 
z]pom>v £up[tai, eziap^ov iv (9) Aejtmz]<ut hyeüivui e[(*o<rr^»' (10) 8eu- 
zepat], — Tib. lulius Alexander Z. 5/6, ein vornehmer alcxaudriuischer 
Jude, ist der aus Josephus wohlbekannte Generalstabschef des Titus im 
jüdischen Kriege des Jahres 70 n. Chr. Dadurch scheiut die Beziehuug 
des Fragments auf den altern Plinius kaum zweifelhaft zu sein. Auf 
gruud unserer Inschrift und der literarischen Zeugnisse unterzieht der 
Herausg die Ehrenämter des letzteren nach der Zeitfolge einer kurzen 
Erörterung. Der Umstand, dafs Plinius Untergeneralstabschef (lat. wohl 
= vice procnratoris) im Jahre 70 war, erläutert uns seine Worte in der 
Dedikatiou seiner Naturgeschichte an den Titus: nobis qualis in castreusi 
contubcrnio! Offenbar gab die Prokuration von Syrien den Aradiern Ver- 
anlassung, den Plinius in der üblichen Weise zu ehren Die Präfektur 
der Flotte von Miseuum, welche derselbe in seinem Todesjahre 79 be- 
kleidete und die sich richtig in seine Beamteulaufbahn einfügt, hat in 
der früher abgefafsten Inschrift keine Stelle mehr gefunden. — »Dafs 
ein Mann wie Gaius Pliuius, der iu Spanien, Germauien, Palästina, Sy- 
rien, Ägypten als Offizier oder Beamter tbätig geweseu ist, der über 
Kavalleriemanöver geschrieben und im Generalstab des Kronprinzen eine 
hohe Stellung eingenommen hat und der ein Opfer seiner wissenschaft- 
lichen Neugier ward, ein Studierlampeubuch wie die Naturgeschichte hat 
schreiben können und mögen, das wird allerdings durch diese Aufklä 
rung seiner Laufbahn noch etwas rätselhafter, als es bisher war.« 

Ham (am Antilibanon; */* St. n ö. von Marabün). 

Clermout-Ganneau, Revue arch. IV 1884 S. 279 n. 44 (vergl. 

Rev. arch. V, 63). Thürschwelle: Mepxoupiw Jwpiviu xuipyc Xa/uöv(oe ?) 

izoog dr.u’ Itpozapioi (so) Baa[a)u{ 2'aaptza x(ai) Ooß[c\ax7 — — 

Tj xwpr t ino[/J^crsv, x(ai) zrp oandv^v zy; xujpr t ; Br^laßoi Xatpdpa iypa- 
if<EV 0[A]dxxos ö re^v/njf. — Der Frauen name l'eyxfdpa begegnet auch 
bei Blanc, Inscr. grecques de Saida n. 10 (Röhl II, 118). 

Berytus und Umgegend. 

Mord) mau n, MDAI X 1885 S. 165 — 171 veröffentlicht folgende, 
ihm von Dr. Schröder, Konsul des deutschen Reichs in Beirut, übersaudte 
Inschriften aus Beirut und Umgegeud: S. 165 u. 1. Beirut. Steiuplatte 
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mit ReliefdarstelluDg eines mächtigen Fascinom, welches an einem Bande 
eine Glocke trägt, etwa wie ein Kameel oder anderes Tier. Mit diesem 
Fascinum sind noch zwei andere von kleineren Dimensionen verbunden. 
Dazu die Inschrift: tla-ä$i ßdoxavoi — xai au. — n. 2; vorher Beau- 
douin und Pottier, BCH III S. 260 n. 4 (Röhl II, 117). Grabsäule im 
Serail zu Beirut; angeblich aus Tartus (Antaradus bczw. Marathus) mit 
der Aufschrift: Mdyva ^pr^arij (2) xai äkut( so)«, %atjpt 1 (3) tyaaoa irr, 
pB' xrk. — S. 167. D£r-el-qafa; aus den Ruinen des grofsen Tempels 
des Ba al Marqod- Auf dem in zwei Stücke zerbrochenen Piedestal einer 
bronzenen Ammoustatue steht die bereits herausgegebene Weihinschrift: 
M. ’Oardouioi ßkapo{ eu^dpevoi dvi&rjxa ur.kp awrypt'ai K . . . . Eutu%oÜ{ 
xai rexvu iv. Darunter eine metrische Iuschrift in nicht immer vollstän- 
digen Hexametern und Pentametern, deren Anfang: EtXaBc pot, Bakpap- 
xut{, xoipave xwpwv, \ xai xküs aoü , Sear.o ra, vüv 'IXdpou — . Der Her- 
ausg. schliefst sich der Ansicht von Renau u. a. an, dafs Baimarkos nicht 
als Nebenform von Baal Melqart, sondern als Übersetzung des daneben- 
stehenden xotpave xuipdiv aufzufasseu sei (raqad hebr. und syr. = sprin- 
gen, tanzen). — S. 169 n. 7 (Abklatsch des dänischen Vizekonsuls Loyt- 
ved); Clermont-Ganueau, Revue crit. 1885 S. 495 — 497. Dßr-el- 
qal'a, jetzt in Beirut. Weihinschrift: h']upiip [/’]£[v-(2)va/a» BaX-(3)pap~ 
xü>ät (4) tw xai Mq-(&) fph xard (6) xikeuatv (7) Beoü A-(S)pspBi)i- 
(9 )voü Ma-(10)£ipoc (11) su^ap tar- (12) äiv dve - (13) Brjxa. Die Bezeich- 
nung des Baimarkos als Megrin (Z. 4/5) steht nicht vereinzelt da. Zwei- 
felhaft ist, ob unter dem Beb; 'ApspBrßvb; (Z. 7 ff.) derselbe zu verstehen 
sei. Dieser Name ist offenbar das Ethnikon eines einheimischen Ortsnamens 
’ApkpBr, oder ähnlich (vgl. u. a. auch das ’ApipaBa/a Matth. 27, 57). 

Heliopolis (Baalbek). 

Clermont-Ganneau, Revue arch. IV 1884 S. 278 n. 41. Frag- 
ment: ’E[p\rteatwv p[e]tpdxiov tbippav tu; (oder: dveutppavros) 

— — w rjpipai. — u. 43. Stele mit Basrelief und fragmentierter 

Grabschrift auf eineu Iulius Di—. — n. 42. Auf einer Bü3te: 'Eppy c 
xai ApnXiäro ; inotqoav. 


Bar in (Lage?). 

Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 280 n. 40. Fragment: £t[o]oc 
extf>'. — Das Jahr 725 der Seleuciden beginnt am 1. Okt. des Jahres 
413 n. Chr. 


Ohne nähere Ortsangabe. 

Clermont-Ganneau, Revue crit. 1886 S. 232 liest auf grund 
einer nicht ganz fehlerlosen Abschrift: Tn kp owtr t pia; auroxpdropo; 
Tpatavoü, Scpoua leßaanni uioü, l'eßaaroü Ikppavixoü, Jaxixoü Msvvia; 
Jahresbericht für Altertums Wissenschaft. LXVI. BdL \2 


t 413 


f 98 
— 117 
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Beektnßoo zoü Besktdßoo , xazpb; Mszetpou zoo dnoßsujßevzoc tv tu» 
di' ob a ! . (k)opza't äyovzat, imoxonot ndvzwv zü/v ivßdoe yeyo- 
vozwv ipyiov , xar’ ebasßeiac dviß^xev ßeä Aeoxoßäq dveyeipwv. — 
Nach dem Herausg. dürfte sich der Ausdruck: dnoß. — äyovzat auf 
Menscheuopfer beziehen. 


Balanae (Banias). 

Mordtmann, MDAI X 1885 S. 170 f- n. 9 (s. S. 176 u.). Frag- 
mentierte Ebreninschrift. Einem — Sibptp ’Avztdfyou roü] Jrjp^zpiuj wird 
nach Ratsbeschlufs eine Bildsäule errichtet. — Wohl identisch mit Re- 
nan, Mission en Pliünicie S. 108. 

Weatjordanland. 

Euting, Epigr. Miscellen, in den Sitzungsber. der Berliner Aka- 
demie 1885 8. 681 ff. teilt eine Anzahl griechischer, griechisch-jüdischer 
und hebräischer Grabschriften aus Palästina mit. — Caesarea: A. a. O. 
S. 684 n. 78. 79. — Neapolis (Nabulus) in Samaria: Schreiber. Zeit- 
schrift des deutschen Palästinavereins VII 1884 Heft 2 mit Lichtdruck- 
tafel. Eine Dreifufsbasis mit Reliefdarstellungen von ißka der GötteF 
und Heroen, insbesondere des Herakles und des Theseus, trägt an ihrem 
oberen Rande eine Widmung in drei Distichen (der erste Hexameter ist 
verloren gegangen), in welchen die Schönheit des in Attika erworbenen 
Weihgeschenkes gepriesen wird: — dvtoc ßf t xev 'AzßiSo » ixxopiaa;, (2) 
ou]vexev iv zptnoSscrtTtv dpartettstrxev äxaotv, (3) xdkket xat psykßti xai 
ydptatv npoifipiov. (4) fopyätt xat Jtdvuooz dydMtzat xai rt yiyrjßev 
(6) zbv zptnoS’ ehopötov, ob r.azpbt ivysvdzr^. — Joppe (Jaffa): Cler- 
mont-Ganneau, Revue crit. 1885 n. 27 S. 14 f Abklatsch einer jüdi- 
schen Grabaufschrift: 'Hyönaoa Saouk iv zf 'lör.irr] rrapa Bapooyioo 

pvfjpa- dvsß[Ti]xap.sv npu/zuj; 2'aouk xai 2,'uvxkrjztx^v. — Euting, a. 
a. 0. S. 681 n. 62—65. S. 682 n. 56. 57. 60. S. 684 n. 72-76. 80. S. 686 
n. 87. S. 688 n. 88-97. — Emmaus (Amwäs): Euting, a. a. 0. S. 679 
n. 46. — Jerusalem und Umgegend: Revue crit. 1885 n. 6 (9. Febr.) 
S. 120. Sitzungsberichte der Acad. des inscr. et des belles lottres vom 
30. Jan. 1885. Vorgelegt wurde von Clermont-Ganneau der Abklatsch 
einer Stele mit griechischen Inschriften, welche derselbe vor etwa 15 
Jahren in der Nähe von Jerusalem entdeckte. Es ist eine der von Jo- 
sephus erwähnten Stelen, auf welchen griechisch oder lateinisch das Ge- 
setz eingraviert war, welches den Heiden den Zutritt zu dem Tempel 
Herodes des Grofsen untersagte. Die Stele trägt den Text dieses Ge- 
setzes (derselbe wird nicht näher mitgcteilt) in griechischer Sprache. 
Nach der Entdeckung Cl.-G.’s verschwand das Denkmal; jetzt wird e3 
im Museum Tschinili-Kiösk zu Konstantinopel aufbewahrt. Durch Ver- 
mittlung von Sorbin-Dorigny bat C1-- G. einen vollständigen Abklatsch an- 
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fertigen lassen können. — Enting, a. a. 0. S. 684 n. 70. 71. — Cler- 
mont-Ganneau, Kpigraphes h^braiques et grecques sur des ossnaires 
juifs in^dits. Revue arch- I 1883 8. 259—277, veröffentlicht eine Anzahl 
von hebräischen, hebräisch-griechischen und griechischen Aufschriften von 
Graburnen, die der Herausg. bei seinen Nachforschungen i. J. 1874 ge- 
funden hatte. — n. 1— 30 stammen aus einem einzigen Grabgewölbe 
vom Berg des Ärgernisses. Davon sind griechisch: S. 265 n. 22: +(?) 
I6COYC I6COYC (christlich?), n. 23: NATANIAOY (?) = Na- 
thanaelt?). n. 24: Mioyag. 8. 266 n. 25. 26: MaptdSog ; der Name ist 
zweimal wiederholt, n. 27: Köpfrae. n. 28: 7 lä? t a. S. 267 n. 29: 'Ho—. 
S. 269 n. 34 Fragment einer Graburne vom Ölberge; unter der griechi- 
schen Zeile : . t. Aa^/ipoo oder !iuaZdf>ot> (Dt . . wya . . . ?) folgt eine he- 
bräische. — 8. 271 n. 37 Fragment einer Graburne aus der Nähe von 

Cho fät, einem Dorfe nördl. von Jerusalem: Z. 2 — Mnpta . S. 272 

n. 40 Graburne aus der Nekropole des Wadi Yasul und des benachbarten 
Wadi Beit Sahur: l'aAwpy (zweimal). — S. 273 n. 41 ebendaher. Dop- 
pelsprachige Inschrift; griechischer Teil: Mavdrjpo g. — S. 274 n. 45 aus 
der n.n.w. Umgegend Jerusalems: Avrtydva. n. 46 ebendaher: E]')rpa- 
nsAou. — Askalon: Euting, a. a. 0. S. 686 n. 81. — Gaza: Der- 
selbe, a. a. 0. S. 684 n. 76. 


Auranitis und Ostjordanland. 

Mordtmann, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 
S. 180—189 publiziert aus einer grofsen Anzahl griechischer, lateinischer 
und semitischer Inschriften, welche vou dem deutschen Konsul in Beirut, 

Dr Schröder, in Gemeinschaft mit dem dortigen dänischen Vizekonsul 
Loytved auf einer Reise im Ilauran gesammelt wurden, 26 griechische 
Inedita. — Clermont-Ganneau, Revue arch. IV 1884 S. 260—284 
(Ergänzungen V 1885 S- 62 f.) ediert nach Abschriften des Vizekonsuls 
Loytved (s. o.) 46 Inschriftnummern, die gröfstentheils mit den von Mordt- 
mann (s. o.) herausgegebenen identisch sind. — Frederic D. Allen, 
Greek and latin inscriptions from Palestine. 27 S. Separatabdruck aus 
dem American journal of philology VI 1885 S. 190 — 216, veröffentlicht 
66 Inschriften, welche von Rcv. Dr. Selah Merrill auf einer im Aufträge 
der American Palestine Exploration Society unternommenen Reise wäh- 
rend der Jahre 1875 — 1877 kopiert wurden. 

Aöre (Sanamein): Mordtmann, a. a. 0. S. 189 n. 27 nach Ab- t« 
Schrift des Dr. Makridibey; vergl. CIG 4554 — 4559. Seetzen, Reisen I, 

37 ff. beschreibt die Ruinen der Tempel, welche nach dem Inhalt der In- 
schriften dem Kult der beiden syrischen Glucksgottheiten Sa'd = Zeug 
Köptog und Gad = geweiht waren. — Bau- und Weihinschrift: 
"Eräug K’ ~oü xai Aß' (2) ßaoiAiutg ’Aypimo. xu-(3)piou ['A]ßßoyaiog 

12 * 
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<PiSiu ... (4) xal] ulol olxo86pr t aav [r^v (5) Bu]pav avv vscxaSioti xa[l 
Xeov-(fi)raplois xal rd 9updtpa[ra (7) d(v)d<rn)oav Jil huutip ix rwv (8) 
t]8[{]<uv euaeßeias ydptv. — Ergänzungen nach CIG 4558. Die Doppel- 
ära unter Agrippa II. ist nach Mommsen auf das Jahr 56 bzw. 61 n. Chr. 
zurOcbzuführen (Wiener numismat. Zeitschr. III, 45 1 fif.). Unsere Inschrift 
tn würde dann in das Jahr 92 n. Chr. zu setzen sein. — Numr (1 St. s.ö. 
*°® von H&ra; letzteres 4 St. östlich von Kunötra): Mordtmann, a. a. 0. 
S. 180 n. 1. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 262f. n. 1. Fragment 

eines Grenzsteines zwischen zwei benachbarten Dörfern: 2e [ ßaarul 

xal (2) Kwv[<xz6.v?ioq (3) xai Ma[£tptavbi (4) dmpiavdararoi) Kaiaa[p\e[i] 
(6) klBov SwpiZovra (6) 5pou{ xtüprjt la . i . (T)pdai xai Xapa-(8)ptwv 
[ajn fpix~(9)ßijvai ixdkeuo-(lO)av <ppovTi'8t (11) M. 'App loa $pd-(\2)t- 
[djoff?) n(pscpc)n(etlaptbu) xijfv] -(13) oetxopo;. — Nach M. fehlen zu 
Anfang mehrere Zeilen mit den Namen der Augusti Diokletian und Ma- 
ximian ; in Z. 2. 3 haben sich Reste der Namen Constantius und Galerius 
Maximianus erhalten. Die Inschrift fällt demnach zwischen 292 und 305 
n. Chr. ln Xapdpta vermutet M. den antiken Namen des heutigen Numr, 
in dem verstümmelten Dorfnaraen Z. 6/7 mit Rücksicht auf die Inschriften 
n. 3 (s. unter LX: »Tituli christiani«) und 4 den antiken Namen von 
Dj&sim (s. u.). — S. 181 n. 2. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 264 
n. 2. Altarinschrift: Zrjvu/v K-CDdftpo’j dve'-(3)0ijxev. — El Kudjeidil 
(bei Teil el Hära): Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 267 n. 6 (vergl. 
Rev. arch. V, 62). Es handelt sich um die Erbauung eines Turmes durch 
Rufus Magnus. — Djäsim: Mordtmann, a. a. 0. S. 181 n. 4. Cler- 
mont-Ganneau, S. 264 n. 4 (vgl. Rev. arcb. V, 62). Ehreninschrift: 
'0 xüptot pou Bovoc b kapnp(draToe) npuizoo (2) Tdy(parot) x6p(rje) xai 
doö[£] dpfat ^u[tü]v iv slprjvjj (3) xal rouc StoSeuovzaf xal tu iBvo: 
Stä (4) Ttavrbt elpijveöeirBat rjfffah’aaru. — M. möchte die Inschrift der 
Zeit Justinians zuweisen, da Bonus vielleicht identisch sei mit dem von 
Menander mehrfach erwähnten Heerführer, und vergleicht zu der mit 
der Comitiva primi ordinis verbundenen Würde eines Dux Not Dign. 
ed. Böcking 1, 165. 2, 277. — Lebka’a (an der Pilgerstrafse zwischen 
Ezra und Djäsim; Bädeker: Bkaya): Mordtmann, a. a. 0. S. 182 n. 5. 
Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 265 f. n. 5 (vergl. Rev. arch. V, 62). 
Metrische Grabinschrift in drei Distichen, über der Pforte eines antiken 
Quaderbaues: Ibutjc iy h’avdzuiv dvk t p dyafroc (2) re aao<pp[w]v \ reü$’ 

ZoßeSdvTjt (3) p vrjpa vt)< 2 txskov [T\byr t 8’ okßta (4) ndvza röpot 
rexde[cHTt] xal abr<p \ (5) xal xebvjj dkoytp oYx<p i[y>e]£opdvy | (6) yd/pp 
8' iv ßi6(ro)u Spupov (7) iyrekdtmvrat I 8e£a(t)pyv (8) iv ipol 

rou( Ttpovdpooi rpord- (\§) poof. — ZapdpyrjSot olx[o8öpo{ iSstpazo ? 
— Kdvara Z. 1 (ältere Schreibung für KdvaBa gegen Waddington I ist 
das heutige Kanawät. Zoßeodvr^ Z. 2 ist neu, ZapdpyySui Z. 10 arabi- 
sierte Form von Zpdpay8o{. Über die syrische Tyche Z. 3 vgl. Zeitschr. 
der deutsch, morgenländ. Gesellscb. XXXI, 99 ff. — Zorava (Zora oder 
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Ezra): Allen, a. a. 0. S. 25 n. 61. Vollständigere Abschrift von CIG 
4573 c. — n. 62 Fragmentierte Bauiuschrift eines Haxptxts 'Apppikiou. 

— S. 26 n. 63. Rest einer Bauinschrift: in[Ad]xwoev. — n. 64. Zwei 
Fragmente der Bauinschrift eines Kat\u]u[pot ; = CIG 4565, Wadd. 2491. 

— Rnkleh: Allen, a. a. 0. S. 26 n. 65. Fragment einer Bauinschrift 
nach den Kopieen Merrills und Warren’s (Quarterly Statement of the 
Palestine Explor. Fund 1869 S. 329). — S. 27 n. 66. Fragmentierte Bau- 
inscbrift; am Schlufs: Scä f)(e)uört ttpio;. — 8ch6ch Miskin: Mordt- 
mann, a. a. 0. S. 190 nach Abschriften des Dr. Makridibey. — n. 28. 

Zwei Fragmente der Grabschrift eines Asiarnos. — u. 29. Grabschrift 
auf einen 80jährigen Obesathos. — Busr Harlri: Mordtmann, a. a. 0. 

S. 183 f. n. 6. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 269 n. 7. Verstümmelte 
Grabinschrift eines — drpwf Avouvou, der das pvqpwv 1$ iS('[a{ errichtet. 

— 'Ähire: Mordtmann, a. a. 0. S. 184 n. 7. Clermont-Ganneau, 
a. a. 0. S. 269 n. 8 Unvollendete (?) schöne Inschrift: v Etou; e' 'ASptavoü. 

— Dekir: Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 276 n. 30. Fragment: — 
/roo[r?] intpsfojT7j[s. — n. 32. flouTid(?) AßaßaBfj(7). — n. 33. Säulen- 
schaft: fbüros TavvrjXou [i]x rätv ISiuiv [dv]eßy[xev] (?). — Suwaret ei- 
Seghire: Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 277 n. 34. Rest einer Votiv- 

inscbrift: — enpaT[eu]<Td[ptvu; ?] x(at) nauadpevo[{] - na]rpww ßstp 

eu[£dpt)/o(] — — [ddeljjfoö (?) ayroö x(al) M . — El-Heyat: 

Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 277 n 35. Weihinschrift: Ilpöxkoe 
A’jpoo iffj ISiaiv <ivk[p~\ 'AYpmTtta\>[o\~j uloü tuv 'Eppfjv. — Eitha (EI- 
Hit): Clermont-Ganneau, a. a. 0- S. 277 f. n. 36 (vgl. Rev. arch. V, 

63). Hexameter: 'Irmia xudtfrcov J topydea Sipxeo, fetve! — Rhimea 
(Reima): Allen, a. a. 0. S. 24 n. 58. Rest einer Bauinschrift aus dem t joi 
Konsulat des T. Postumius [Titianus] und des Virgilius oder Virginius 
Nepotianus; = 301 n. Chr. - Neapolii oder Selaema (Suleim): Allen, 

a. a. O. S. 24 n. 57. Auf dem Stein eines Tempelgiebels: ‘Hpu/[3]ys- — 
Athila (’Atil): Alle u, a. a. 0. S. 23 n. 55. 56. Rest einer Ehreninschrift t an 

—317 

auf den Kaiser Caracalla. — Canatha (Kanawät): Mordtmann, a. a. 0. 

S. 184 n. 8. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 269 n. 9 (vgl. Rev. arch. V, 

62); fragmentarisch Allen, a. a. 0. S. 22 n. 51. — Bau- und Weihinsclirift: 

Btw r.azp[üj-(2)<p Md£tp[os (3) i xai Avo[üvo - (i) f] Moxetp-(5)ou Eoßo- 
(?) (6) btocr]<je\y i-( 7) x twv !ditu[ v. — M. macht aus angeführten 
Beispielen wahrscheinlich, dafs unter dem Beb: narpu/os der Theandrios zu 
verstehen sei. — n. 9. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 270 n. 10. Ein- 
gemauertes Fragment ungewissen Inhalts. — S. 191 n. 31, nach Abschrift 
des Dr. Makridibey. Bauinschrift: — x[d\Bap6n)zo; (2) kap(npordro'j) 7t- 
poxXioot (3) r t put olxoSoprfirp — Allen, a. a. 0. S. 22 n. 52. Rest einer 
vielleicht metrischen Inschrift. — S. 23 n. 53. Fragmentierte Weihinschrift 
an die Kopca ’Aßrpä lb£patr t . Zu Wadd. 2345 gehörig? — n. 54. Rest einer 
Grabschrift: wwr]a7, rixvov. Vgl. unter Safut S. 184. — Si'a: Mordt- 
mann, a. a. 0. S. 185 n. 10. Clermont-Gann eau, a. a. 0. S. 270 n. 11. 
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t 337 
— 244 


+ 161 
— ISO 


Pfeilerinschrift eines Tempelportals, stark verwittert. Nach der Zeitbe- 
stimmung: (5) i\x7tafy- (6) oa\v at #b-(7)pat\ xai -b (8) ■ne]pt'ßo-($)[k\ov. 

— Aus christlicher Zeit. — Sueida: Mordtmaun, a. a. 0. S. 185 n. 11. 
Clerraont-Ganneau, a. a. 0. S- 271 n. 12 (vergl. Rev. arch. V, 62). 
Allen, a. a. 0. S. 21 n. 50. M. Cocceius Germanus-Avidus, Soldat der 
3. cyrenäischen Legion, hat auf eigene Kosten Ta? rpcs <paXiSa ? aüv 
xufiaTttft (Schwibbogen mit Hohlleiste) errichten lassen. — Die 3. cyre- 
näische Legion stand in Bostra, wo sie mehrere epigraphische Spuren 
hinterlassen hat. — n. 12. Clermont-Ganneau, a. a. 0. n. 13. Drei- 
zeiliges Inschriftfragment. — n. 13. Clermont-Ganneau, a. a. 0. 
S. 271 f. n. 14. — Zwei Fragmente, davon a = Wadd. 2325 (Kaibel 437). 

M. ergänzt dieselben zu zwei Distichen: v Eau xai (»auch der Tod 

hat sein Gutes«), | u»t et7reö[s(f«v d] v)jp [r]o[5r]o ao<pb( M6vtpo{.\\ Mvipia 
yäp d[v<rrij<T]af nok'jrjpazov ivUa roxf/ig \ fjya[y]sv [eff y\Xux[epa\\i abBig 
bpu<ppoa[ü\vrjv. — Krfije: Mordtmann, a. a. 0. S. 186 n. 14. 15. Cler- 
mont-Ganneau, a. a. 0. S. 272 n. 15. 16. Unbedeutende Inschriftfrag- 
mente. — EI Ayin bei Salchat: Allen, a. a. 0. S. 21 n. 49. Vollstän- 
digere Abschrift von Wadd. 1968 a aus der Zeit des Kaisers Gordian. 

— Salchat: Mordtmann, a. a. 0. S. 186 n. 16 . Clerraont-Ganneau, 

a. a. 0. S. 273 n. 17. Zweizeiliges Inschriftfragment von dem östl. Turme 
der Burg, wo auch Wadd. 1997. — n. 17. Clermont-Ganneau, a. 
a. 0. n. 18. Schwer lesbare Inschrift aus dem Jahre aqij' = 298 der 
mit dem 22. März 403 beginnenden bostrenischen Ära — S. 187 n. 18. 
Clermont-Ganneau, a. a. 0. n. 19. Grabschrift: Hdpat (2) Nipoua 

(3) ot ir(<uv) (4) x. (5) UltSis (6) dßdv- (7)arof. - Burd (verlassenes 
Dorf l St. östl. von Bostra): Mordtmann, a. a. 0. S. 187 n. 19. Cler- 
mont-Ganneau, a. a. 0. S. 273 n. 20 (vgl. Rev. arch. V, 63). Deck- 
balken mit Inschrift; nur der Schlufs lesbar: (2) ’IdXßa-(S)e b *[ai (4) 
foX . d-(5)wjf 'A~(V)ß$AXyoo. — Die beiden ersten Namen sind unsicher; 
über den letzteren = »Diener des [Gottes] G& vgl. Gildemeister, Zeit- 
schr. der raorgenländ. Gesellsch. XXIII, 152. — Bostra (Bosra): Mordt- 
mann, a. a. 0. S. 187 n. 20. Clermont-Ganneau, a, a. 0. S. 273 f- 
n. 21. Altarinschrift mit den Z. 2 erkennbaren Resten: [’ff]ßfeJ[ao?] 
’JouXtou. — S. 188 n. 21. Clermont-Ganneau, a. a. 0. S. 274 n. 22. 
Den Kaiser Mark Aurel — ehrt Boarpyvüiv r.öhg, npoe\S]p[e\bovT{os) 
’louX(tou) Mapxca*[oü. — Über letzteren vgl. Mommsen zu CLL III 96 und 
Renier, Mdlanges S. 97 ff. — Clermont-Ganneau, a. a. 0. n. 28. Bau- 
inschrift: HXia{ f ] haXor.68to[i] (oder KaXomSto[u\?) pk ßepeXtabev (£]x- 
u\ae ] Iv e|><] toX’ (?). — Allen, a. a. 0. S. 18 n. 40. Grabschrift (An- 
fänge von neun Hexametern) auf eine KoptXXa. — S. 19 n. 41. Grab- 
schrift auf eine 40jährige A’jptjMa ’.Iff/owj Kavautyvr; (= aus Kdvaßa). 
— • S. 20 n. 43 — 46. Grabsteine einer ObaeXaßr, v Aßßou, Mapßttvij 'EXivrj c, 
Eapdprj, Apotvör). — Adraha (Edrel, Pra’a): Allen, a. a. 0. S. 15 n. 29. 
Grabstein der 32jähr. I au er, \aopdXXoo ; S. 16 n. 30 der 28jäbr. Zaßou- 
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odfy SaopdkXoo\ n. 31 des 30 jähr. Maputva t d>d[m)noj\ n. 32 der -s/iadtj 
Maputva ; n. 33 der 24jäbr. '0<ppq Mcp/doo ; n. 34 des Feppa vbf Mabttkot ; 

S- 17 n. 35 der — Br t ’Ano[kk]ivapt[ou; n. 36 des 25jähr. üöjaeJ^dJÄijf 
Aoy6vou\ n. 37 des 24 jiihr. )lapx[i]o»bi [’l\doo\>\u}i ; n. 38 des 51 jähr. 

J opt'mov Fspekkov (Akkusative). — n. 39 Fragment von drei Buchstaben. 

— Chasphön (Mzörib): Mordtmann, a. a. 0. S. 191 n. 30. Grabstein: 
hooaOfta-(2)Ttavbs J -(3) toyivoo-(A)s 7ibvTui-(b)v tptkot i-(6)T«bi< ft. — 

Arbela (Irbid): Mordtmann, a. a. 0. S. 188 n. 22. Clermont-Gan- 
oeau, a. a. 0. S. 275 n. 26. Allen, a. a. 0. S. 15 n. 27. Deckbalken 
einer Grabthür; innerhalb eines Kranzes: Merd (2) ndvra (3) zä<fos. — 
n. 23. Clermont-Ganneau, a. a. 0. n. 27. Sechszeiliges Fragment mit 
dem Anfang: ‘AyaBf/ T\b^jj. (2) 'l’nkp oiuvr t ptat. — n. 24. Clermont- 
Ganneau, a. a. 0. S. 275 f. n. 28. Allen, a. a. 0. S. 14 n. 26. Deck- 
balken: v £too; qe xarä xri{2)atv nokeo[e (3) Aobxtog Jo/xij -(4) rtu; 
l/a[ t]<t>p (5) tXjV trrijkqv abrp (6) abv tu) iv attzj} pv-(l )r l piw ino!r t aav. 

— Über die Ära der syrischen Städte vgl. Wetzstein, Ausgowählte In- 
schr. S. 256. — Capitolias (Beit er Ras): Allen, a. a. 0. S. 14 n. 25. 
Verzierte Thürschwelle. Ältere Inschrift: Iroo t xa-a x-ioiv rijff mikeute 

— (die Fortsetzung ist weggemeirselt). Jüngere Inschrift: xk Aobxtos 
Ouakdptoe OudÄye iwjTtp inoajatv. — Gadara (Ummkeis): Mordtmann, 
a- a. 0. S. 189 n 25. Clermont-Ganneau, S. 278 n. 25. Allen, a.a.O. 

S. 13 n. 23. Bessere Kopie der Grabschrift des Gaius Annius (C1G 4660); 
darunter Mordtmann, a.a.O. Clermont-Ganneau, a.a.O. n. 39. 

Allen, a. a. 0. n. 24: Sioutpo ;• (2) xi lldvtfikot (3) ttioüs UroA- (4) /£<». 

— Mordtmann, a. a. 0. n. 26 (Kopie von Loytved). Clermont- 
Ganneau, a. a. 0. n. 38. Fragmentierte Grabschrift auf einen Nei- 
kolaos. — Clermont-Ganneau, a. a. 0. n. 40. Allen, a. a. 0. n. 22. 
Grabschrift auf einen zwölfjährigen Titus , S. des Malchus. — Pella 
(Tubakat Fah’l): Allen, a. a. 0. S. 12 n. 21. Über einer Grabthür: 
Quxnpöpou. — Gerasa (Dscherasch): Allen, a. a. 0. S. 3 n. 4. Be- 
richtigter Test der mit Faksimile im American journal of philology III 
1882 S. 206 ff. (Röhl II, 118) herausgegebenen metrischen Grabschrift der 
Antiochierin Iuliane. Z. 10 ist £[r]s / o[a]e zu lesen statt [F\ep\d\o[T t i 

— n. 5. Fragmentierte Bauinschrift. Datum Z. 1: e]rouc r t kp’ b[nh]p tm/iso 
rijf rütv 2[e.ßaarwv Abroxpardputv tuirrrfpt'a;. — Z. 4 : ’Av7][wv£t]vou Ko- 
p[6d]o{j ■np[oxpizoo n;c vsor^rof. — Das Datum dieser Iuschrift, kombi- 
niert mit dem der christlichen n. 17 gleichen Fundorts (s. unter LX: 

»Tituli christiani« ), ermöglicht die Bestimmung der Ära von Gerasa. 
Letztere ist datiert nach dem Mai einer 5. Indiktion des Jahres 559, 
erstere nach dem Jahre 138 mit Erwähnung des Commodus. Um letz- 
teres Datum mit dem Leben des Commodus in Einklang zu bringen, ist 
anzunebmen. dafs jene 5. Indiktion diejenige war , welche im Sept. 601 

n. Chr. begann. Das Datum von n. 17 wäre alsdann Mai 602 n. Chr. 

Der Anfang des Jahres 559 vou Gerasa mufs demnach liegen zwischen 
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dem 2. Mai 601 und dem 31. Mai 602 n. Cbr., und das Jahr l würde 
fallen zwischen den 2. Mai 43 und den 31. Mai 44 n. Cbr. Wahrscheinlich 
nahm die Ära von Gerasa ihren Anfang mit dem Tode des Herodes 
Agrippa (Frühjahr 44 n. Chr.; die Änderung Clintons, Fasti Romani unter 
dem Jahre 44 auf den Sommer dieses Jahres beruht lediglich auf Ver- 
mutung), durch welches Ereignis die Tetrarchenherrschaft ihr Ende er- 
reichte und die Provinzialverwaltung wiederhergestellt wurde, unter der 
die griechischen Städte der Dekapolis einen hohen Grad von Selbstän- 
digkeit erreichten. — Das Jahr 138 unserer Inschrift würde demnach 
dem Jahre 181/2 der christlichen Ära, dem zweiten Jahre der Regierung 
des Commodus, entsprechen. Allein der Plural rwv Z. 1 erfordert eine 
Zeit, in der zwei Augusti regierten. Commodus wurde princeps iuven- 
tutis 175, Augustus 177 n. Chr. Somit mufs die Inschrift zwischen 177 
und 180 n. Chr. (Regierungsantritt des Commodus) fallen. Wahrschein- 
lich ist daher das Datum HAP der Abschrift in RAP = 136 der gerasi- 
schen Ära (Frühjahr 1 79 — Frühjahr 180 n. Chr.) zu korrigieren. — S. 5 
n. 6. Reste einer Bauinschrift aus dem Jahre qp' oder q> = 190 oder 106 
der gerasischen Ära = 233 oder 149 n. Chr. (s. zu n. 5). — n. 7. Bauin- 
schrift, der zufolge jj Nipeatt xai -ä ■nmpax[e.'\tpev[d\ xat o ßw\ pbf nach 
testamentarischer Verfügung errichtet wurden. — n. 8. Bauinschrift einer 
xardarptuaci rij; axdtpr^. — 9.6 o. 9- Auf drei Säulen des grofsen 
Säulenganges, welcher den Marktplatz umgab: a) JrjprjTptavö: intypmoev, 
b) Zaßeivog Zrparrjiou infypwoev; c) 'Eppo/ao: dypjjTpwu intypcuaEv. 
— IrZrjputaEv = »paid for.« — 8. 11 n. 18. Bessere Kopie der Bauin- 
schrift CIG 4662 b (vgl. Addenda vol. III p. 1183). — S 6 n. 10. Grab- 
stein eines Kallistos. — n. 11. Reste einer metrischen Grabschrift — 
S. 6f. n. 13—15. S. 11 n. 19. Geringe Buchstabenreste. — 8afut: Allen, 
a. a. 0. S.*2 n. 3. Rest einer Grabschrift: ra«a[r, (2) r £xva. Vgl. S. 181 u. 
n. 54 unter Canatha. — Philadelphia (Ammon): Allen, a. a. 0. S. 1 
n. 1. Drei Inschriftfragmente aus den Tempelruinen der Akropolis, von 
denen zwei die arg verstümmelten Reste einer Ehreninschrift auf Mark 
Aurel und Lucius Veru9 zu sein scheinen. — S. 2 n. 2. Zwei Quer- 
schnitte einer umgestürzten Säule desselben Tempels tragen die Inschrif- 
ten: AGJC60C, die bei Errichtung der Säule verschwinden mufsten. 
Wohl Marken des Baumeisters. 

Palmyra. 

Im Jahre 1881 entdeckte der armenische Fürst Simon Abamo- 
lek-Lasarew eine durch Umfang und Bedeutung hervorragende In- 
schrift mit griechischem und aramäischem Text, die er in Abschrift und 
Abklatsch nach Europa brachte. Dieselbe besteht aus vier grofsen, fast 
quadratischen Feldern, die mit Ausnahme des ersten in mehrere Kolum- 
nen zu ungefähr 50 Zeilen geteilt sind. Sie enthält den Wortlaut eines 
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Ratsbescblusses von Palmyra aus dem Jahre 137 n. Chr. und eine lauge 
Reihe in Ausführung dieses Dekretes getroffener Bestimmungen, die sich 
sämtlich auf die Verwaltung der Finanzen vou Palmyra, insbesondere auf 
die Erhebung von Zöllen beziehen. — Die erste Fundnotiz gab Fou- 
cart, BCH VI 1882 S. 439ff-, der einige Stellen nach Lasarews Abklatsch 
publizierte (vgl. Röhl II, 117). Eine vollständige Transkription des grie- 
chischen und aramäischen Textes lieferte der Marquis de Vogüö im 
Journal asiatique VIII tome I 1883 S. 231 - 245 und tome II S. 149 — 183; 
beide Aufsätze mit einigen Nachträgen sind vereinigt in der Broschüre: 
Inscriptions palmyrönienncs inödites; un tarif sous l’erapire romain. Ex- 
trait du Journal asiatique, Paris 1883. 8. 47 S. 3 Taf. Vogüö benutzte 
aufser dem von Lasarew mitgebrachten und einem zweiten, vou demsel- 
ben beschafften Abklatsch auch eiue Photographie, die der deutsche Vize- 
konsul in Damaskus, Lütt icke, batte anfertigen lassen und zuuächst an 
Prof. Sachau in Berlin übersandt hatte. Letzterer formulierte in der 
Zeitschr. der morgenländ. Gesellsch. 1883 S. 562—571 die aus dem Funde 
für die Grammatik des Aramäischen sich ergebenden Resultate; vgl. auch 
den Sitzungsber. der archäol. Gesellsch. zu Berlin vom 1. Mai 1883 (Ber- 
liner philol. Wochenschr. n. 22 Sp 695, n. 17 Sp. 526). Dr. Schröder, 
deutscher Konsul in Beirut, veröffentlichte dann nach einem vorzüglichen 
Abklatsch von Prof. Euting den aramäischen Text vollständig und den 
griechischen teilweise in den Sitzungsberichten der Berl. Akad. der Wis- 
sensch. 1884 8. 417 — 436 mit Taf. II. Eine von dem Entdecker selbst 
in dem russisch geschriebenen Prachtwerke: »Palmyra. Eine archäolo- 
gische Untersuchung u. s. w. Petersburg 1884« mit Faksimile (vgl. Haupt, 
Berl. phil. Wochenschr. 1885 n. 15 Sp. 460-462, Hinrichs, Griech. Epigr. 
S. 358), S. 44 — 54 gegebene Rezension des griechischen Teiles der In- 
schrift, der Hauptsache nach wohl von dem S. 43 erwähnten russischen 
Gelehrten Latyschew herrührend, ist in vielen Stücken von Vogüö ab- 
hängig, bietet jedoch auch manche selbständige Lesungen; für das Ara- 
mäische beschränkte sich Lasarew auf den Abdruck der Vogüöschen Bro- 
schüre. Auf grund der Lüttickeschcn Photographie, des Eutingschen Ab- 
klatsches und einer von Dr. Schröder übersandten vollständigen Abschrift 
des griechischen Textes publizierte und kommentierte ausführlich den 
letzteren Dessau, Der Steuertarif von Palmyra, Hermes 19 1884 S. 486 

— 533. — Vgl. auch Cagnat, Remarques sur un tarif röcemment dö- 
couvert ä Palmyre, Revue de Philologie VIII 1884 S. 135 — 145. 

Feld I enthält ein Dekret des Rates von Palmyra in griechischer 
und aramäischer Sprache; beide Versioneu sind fast unversehrt erhalten. 
Das Dekret ist datiert vou dem 18. Xautbikos des mit dem 1. Okt. 136 
n. Cbr. beginnenden 448. Jahres der Seleucidenära (= 18. April 137 n. Chr.). 

— »Als man vor alter Zeit ein Statut für die Verpachtung (und damit 
auch für die Erhebung) der der Stadt Palmyra zustehenden Gefälle er- 
liefs, hatte man einen kleinen Teil der abgabenpfficbtigen Gegenstände 
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in dasselbe aufgenommen, die Mehrzahl unerwähnt gelassen. Von diesen 
Gegenständen wurde die Abgabe, der sie unterlagen, nach einem her- 
kömmlichen Satze erhoben, ln jede fitaBwat; — den Kontrakt, nach 
welchem die Gemeinde die Benutzung der ihr zustehenden Gefälle einem 
Kapitalisten überliefs — setzte mau die Klausel, der Pächter solle sich 
bei Erhebung der Gefälle an das Statut und an das Herkommen halten; 
an das Statut hinsichtlich der in demselben verzeichnetcn, an das Her- 
kommen inbetreff der übrigen Artikel. Nun war es infolge dessen sehr 
oft zu Streitigkeiten zwischen den Steuereinnehmern und den zollpflich- 
tigen Kauffeuten gekommen; ohne Zweifel hatte man sich über die Höhe 
der »herkömmlichen^ Abgabe nicht einigen können. Deshalb beschließt 
der Kat, letztere genau festzustellen ; er erteilt den gerade im Amte be- 
findlichen Archonten und Dekaproten den Auftrag, die in dem alten Sta- 
tut übergangenen Gegenstände zu prüfen uud sie mit Angabe der her- 
kömmlichen Taxe in den nächsten Pachtkontrakt aufzuuehmen. Ferner 
sollen, wenn dieser neue Pachtkontrakt von einem Pachtlustigen akzep- 
tiert sein wird, und dadurch die neuen Bestimmungen in kraft treten, 
letztere au derselben Stelle, an der sich der alte Tarif befand, zn jeder- 
manns Kenntnis öffentlich aufgestellt werden Endlich schärft der Rat 
den Archonten, Dekaproten und Syndiken ein, in Zukunft dafür Sorge 
zu tragen, dafs die Abgabeupächter die Tarifsätze nicht überschreiten.« 

•Feld II, HI und IV enthalten die in dem Dekret angekündigten 
Sätze der Ein- und Ausfuhrzölle, vermischt mit Bestimmungen über an- 
dere Einnahmequellen der Stadt, und zwar Feld II in aramäischer, Feld 
111 und IV in griechischer Sprache. Beide Versionen sind sehr unvoll- 
ständig erhalten. Von der griechischen ist etwa ein Drittel verloren ge- 
gangen, fast ein zweites Drittel unleserlich entstellt; der aramäische Text 
hat zwar von jeder Zeile einige Buchstabenreste bewahrt, allein verständ- 
lich ist auch von diesem nicht die Hälfte. Die unversehrt oder fast un- 
versehrt erhaltenen Partieen decken sich in beiden Versionen der Haupt- 
sache nach. — Der Text enthält in bunter Folge verschiedenartige Be- 
stimmungen über die in Palmyra auf Rechnung der Stadtgemeinde er- 
hobenen Abgaben, an erster Stelle Sätze für die von verschiedenen, in 
dem alten vöfioz reXwvix'oe übergangenen Handelsartikeln zn entrichten- 
den Ein- und Ausfuhrzölle. Den Anfang unter den mit einem festen Satz 
belegten Handelsartikeln machen die Sklaven (für die Einfuhr von »pueri« 
22 Denare). Der Name des zweiten Artikels ist im Griechischen verloren, 
im Aramäischen unverständlich; bei Besteuerung desselben wird zwischen 
Kameels- und Eselslast unterschieden. Weiterhin folgen Zölle für Pur- 
purstoffe (der Ausfuhrzoll vielleicht 8 As für das odfj/m), Wollstoffe (?), 
Salbe, öl und die nur im aramäischen Text erhaltenen Artikel von Fett, 
Gesalzenem u. s. w. — Auch sonstige Bestimmungen über die Zollerhe- 
bungen werden getroffen, bzw. wieder eingeschärft; so für Viktualien und 
Früchte, lür leere und beladene Kameele. Hieran schließen sich Ab- 
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gabesätze für Kleinhandel und Gewerbe: 1 Denar monatlich für jede 

Schusterwerkstatt und jeden Laden. 2 As für ein zubereitetes Fell. Es 
folgt eine Art Gewerbesteuer für Hetären, Salzverkauf, eine Schlacht- 
steuer mit bezug auf Verordnungen des Germanicus Caesar (Oberstatt- 
halter der östlichen Provinzen 17 — 19 n. Chr.), Bestimmungen über die 
fiskalische Ausbeute des Wasserreichtums der palmyreniscben Oase, auch 
wohl über die von der Nutzniefsung der öffentlichen Weiden zu erhebende 
Steuer. Aufserdem werden Bestimmungen über die Steuerverwaltung im 
allgemeinen festgesetzt: Verbot der Eintreibung von Abgaben durch Un- 
befugte, Fixierung des Rechtes der Steuerpächter, von renitenten Abgabe- 
pflichtigen Pfänder zu nehmen. Etwaige Streitigkeiten sollen vor einem 
— natürlich römischen — in Palmyra residierenden Beamten oder Mili- 
tär zum Austrag kommen.« 

»Wie somit auf griechischen Handelsplätzen, wie Rhodus, Athen, 
Hafenzölle erhoben wurden, besteuerte man in Palmyra die Waaren beim 
Betreten und Verlassen des Stadtgebietes. Zölle dieser Art waren dem 
freien Griechenland fast ganz unbekannt. Landgrenzzölle in gröfserem 
Marsstabe scheinen erst die Römer eingeführt zu haben.« — Parallelen 
zu der zollpolitischen Selbständigkeit Palmyras unter deu Römern s. bei 
Dessau, a. a. 0. S. 530 ff., der überhaupt für die oben gegebenen Aus- 
führungen zu vergleichen ist. 

Heuzey, Revue crit. 1887 S. 19. Grabstein eines Bürgers der 
römischen Kolonie zu Beirut mit palmyreuischer und griechischer In- 
schrift. Letztere lautet: Mdpxos (2) ’/oüXto; (3) Mdfrpoi (4) 'AptaretSye, 
(5) xoXa/v (= colo) (6) Bqpurtof, (7) narijp Aou-(ß)xiXXrj{, yo-(9)va<xöc 
Ihp -(10) tivaxot. 


Haleb ( ku XaXentqt) in Syrien. 

MouoeTov xal ßißXto&yxt) V 1884/5 S. 86 n. 278 in Minuskeln. Grab' 
schrift auf Maron und Iulis als aXuvot. 


XXIX. Aegyptus. 

Alexandria. 

M erriam, The greek and latin inscriptions on the Obelisk - crab is/u t 
in the Metropolitan-Museum New- York. New-York 1883 49 S. und 1 Taf. 

2,60 Mk. Vgl. Academy n. 593 1883. Athenaeum n. 2911 1883. — Er- 
neute Lesung der bilinguen Inschrift auf der Scheere eines der vier 
Seekrebse, welche paarweise die »Nadeln der Kleopatra« trugen. Z. l : 

LIH KAIXAPOX bzw. ANNO XVIII statt des bisherigen: LH 
KAIXAPOX und ANNO VIII. Dadurch wird die Inschrift in das 
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18. Jahr der von der Eroberung Alexandrias 30 v. Chr. datierenden ägyp- 
tischen Ära {= 13/12 v. Chr.) verlegt und stimmt genau zu der von 
Mariette und Wescher in Pbilä gefundenen Inschrift (Bullettino 1866 
S. 49 f. ; vgl. Röhl II, 119), die gleichfalls den Praef. Aegypti P. Rubrius 
Barbarus in das 18. Jahr der einheimischen Ära setzt. Letzteren identi- 
fiziert der Herausg. wohl mit Recht mit dem CIL X 5169 Erwähnten, 
dessen Cognomen dann Barba[rus, nicht Barba[tus zu ergänzen wäre. — 
Über die aus der Inschrift zu entnehmenden geschichtlichen Folgerungen 
vgl. die Rezension von Schiller, Berliner philol. Wochenschr. 1884 n. 1 
Sp. 13 f. Bauer, Philol. Anzeiger XIV 1884 S. 6 — 8. — [Derselbe, 
American journal of archaeology I 1885 Heft 1: Inscribed sepulcral vases 
from Alexandria (aus der Sammlung von Feuardent in New-York)]. 

Miller, BCH IX 1885 S. 146. Sammlung von Pugioli in Alexau- 
dria. n. 8. Weihinschrift des Königs Ptolemaios, S. des Königs Ptole- 
maios und der Königin Berenike, 6evjv Eospyexüjv, an Euodia. — Pto- 
lem. III. regierte 247 — 222 v. Chr. — n. 7. Der ApreptSi Zutretpai weiht 
etwas ünkp ßaaiXewi Hrohpatou der Athener Epikrates. — n. 6. Grab- 
stein der Pronoia aus Mylasa. 

Jullian, Revue arch. VII 1886 S. 266 ff. n. 1. Jetzt im archäol 
Museum zu Marseille. Marmorplatte mit Schriftcharakteren des 2. oder 
3. Jahrh. v. Cbr : lloXoxpdrr l { HoXuxpdTou (2) roü floXuxpdrou ApyeTot 

(3) 6 dy>ywujpazo<ftj'Anß — S. 271 f. n. 2 mit Faks. Ebd. Rätselhafte 
Inschrift in Kursivcharakteren: 'Ate£ ape (2) Apeasariu (3) fClC 7^ (4) 
altxov inö - (5) ^ae ■ — S. 272 n. 3. Ebd. Widmung: 'Apffivörp, 

(2) <PtAaniX<ftut. — n. 4. Ebd. Grabschrift: 'HXiöBtups, (2) e’j<pOj({E)i. — 
S. 273 n. 5 (= CIG 6362 b. Rhein. Museum I S. 209. Kaibel. Epigr. 
n. 260). Ebd. Z. 1 ist zu lesen: Bepevtxac. Z. 3 ist das £ von poXoüoa 
etwas beschädigt, sonst klar. Z. 4 ist zu lesen: iarepö/iav. Z. 5 fehlt 
nur Oi also: •nn.rp'i yd[o]u( itpoXmoöoa xrX. 

Nerutsos-Bey, Revue arch. IX 1887 S. 198-209. 291 -298 teilt 
eine Anzahl von Inschriften (meist Grabsteine) aus Alexandria und Um- 
gegend mit, von denen einige schon ediert sind. — Von Interesse ist 
nur eine Votivinscbrift (S. 208 n. 11) des Königs Ptolemaios (IV. Philo- 
pator); nach dem Herausg. aus dem Jahre 217 v. Chr. 

Naucratis. 

Naukratis. Part. I. 1884 — 85. By W. M. Flinders Petrie. 

With chapters by Cecil Smith; Ernest Gardner, B. A.; and Bar- 
clay V. Head. Third mernoir of the Egypt Exploration Fund. London 
1886. VIII, 100 S. 4. Mit 44 Taf. — Naukratis. Part. II. 1886—86. 
By Ernest A. Gardner, M. A., fellow of Gonville and Caius College 
etc., Director of the British School of Archaeology at Athens. With an 
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appendix by F. LI. Griffith, B. A., of the British Museum etc. Sixth 
noemoir of the Egypt Exploration Fund. London 1888. VI, 92 S. 4. 
Mit 24 Taf. — Die auf der Stätte des alten Naukratis entdeckten zahl- 
reichen Inschriften (19 Stein- und 881 Vaseninschriften, fast ausschliefs- 
lich kurze stereotype Widmungen an Apollon, Aphrodite u. s. w., führten, 
nachdem schon Kirchhoff, Studien 4 S. 44ff. die chronologischen Folge- 
rungen der Entdecker bestritten, zu einer lebhaften Kontroverse zwischen 
den Herausg. uud Prof. G. Hirschfeld io Königsberg. Vgl. Hirscbfeld, 
Die Gründung von N.; mit Anhang: Die griechischen Söldnerinschrifteu 
von Abn-Simbel, im Rhein. Mus. 42 (1887) S. 209 — 224. Derselbe, Aca- 
demie 9. Juli 1887 S. 29. Gardner und Flinders Petrie, Acad. 16. Juli 
1887 S. 43 flF. Hirschfeld, Acad. 30. Aug. 1887 S. I22SF. Gardner, Acad. 
27. Aug. 1887 S. 139. Hirschfeld, Zu den Inschriften von N. Zur Ur- 
geschichte des ionischen Alphabets. Gründungszeit von N., im Rhein. 
Mus. 44 (1889) S. 461- 467. Derselbe, zusammenfasseud: Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1890 n. 29/30 Sp. 909 ff. und Les inscrr. de N. et l’bistoire de 
l'alphabet ionien, in der Revue des ätudes grecques 1890. — Als gesicher- 
tes Resultat dieser vielseitig verzweigten Untersuchungen wird man einer- 
seits für eine geringe Zahl der ältesten Vaseninschrifteu ein bis um die 
Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. hinaufreichendes Alter annehmen dürfen, wäh- 
rend die überwiegende Masse der Inschriften zweifellos dem 6. Jahrh. 
angehört; andererseits lieferten die epochemachenden Funde das für die 
griechische Alphabetologie unvergleichlich wichtige Ergebnis, dafs das 
Alphabet von Milet-Naukratis bereits um 650 v. Chr. seine letzte Erwei- 
terung erfahren hatte und die Zeichen £ und fl. verwandte, während die 
ungefähr gleichzeitigen Inschriften von Abu Simbel (IGA 482) für das 
nord- und südionische Alphabet die Zeichen £ und O belegen. — Von 
nicht-ionischen Inschriften sind als bisher einzige archaische Schriftdenk- 
mäler der äolischen Westküste Kleinasiens eine Anzahl lesbisch - mytile- 
näischer Vasenaufschriften (II n. 786 — 793) von Interesse, die gleichwohl 
bei dem Mangel an charakteristischen Zeichen den lange ersehnten ur- 
kundlichen Beweis für die Abstammung dieses Alphabetes nicht erbringen. 

Dir Rife (unweit Crocodilopolis). 

Sayce, Academy 611 1884 Sp. 51. Felsengrab mit der Inschrift: 
A;tx( ’AnoXX . . , 


A b y d u 8. 

Über eine Anzahl von Sayce an den Terapelwänden kopierter In- 
schriften in epichorisch-kyprischer Schrift s. unter Xn. Cyprus (S. 37). 


Ptolemais (Menshieh) in der Thebai's und Umgegend. 
Miller, BCH IX 1885 S. 1 32 ff. n. 1. Die zs^vtzac n spl zbv Jr <i- 
vuaov xal (2) 8s.obf Adthpubt ehren den Auaipa^oi; HzoXspatuu l'utozpd- 
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reue wegen seiner Verdienste um den Kult des Königs Ptolemaios (Phi- 
ladelphos), des Dionysos und der anderen Götter, sowie um die Zunft 
der dionysischen Künstler. Unter dem Dekret folgt in drei Kolumnen 
ein Verzeichnis der letzteren. — Vgl. Revue crit. 1885 S. 20 (Acad. des 
inscr. et des helles lettres, Sitzungsber. vom 26. Dez. 1884). — S. 140 f. 
n. 2. Die dionysischen Künstler nep) rbv J cuvusov xa! ßeubs ’ASehpobt 
ehren den Dionysios, S. des Musaios. — S. 141 n. 3. Bastle* Iholepaeutt 
Bern (2) QtlofiTjTopt errichtet einen Weihaltar der auch sonst bekannte 
Zeuspriester Nikomacbos. - S. 144 f. n 4. El-Ha<;ayah, sttdl. von Edfu. 
Rest einer arg verstümmelten metrischen Grabschrift, von der 2'/s Di- 
stichen erhalten sind, in barbarischer Sprache. Der Verstorbene preist 
sich glücklich wegen der Bestattung durch seine Kinder (unb mjdtov Z. 4), 
die ihm den Weg in die Behausung des Hades versüfse (xart'vat statt 
xartevut; vgl. xartpev). 

Zwischen Küs und Koft. 

Sayce, Academy n. 662 1885 Sp 28. Eine von Lausing gefun- 
dene arg verstümmelte Inschrift verherrlicht den Septimius Severus, dessen 
Sohn Antoninus (Caracalla) und die Iulia Domna. 

Thebae. 

Collitz, SGDI I S. 120 — 124 n. 320-323 wiederholt unter den 
»äolischen Inschriften« die bekannten, den äolischen Dialekt nachahmen- 
den Epigramme des Memnonkolosses. 

[Bücheier, Rhein. Museum 39 1884 S. 151 — 155 veröffentlicht 
und ergänzt das Epigramm (3 Distichen) einer Scherbe aus dem Trüm- 
merfelde des grofsen Tempels zu Karnak. | 

Syene (Assuan). 

Miller, BCH IX 1885 S. 145 n. 5. Fragment: ’Eni ßaatletoe fk[o- 
Aepatou to'j (2) Beob (ßtAoprjropo? — . 

Sayce, Academy n. 724 1886 Sp. 201 f. Eine griechische Inschrift 
von 65 Zeilen scheint Bestimmungen der Könige Ptolemaios Philometor, 
Ptolemaios Eupator und der Kleopatra zu gunsten eines Priesterkolle- 
giums von Elephantiue zu enthalten. Die Stele, welche die Inschrift ent- 
hält, ist als Thürpfosten benutzt und in drei Teile zerlegt worden; bis- 
her ist nur der mittlere Teil gefunden. 

P h i 1 a e. 

Wilcken, Die Obeliskeninschrift von Philä, Hermes 22 1887 S. 1 
— 16, zeigt, dafs die von Letronne aus der jetzt in Englaud befindlichen 
Inschrift CIG 4896 gezogeneu Folgerungen sämtlich auf unzutreffenden 
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Ergänzungen beruhen. Ein Vergleich der Papyruslitteratur ergiebt, dafs 
das Schreiben unter A, in welchem den Priestern die Errichtung einer 
Stele gestattet wird, nicht — wie L. auf grund einer irrtümlichen Inter- 
pretation von C meint — von dem königlichen Epistolographen Numenios, 
sondern von dem Könige selbst und den beiden Kleopatren (II. und III.) 
herrührt. Ferner erhellt aus der auf demselben Obelisken befindlichen 
Hieroglypheninscbrift, dafs der Kult der Isis von Philä und Abaton mit 
dem der Ptolemäer verbunden war (wie denn wahrscheinlich an allen Kult- 
stätten des Landes die Ptolemäer seit dem 3. Jahrh. neben den ägypti- 
schen Lokalgottheiten als avvvaot Hsot verehrt worden zu sein scheinen), 
sowie, dafs die durch Ergänzung zu gewinnende Reihe der Ptolemäer 
mit den beiden Adelphen anfing, und dafs nicht die Priesterschaft, son- 
dern Euergetes II. den Obelisken und ein Seitenstück zu demselben auf- 
stellte. Da in der Hieroglypheninschrift Euergetes II. nur mit einer Kleo- 
patra, seiner Gemahlin, erscheint, so sind beide Inschriften zu verschie- 
denen Zeiten abgefafst und zwar die hieroglyphische zwischen 145 und 
141 v. Chr., die griechische zwischen 141 und 132, oder wahrscheinlicher 
126 und 117 v. Chr. Die Bewilligung ihres Gesuches wurde demnach 
von den Priestern auf dem schon mehrere Jahre vorhandenen und von 
demselben Euergetes ihrer Göttin Isis gestifteten Obelisken verewigt. 

Krall, Wiener Studien V 1883 S. 3 1 2 ff. setzt das Datum der von 
Letronne, Recueil des inscr. greojues et latines de l’£gyptell, 125ff. 
herausgegebenen doppeltdatierten Inschrift: L * roö * a ‘ * pap(evuj&) 
i' nicht mit jenem auf den 26. März 26, sondern auf den 28. März 32 
v. Cbr. — Nach Porpbyrius (bei Eusebius ed. Schöne I, 170) gab Antonius 
nach dem Tode des Lysiraachus dessen Gebiet der Kleopatra in deren 
16. Regierungsjahre; die folgenden Regierungsjahre derselben wurden auch 
von diesem Zeitpunkte an gezählt, so dafs ihr letztes (22.) zugleich auch 
das siebente war. Diese Doppeldatierung wird durch eine Münze des 
Antonius und der Kleopatra mit der Legende: S- ou; xä roü xai c #e5c - - 
bestätigt. 


Tituli locorum in Aegypto incertorum. 

Merriam, American journal of archaeology II 1886 S. 149ff. In 
der Sammlung von J. W. Drexel in New-York finden sich zwei kleine, in 
Theben erworbene Marmortafeln mit Weihinschriften aus der Zeit der 
Ptolemäer. Der Fundort ist unbekannt. Die erste (S. 149) lautet : ’l'nkp 
ßatnXdcj; UroXtpaloo (2) roü flzoie/iatou xai ßaatkiatnji (3) 'Apoivöyt, 0eä>v 
tPiAonazüpujv, (4) Tsui; "Qpou, ipuhixtzTfi (5) tottou ’J/i/iwwfräv. — Die 
zweite (S. 161) ist eine Widmung des Komon, S. des Asklepiades, olxo- 
vöfios tüjv xarä Saoxpaztv, zu gunsten des Ptoleraaios Philopator und 
seines Sohnes Ptolemaios an Isis, Sarapis und Apollon. Sie fällt zwischen 
209 (Geburt des Epiphanes, S. des Ptolemaios) und 204 v. Chr. (Tod 
des Vaters Ptol.). 
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Revue crit. 1883 S. 339. Sitzungsber. der Acad. des inscr et des 
belles lettres vom 13. Apr. — Miller teilt eiuige von Maspero in Ägypten 
gefundene Inschriften mit (eine nähere Fundangabe fehlt), u. a. eine Wid- 
mung an Isis und zwei andere ägyptische Gottheiten, eine Inschrift im 
Namen des Kaisers Trajan, eine von einem hohen Militärbeamten, Apol- 
lonios, S. des Sosibios, aus Thera nach einer Schiffahrt im Roten Meere 
den Gottheiten von Samothrake geweihte Votivinschrift: tfeoii psydXoti 
l'apdffpaf: ’AitoXXdivcof luiacßcoo thjpaüoc, jjyep.wv tüjv i£<o rdjemv, autBetf 
ly peydXujv xtvoiivcvv, ixnisüaae ix rijf EpvHpdf HaXdotrr t i, dyj[Tj\t. — 
Am interessantesten ist eine leider unvollständige Inschrift mit einem Tarif 
des Eintrittsgeldes in einen Tempel für Personen beiderlei Geschlechts, 
ftlr den Mann, welcher mit einer Frau Umgang gehabt hat und umge- 
kehrt, für die Schwangere, die unlängst Entbundene u. s. w. 

Jullian, Revue arch. VII 1886 S. 274—276 n. 6 — 10. Aus einem 
grofsen Heiligtum im Nilthal. Genauer Fundort unbekannt Jetzt in 
Chäteau-Bordly. Reste von Weihinschriften, in sehr kleinen Buchstaben, 
von denen nur die Namen der Dedikanten erhalten sind. Kaiserzeit. 

[Wessely, Neue griechische Ostraka, Wiener Studien VIII 1886 
S. 116 — 124, veröffentlicht 14 durchweg auf Weinkrugscherben geschrie- 
bene Aufschriften aus Ägypten; wahrscheinlich alle aus dem 2. und 3. Jahr- 
hundert n. Chr.] 


XXXI. Cyrenaica et quae in occideutem vergunt. 

Caesarea (Mauretania). 

Kaibel, Hermes 19 1884 S. 324 veröffentlicht eine ihm von Joh. 
Schmidt mitgeteilte Grabschrift in vier Distichen. Interessant, doch 
nicht unbeiegbar ist in V. 2 die Verbulforra: 6 mxpd; vwjtrfoXoyrja 
'Afepcuv. 

XXXII — XXXVII. — Da in dem grofsen Inschriftenwerk der Ber- 
liner Akademie: Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae. Additis Grae- 
cis Galliae, Hispaniae, Britanniae, Germaniae inscriptionibus. Edidit G. 
Kaibel. Berlin 1890 — die in den Bereich unserer Behandlung entfal- 
lenden griechischen Inschriften des Westens übersichtlich vereinigt sind, 
so kann hier von einer Registrierung derselben um so eher abgesehen 
werden, als die für den vorliegenden Bericht in Aussicht genommenen 
räumlichen Grenzen ohnehin stark überschritten worden sind. 

XXXVIII. Pannonia et Dacia. 

Tocilescu, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich XI 1887 S. 66 ff. 
u. 141; schlecht publiziert in der griechischen Zeitung Hesperos, 1 5/127- 
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März 1885. Marmortafel io der Kirche des Klosters Dragomirna un- 
weit Suceava in der Bukowina. - Ehrendekret (43 Z.) von Bule 
und Demos auf den aus Byzanz herbeigerufeuen Architekten Epikrates, 
S. des Nikobulos. «Das Dekret stammt sicher aus einer griechischen 
Stadt am Ufer des schwarzen Meeres, vielleicht aus Kallatis- Der Z. 13. 
14 erwähnte nöhpot ’Olarutös, der während der Anwesenheit des Epi- 
krates gemeldet wurde, scheint unbekannt zu sein, und selbst der Name 
ist für ans unverständlich.« 


XXXIX. Inscriptiones incertoruni locorum. 

Szäntö, Wiener Studien V 1883 S. 171 ff. Auf beiden Seiten 
beschriebenes Inschriftfragment im österreichischen Museum; angeblich 
aus Korinth, wahrscheinlich attischen Ursprungs. Der neunzeiiige, 
äufserst verstümmelte Text der einen Seite ist nach Ansicht des Her- 
ausgebers das Fragment einer Seeurkuude und enthält das Inventarver- 
zeichnis von vier Schiffen. Der elfzeilige, gleichfalls arg verstümmelte 
Text der andern Seite dürfte einem Schatzverzeichnis angehören, ähnlich 
den zahlreichen Übergabsurkunden der Schatzmeister des Parthenon. 

Latyschew, MDAI X 1885 S. 125ff. Inschriften in der Eremi- 
tage zu St. Petersburg, »wahrscheinlich Überreste der Altertümer, die 
auf den Inseln des Archipels während des Aufenthalts der russischen 
Flotte daselbst im Jahre 1770 u. f. erworben wurden«. — S. 126 n. 26. 
Archaisches Fragment in ionischer Schrift, von einer der Inseln des Ar- 
chipels oder aus Kleiuasien; wegen der Form des ® aus der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. (doch auch jüngere Buchstabenformen: 
AEH). 8epad[v8putt .... (2) TÜti 'Pua [ . . . dedozau (3) dreAeij [aurüii 
xai iy-(4)ydvo([f. — n. 26. Vierzeiliges Bruchstück (eines Rats- und 
Volksbeschlusses?). Z. 1: zptaxdit o! äp^o[vrei — — , Z. 3: — nphe 
ra xoevä 3. Jahrh. v. Chr. — n. 27. Grabplatte aus römischer Zeit: 
Jioxtij a^o-(2)se, %aipe- — S. 127 n. 28. Grabstein des Heliodoros und 
des Athenodoros, SS. des [A]theno[dor]os. — n. 29. Dorischer Grab- 
stein der [Arjistobola. Aus Melos oder Thera? — n. 30. Sehr späte 
Sarkophaginschrift des M. Aur. Olympios und des Hermogenes, ipyövtuv 
ro 5 xrtozoo 'Okupniou. — S. 128 n. 31. Sarkophaginschrift eines [Ajga- 
thon; aus christlicher Zeit. — n. 32. Arg verstümmeltes Bruchstück 
aus sehr später Zeit mit geringen Buchstabenresten. — Derselbe, 
a. a. 0- S. 128 n. 33. Petersburg, Akademie der Künste. Unter der 
Darstellung eines Totenmables die Grabschrift: 'Enaippä c rotv Buya (2) 

rdpa HwzTjpav (3) df^pwi^e. Aus römischer Zeit. Ähnliche Formeln 
begegnen in den theräischen Grabschriften. — S- 129 n. 34. Petersburg, 
numismatisches Kabinett der Akad der Wissensch. Geringe Reste des 
Proxeniedekretes auf einen Rbodier. Etwa aus dem 3. Jahrh. v. Chr. -r 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXV1. Bd. 
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n. 35. Odessa, Museum AuXot Ber-(3)rtdpto: Kptanot xal Au-(4)Xoc 
Bemdutoi ’AVa - ( 5 ) <pp6Setrot y>uX?jt (6) tXrjtrrp'Sot errichten für sich, ihre 
Nachkommen und Freigelassenen ein Grabmal. — Die Phyle Tbesels 
(die io Attika nie existierte) begegnet hier zuerst. Am wahrscheinlich- 
sten stammt das Denkmal aus einer der thrakischen oder kleinasiatiscben 
Städte. 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 251 ff. teilt nach 
Abklatschen, welche Pierides von der Insel Syme erhielt, eine Anzahl 
Inschriften mit, die entweder von den Inseln im Südosten des ägäi- 
schen Meeres (Kos?) oder von der benachbarten kleinasiati- 
schen Küste stammen. — S. 251 n. 2. Schlufs eines Ehrendekretes 
in Valgärdialekt. Dasselbe soll nach Mafsgabe der für die Proxenie- 
dekrete bestehenden Bestimmungen aufgezeichnet werden. Als Gastge- 
schenk sollen dem Geehrten zwei Krüge Honig (p£Xiro; d[ py>]opcoxoue 
Sbo) übersandt und u. a. drei Gesandte an denselben abgeordnet werden, 
welche das Dekret überbringen und den Geehrten bitten sollen, sein 
Wohlwollen der Stadt bewahren zu wollen. Folgen die Namen der drei 
Gesandten. Nach dem Herausgeber dürfte die Übersendung der beiden 
Honigtöpfe in Beziehung stehen zu der Verehrung der Biene, die mit 
dem Kult der Artemis von Ephesos und anderswo verbunden war. — 
8. 256 n. 12. Fragment der Ehreninschrift (wahrscheinlich dorischer Dia- 
lekt) auf eine verstorbene, hochgestellte Persönlichkeit. Ähnliche Aus- 
drücke begegnen bisweilen auf Ehreninschriften der Diadochen; vgl. £m 
rbv rü>]v &Ewv olxov [p]traß£ßi)xsv Z. 4, — %aXxrjv p£v elxuva £ft[nttov 
Z. 6, — (hjpLeXtxobi dfüivas Z. 8, — pjp[vtxobs\ rtüv v£ojv Z. 9. — 
8. 257 f. n. 13. Fragment eines Ehrendekrets in Vulgärdialekt auf je- 
mand, der n. a. — iyy>]dvr«T£v, Iva Ty>op£-prjBjj alros Z. 5, — noplaat 
rb ifbSiov — [to?c dr.oaz]eXXopdvott Ttpb{ rbv ßa<ri[X£a Z. 9/10. — 

S. 258 n. 14. Arg verstümmeltes und unleserliches Fragment des Ehren- 
dekretes auf einen Athleten (Vulgftrdialekt?). Z. 1: ’AXefavöpov — , Z. 2: 
rbv neptoSovstxou ? — S. 255 f. n. 11. Fragment einer Grenzinschrift: 
— r b di] irepo-( 2)v] 'Aßr t vatoo- (3) ff] raff 4mro-(4) y])/dvovToi (so) (5) 
'AXe£av8pt-(a)oo{, aff xtipc-(7)oi d utb( J.-o - (8) vuaajf Eb<p - (9 ) poabvoo 
K-(\Q)uXo(putvto[i • (11) 7iXdro( noi (12) af P, r o [d-(13)i päxo r /i[e- 
(14 )%pi räf %a-(lb)pd3pac. — S. 253 n. 5. Grabschrift: EuxXeias räi ( 2) 
S'txoxXeüi yo-(3 )vatx6f, NtxdvBeut parpü;. — S. 254 n. 7. Grabschrift: 
'0Xup\r.(\ät (2) ä Wxopjjotut (3) xal KXeupd^uu. — S. 259 n. 16. Ver- 
stümmeltes Grabepigramm in zwei Distichen auf eine Athenais, errichtet 
von ihren Söhnen, den o&ff 'AptaretSou. 

Papadopulos-Kerameus, KE<D2 XV 1884 8. 58 n. 2. Von 
der kleinasiatischen Küste, jetzt bei Alexandros Meliorates auf der 
Insel Syme. Rest eines Dekretes: Z. 4 npeoßeur — , 5: ipödtov, 9: 
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Mordtmann, ArchäoL-epigr. Mitteil, aas Österreich VIII 1884 
S. 198. Konstantinopel, Privatsammlung. »Die genauere Provenienz war 
nicht in Erfahrung zn bringen; doch stammen die Steine von der klein- 
asiatischen Küste.«. — n. 18. Miniaturbasis: Ayaßf, (2) Oetfi 

tMf’ürrtft (3) 'AaxkTjruuSo (4) rof 2'uxrc7td-(5)rpou xarä (7- (6) vap. — n. 19. 

Basrelief mit der Widmung: Mrjrp'i Affbtaxti Mytfpöütopoe . Die 

Inschrift eines ähnlichen Reliefs im Tschinili Kiösck lautet: 'Ayd[#]tov 
Acovuacou dtooxupote xar — n. 20. Grabstein: y Apr)t rf t s dij/uy- 

rptou. — MDAI X 1885 S. 19 n. 5. Konstantinopel, Tschinili Kiösck. 
Grabstele: 'Eyjp/as ’Apar6x[ou. — n. 6. Von den Baumaterialien des 
Seraskerats, jetzt im Tschinili Kiösck. Zwei Fragmente eines Grabsteins 
des Seoiptlut J toyiv[o]uc KaXXt^ophiSos, sowie seines Grofs vaters mütter- 
licherseits und seines Weibes; mit Strafandrohung. — Vielleicht aus 
Chalkedon verschleppt, da unter den dortigen Phylen eine KakXi^o- 
pta ~ — inschriftlich überliefert ist (CIG 3794). 

Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 358 ff. ; aus den 
wiederanfgefundenen »M. S. Inscriptions collected in Greece by C. R. 
Cockerell, 1810- 14«. Wahrscheinlich aus Lykien. — S. 358 n. 125a. 
Rest eines Namenverzeichnisses (Grabschrift?); der Name MöXrjt Z. 6 be- 
gegnet u. a. CIG 4321 f., Add. 4325 h. — S. 359 n. 126 b: — bzpd&y 
Z<vple r oü | br.oo[o]piou. — S. 360 n. 127. Rest einer Grabmalinschrift, 
in welcher einem Glyptos und dessen fyjejrfrd] das Bestattungsrecht ge- 
währt zu sein scheint. n. 133. 135. Dürftige Reste von Grabschriften. 
— n. 136. Rest der Ehreninschrift auf einen r]f piftivra roü drjpou 

u. a., errichtet xarä njv dtaftrjxrjv. 

Sz&ntö, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1885 S. 134. 
Fragment einer iD der Sammlung Millosicz befindlichen Ehreninschrift 
auf einen Kaiser; interessant wegen der Datierung: (6) tepetot] roö npb 
[jt ]6X[e]w; [dtovuouu ? (6) Tirou 0Xaou!i>n u. s. w. Vgl. CIG zn n. 2963b 
und Lebas III (explications) n. 1601 p. 373 samt den dort zitierten Stel- 
len des CIG. 


XL. Tituli Christian!. 

A ttica. 

Athen. — Sakkelion, ' Fjp . dp%. 1886 Sp. 286 — 238. Eine in 
den Ruinen der christlichen Kirche der Megale Panagia gefundene Stele 
enthält folgende drei Grabscbriften (n. 1. 2 auf der Vorder-, n. 3 auf der 
Rückseite) aus byzantinischer Zeit: I) Sp. 235 f. n. l. Grabschrift der tsu 

am 20. April des Jahres 6364 (nach Erschaffung der Welt = 856 n. Cbr.) 
»vollendeten« (ereJ«ö#l^) pn -(3) xapia x(at) iv aytute Trjp(tope)»rj ( 4 ) 
Mr t r^rj Apo'jvyapia. Der erstere Eigenname ist nach dem Herausg. ent- 

13* 
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weder verderbt aus M(xxa oder Mt'xxy, oder das Femininum zu Mrjr/joe 
(= ärjfiTjrptos) , hypokoristisch Myrooz ; also = Ji yujrpla. Der zweite 
Name (statt Jpouyyapt'a) bezeichnet M. als die Gattin eines Mannes, der 
mit der militärischen Wurde eines Spouyydptot bekleidet war; vielleicht 
i Mi wurde er dann auch zum Eigennamen. — 2) Sp. 237 n. 2. Grabschrift 
der am 28. Septe(m)ber des Jahres 6430 (= 921 n. Chr.) vollendeten 
(’ EreX[stüi&T)) iv h(upi)tp doüMrj) (2) roü 8(eo)ü 8top(a)ijs {— ßaipxuc). 
t sc? — 3) Sp. 237 f. n. 3. Grabschrift der am 19. Okt. des Jahres 6376 (= 
867 n. Chr.) vollendeten (irektofh)) (3) SooXy X(pcaro) ü (4) roö 8(eo)ü 
tis.jh. Elm-(b)pa£t)a (= EbnpaJ^la). — Derselbe, a. a. 0. Sp. 238 ff. teilt aus 
einem wahrscheinlich aus dem 16. Jahrhundert stammenden Sammelbande 
der Nationalbibliothek zu Athen zwei christliche Grabepigramme mit: 
1) Sp. 288 f. n. 4. 20 iarabische Senare, bezeichnet als »Xti'^oc el: (röv) 
zdtpov roü xupoü JrjprjTptoo roü Aeovrapt) iv Tjj povf t TTjC lltrpat * (so- 
mit aus Konstantinopel). Der Verstorbene spielte eine einflufsreiche Rolle 
als Staatsmann am Hofe des Kaisers Manuel II. Palaeologus (1391 — 1425) 
und starb 1431 n. Chr. — 2) Sp. 241 n. 5. 39 jambische Senare, be- 
zeichnet: » Eie fAv zdtpov zvü Aadvrj xupoü ’loaaxtou xac ZTji aüzoü 
iffövrjt iv zfj povjj toü (Ptkav&pwnou*. Der Geehrte war Zeitgenosse 
des Vorigen. 

Milchböfer, MDAI XII 1887 S. 284 n. 185. Kalyvia Dürftiges 
Fragment einer Grabstele mit eingemeifseltem christlichem Kreuz: --ac I 
f . o | -- w os. Vgl. a. a. 0. S. 311 n. 367. — 8. 291 n. 225. Keratea. 
Fragmentierte Strafandrohung einer Grabschrift: -ov ou>pa dou- |-ij Xöyov 
~V &(*)$ t- 

Megaris. 

t an Aegosthenae. — Dragumes, 'Exp. dp%. 1885 Sp. 169. Fragment: 

~ ,78? -[o]v f ^ itokt[e (2) atoz^po] TTji olxoup[ivt jf--(3) intpek^divzoe ro[5 
erzpazyyoü (4) rijc ndkeaig --u Zwotpou. Ergänzungen nach CIG 1079. 
Ein Zosimos wird als praefectus Epiri unter Valentinian und Valens (364 
— 378 n. Chr.) erwähnt cod. Theodos. 6, 31. 12, 10. 

Boeotia. 

Plataeae. — Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 149 
n. 26. Aus den wiederaufgefundenen »M.S. Inscriptions collected in Greece 
by C. R. Cockerell, 1810—14.« Grabschrift in drei Hexametern und 
einem Pentameter auf Skeptiane, T. des Protes: 7Vf flkdzaiav aükyasv, 
rt Je uj]Xe<tev oppov dndvzwv | Xxenztdvyv //(/j]u>[t]«oc <pdü£s evov [xal] 
<pd6xp«rzov, | ouvsxev iv HapaSltnp aü[ v\ d&avazot; A[of xkqpov, \ aüzj t 
xai noast aot [t]o'k5 ’ i[Sips]zo zdxpov. - - - Jt]ovua6Stopo{ ptkonzoktf. — 
Die Wiederherstellung: iSspezo V. 4 wäre kaum härter als llkdzodav V. l, 
tpdo^ttvov V. 2; inovstzo u. a. würde sich zu sehr von dem Manuskript 
entfernen. 
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Phocis. 

Eine zu Elatea gefundene, wahrscheinlich aus Kana in Galilaea 
stammende Inschrift s. unter »Syria« (S. 222). 


Thessalia. 

Larisa. — Mordtmann, KEG>2 XV 1884 8.7. Auf dem türki- 
schen Friedhofe findet sich eine grofse Auzahl christlicher Grabschriften, 
alle nach Tilgung der früheren Schriftzüge auf alten heidnischen Grab* 
steinen eingemeifselt. [Über das Eindringen des Christentums in Thes- 
salien (aus Macedonien) vgl. Eewp^idSr^, SeaaaXia S. 114.] — n. 1 (un- 
genau Lebas 1288. Miller, Rev. arch. 1874 n. 10. 11). Lölling, MDAI XI 
1886 S. 124 n. 65. Grabschriften: 1) haXh - - | Mcvdvdpou, 2) der Tbeo- 
phila, Gattin des Seleukos, 3) des Menandros, S. des M. Zu der Schlufs- 
fonnel von 2) und 3): tu> Aaw % aipeiv vergleicht der Herausgeber im 
Druckfehlerverzeichnis diejenige der italischen Grabschrift CIG 9867: 
%aipetv toc( dvw. — n. 2 (ungenau Miller, a. a. 0. n. 15). Neue Kopie 
der Grabschrift des Neixöiaog | XeXztjxnu. Auch hier ist der Schlufs her- 
zustellen: rtu] ka[w %aip]eiv. — n. 3. Lölling, MDAI XII 1887 8. 349 
n. 108. Grabschrift des Secundus, 8. des S„ gleichfalls mit der Sehlufs- 
formel: t]<£ Xaw %ai-.pen. — n. 4 (ungenau Lebas 1287 [danach 
CIG 9423] = Bayet u. Duchesne, Mission au mont Athos n. 172. Löl- 
ling, MDAI XI 1886 S. 128 n. 79. Wahrscheinlich ist zu lesen: Aeüxtot 
hotvruu. *E> Uof, (2) elprjvTj navz't (xp)t<rctav\<p. Darunter jüngere Grab- 
schrift eines Abatt Netxatou (s. Bd. LII S. 617 u.). 

Lölling, MDAI VII 1882 S. 235. Vom Friedhofe südlich von der 
Stadt. Auf der Rückseite der Marmorplatte steht die Freilassungsurkunde 
MDAI VII, 226 (s. Bd. LII S. 512 u.). XP (in Ligatur). (2) TyXoBev ix 
yabjs (8) ZaXwvßot ix^eyaota | (4) ouvopa rpyyopta (6) Ssl{ äexai »Vre 
Irutv | (6) dvSpl>i dipapna^Be'aa (7) tpllou a'uv naiSa <fipoo<ta | (8) Kkau- 
Stou ifftpövoz (9) ivBdde xetp dUo^og. »Die Illyrierin scheint als Wöch- 
nerin gestorben zu sein«. — Derselbe, MDAI XI 1886 S. 127 n. 75. 
Weifser Marmorblock: f] pvypa k’uptaxo[b, (2) dvan(auüpevot) ivBa xtre. 
(3) 2rt[<p]av({ f. 


Illyricum. 

Vragnizza (Dalmatien). — Hirschfeld, Archäol- epigr. Mitteil, 
aus Österreich IX 1885 S. 19 n. 30. Sarkophaginschrift: “EvBa xaraxire 
(2) ’louorivot zpi-(Z) ßoövoi IfaAev ■ (4) Tivtavr^aloup (5) veoipuixitrzos. »Vgl. 
Notit. Occ. VII 47 u. 61: Valentinianenses (intra Illyricum cum viro specta- 
bili comite Illyrici). — Z. 5 vewpwzunoi = ein neu zum Christentum Be- 
kehrter; vgl. Steph. Byz. s. v.« 
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Macedonia. Thracia. 

Heraolea Lyncestii: Mordtmann, KE<1>1 XV 1884 S. 62 n. 3. 
Grabschrift des dvayivüiazr^) x(a)i %apzouXdp(io;) BaaiX[et\o(, - - dvape- 
v(wv) obv navzi zw xoo\ pw njv] r.apouo(t')a\v. — Heraclea - Perinthus 
(Eregli) : Mordtmann, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 
S. 224 f. Grabstein aus dem */* Stunde südlich von der Stadt gelegenen 
Felde, in der Nähe der kleinen Bucht Kanli-Liman, wo demnach die Be- 
gräbnisstätte der christlichen Bevölkerung von Berakleia gewesen zu sein 
scheint (eine andre antike Nekropole befindet sich östl. von der Halb- 
insel am Wege nach Tschorlu bzw. Silivri). — S. 224 n. 58. Grabschrift 
des Tiberius Claudius Maxi(m)us und seiner Gattin Sozomene, mit gött- 
licher Strafandrohung für den Grabfrevler. — n. 59. Grabstele mit dem 
wunderlichen poetisch-prosaischen Gemisch: ° E ; ivBdoe xstvzai natdee ■ (2) 
npuirÖTOxoi Aoöxtf dtoow (3) x/.incu Heödozof napßev6-(4)rj Jvpva 
xXrpov zpizov efe- (5) zeXeaaev zezpddt Aouxtd-(6)vy nspnzrj Zuirj ervv- 
odeu-(T)er ixzr) HeodobXr/ pez£n[et-(%)za zißetzat ttsvB ’ (so) izewv ouaa 
xa[l (9) dexa npd( rot; r.ap&evof kßdu-(\Q)pdzy) 5s zexoüoa aneuoev 
ISsTv (11) itaidae, out aur ij n poenepupev, (12) ot( näotv -ofyoev Xazupiv 
£vßd-(18)de jIo'ixic ztxvoic Idioiot xai au-( 14) zw oüv ’AoxXr/ntoddzrj dXd^w. 
(16) Xpstaztavot de ndvzet ive- ( 1 6) apev. — S. 225 n. 60. Grabschrift 
der AuprjXta BoXupvea und ihres Gatten 'Ovr t oipni mit Strafandrohung 
(eine andere Christi. Grabschrift dreier Aurelier aus Herakleia bei Du- 
mont 72 *, nach Kyriacus). — In allen drei Inschriften begegnet der in 
Thracien nicht ungewöhnliche Ausdruck X azdpt(o)v. — An der genannten 
Stelle fand der Herausg. noch in situ den grofsen Sarkophag mit der 
Inschrift Dumont 70; vgl. das ganz korrekte Faksimile von Aristarches. 
— S. 226 n. 61. Im Vorhof der Kirche des h. Georg eingemauert. Unter 
einem christlichen Monogramm die Grabschrift: 0X(doutos) KaXavdtwv 
(2) 'BpaxXewzyc, itoXtzyc <p- (3) zezapzr t t exzr^oa (= ixztaa) (4) (d)pa 
zf t oupßiw pou xai rot- (5) ( iftXzdroit; poo zexv-(6)ote • el oe ztf zoXprjot 
(7) izepöv ztva xazabeaß- (8) «(, dwett Xdyov zip Betp £v ip (Q) pepq xptaews 
zoö xpiv[ovzo{ xzX. — S. 226 f. n. 62. Marmorner Reliquienschrein in 
der zu Anfang des vorigen Jahrh. (1729?) gebauten Kirche des h. Georg, 
welcher aus einem antiken Sarkophag hergestellt ist und bei der Palaia 
Metropolis, einer jetzt in Ruinen liegenden alten byzantinischen Kirche, 
ansgegraben sein soll. Unter zwei Kreuzen acht iambische Senare: '0 
zepnvbf obz(of) uit oop(be) xpu-(2)nzst Xi&o[e | (3) r$c ßaupazoupyoü 
pdpz’jp(o{) (4) l'Xuxepiai | (5) ßeiav xdfiav ßpbmiaav dpßp(ov) (6) ßau- 
pdzuiv, | (7) wv pwoti xdpvouoiv roX-(8)X)j mjfdCei. | (9) Ihazib; npoo- 
ep%oi) Tiäf zi( (10) dyvj* xaoöia | (11) xai ß&zzov eupoii zoü r.oßou- (12) 
ptvou Xuoev- | (13) ü>c ya/i xprjvrj zi( ßXu^ouaa (14) petßpa, | (15) 

oürwg rtpdxetzat itäaiv auzf/e (16) i) /dpt(. Das Martyrium der heil. 
Glyceria wird von den Acta Sauctor. auf den 13. Mai gesetzt. Sie lebte 
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nach dem Menologium Basilii (Migne, Patrologie 117, 452) za den Zeiten 
des Antoninus und des (durch Münzen — Eckhel, N.O. II p- 33. 43 — bestä- 
tigten) Legaten von Thracien M. Pontius Sabinus. — Beta xdpa Z. 5 =* 
Schädel der Heiligen. CIG 8811 ist aeßaap/a xdpa seltsamerweise als 
caput statuae erklärt. — Selymbria (Silivri): Mordtmann, a. a. 0. 
S- 209 n. 26; ungenau CIG 8683 und KE(P1' VI, 245. Einzeilige Inschrift 
auf einem Marmorstreifen über dem Hauplthore Kir Kaie Kapussi: f 'Ave- 
veutBy c Beüaoaros nwkts raünj inij Mryyard, (deoSupa; xal Bexk/j f, oöf 
iötxauuaev K(upto)s , ßaodeiryrjv Inr, r Tf yijs. — Die Zeit ist im CIG richtig 
auf 842 — 857, wo die Kaiserin Theodora mit ihren Kindern Michael und 
Thekla regierte, festgesetzt. Zu ßaadeüyr t v = ßaadeuetv bietet das mo- 
derne Vulgärgriechisch Analogieen. — Ähnlich die Inschrift aus dem Si- 
livrithore zu Konstantinopel: ’Avexatvta&r, ij Bedautaros näh) aurrj xtL 
(KE<PI U, 204 n. 29). — S. 210 n. 27. Einzeilige Inschrift auf zerstreuten 
Teilen eines Marmorstreifens von einem der Seitentürme des Tbores Orta 
Kaie Kapussi (die jetzt verlorenen beiden Anfangsworte nach einer Kopie 
von Stamulis): a) + hdkk^arov Ara] xal xartykarjopevov pepwvüpup xl^ot 
re xal Beuipijq. eSet (re, nupye, nj . . . b) . . opyaev öv-ruts rtpaaXaßetv xax- 
aßtav r t vnep Üe[o<pt)l]- c) dxxou tou rtplv eltxXeuvs naxptxtou , o . . . d) . . . 
eae ££vo{ ä>{ euxXb); aiv anaBapuxavStSäros Xdpnauaav i'ord xal veo[u]p- 
yet rijv rroAiyJ vj eie od£[av, e/Jc xauy- e) r,pa r tüv olxtjxöpwv, eis elmpenetav 
xal xXeug r f t s r.optpupae . . f) uaxa[v] g) ipotoae - - . Die Inschrift ist 
ist nach Mordtmann gleichzeitig mit der vorhergehenden. — S. 211 n. 28. 
Monogramme auf den Kapitälen von acht byzantinischen Säulen aus den 
Ruinen einer später in eine Moschee (Fethi Djamissi) umgewandelten 
byzantinischen Kirche (a nach einer Kopie Mordtmanns, b — f nach Ko- 
pieen von Stamulis). Nach den scharfsinnigen Deutungen von Stamulis: 
a) ’AX(e)$(t)o(e) b) 'An(ö)x(au)y(os) C) n(a)p(a)x(ot)p(w)p(e)v(oe) d) xxip 
rwp; — zweifelhaft ist die Deutung von e) l<u{d)vv(rje) und f) 0](e)oJ(ö)- 
(r(of). — Alexios Apokauchos, 1321 — 1846, führt bei Johannes Cantacu- 
zenus den Titel eines napaxotpwpevos , d. i. eines kaiserlichen Kämme- 
rers. — S. 212 n. 29. 30. Grabsteine in der hellenischen Schule: 1) t 'Ev- 
Bdoe xazdxt-(2) re EwZov npeaßd-(S) repos yptaxtavo; (4) yopioo Nr/xou 
pe-(h)ydb)S und Xaxo- (6 ) Xtav pryvd;) nevnxo{u) iv-(T)dxjj ivo. te' syt 
npds (8) [tov Beöv xtX. Über die phrygische Stadt A ’axoXta (A ’axöXeta 
Strabo) s. Steph. Byz. — 2) Schwer lesbare 12zeilige Grabschrift auf 
einen — o; dno8tdxvv[os r]oö äytou xk ivd[u£ou] ’EXeuBeptou- Der Pa- 
last des letzteren in Konstantinopel wird nach M. in der byzantinischen 
Geschichte häufig erwähnt. Z- 7: h]oa<naxtvonoX — ? 8: T«][^]eo(r)e'<rof 
töv ßt[ov — 9-.-- xaXöe- Der Rest unverständlich. Oberhalb und links 
von der Inschrift sind einzelne Buchstaben einer andern (älteren, aus- 
gekratzten?) Inschrift erhalten; lesbar: Sixe-os ■ - n. 81. 32. Grab- 
schriften im Hofpilaster der Panagiakirche : 1) Alt). (2) EvBd-( S)Be 
xard- (4) xtre 0d.up- (5) ouaos dexa (6) vdf. — 2) ’EvBd]6[e xi-(2)r]« 6 ree 


t 843 
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(tis) [fiv^-(3)fxr / c Kofiiaa ... (4) xk Etutortflo- (5) e ulo ( 2i>p.e[o/v (6) roö 
paxapc\ou (7) drtoßtxapto[f izeX-(8) ebza ftr t (vbe) Xos[pßptou (9) xt 
fj(p£p<f.) d IvS. — n. 33. Bei Herrn Staraulis: y Evß]a xijre 15 (2) rij?] 
p.wr)pr)i i'cat (3) . . pa ßuydnjp (4) . . . u xa't IJauXou. — n. 34. Im Pflaster 
der armenischen Kirche des heil. Georg Grabschrift auf einen Ebyivte (?) 
[£t](vv ndvrs — . — 8. 214 n. 35. Säule im Garten der Metropolis: 
t A’<uwrra[vr]Aoo (2) t T0 ~> Mafxou- (8) pcu/rnu f. — Byzantium-Constan- 
umtw tinopolis. Curtis und Aristarches, hE4>2X\l 1885 S. 8 n. 9 -20. 
Zwölf Inschriften auf ebenso vielen Säulenkapitälen der Philoxenoszisterne : 
9) Euy[ev(ou, 10) Eurp[inttou, 11) Ebr(p)o[mou, 12) Ebr[poniou, 13) Eu<r[e- 
ßiou, 14) ’Axax[iou, 15) A]xa[xtou, 16) fla[xtou, 17) Pai[xcou\ wahrschein- 
lich des um 330 n. Chr. von Konstantin aus Rom nach Byzanz berufenen 
Ratsherrn und Erbauers der Zisterne Eugenios und seiner Genossen. — 
Die Inschriften 18) h'i>v[^ytou, 19) K[o]v[jjyloo, 20) A [u]n[qyiou beziehen 
sich auf den Praefectus praetorio vom Jahre 384, Konsul 388 n. Chr., der 
1 39i vielleicht die Zisterne restaurierte. — 8. 9 n. 21. Drei Fragmente, jetzt 
in der philologischen Gesellschaft und im Museum: * Etouc nevTa]xtaj(dio- 
[trroü iweaxofftooroü | prjvt Al]yunrcwv l rpfcip f (= Sept. 391 n. Chr.). 
8. 10 n. 23. Meilenstein : X(purebt) rf. X{pi<rr6i). (2) 7ijff(o5f) X(pc<nb)t 
(3) vtx$. In der Mitte ein Kreuz — Vielleicht stand der Stein im 
achten (15') Stadtbezirk. — 8. 11 n. 25. Ziegelinschrift: fl{a)vayt'a[(. — 
n. 26: ’lw[dwoi> X]aup[d]. — Aabpa = Kloster — Mordtmann, Hermes 20 
t s.jh.? 1885 8. 312f. Grabscbrift von einem südlichen Seitenturme des Silivri- 
thores: t Novvoüt (2) r t rijc paxa-(3)pia{ pvr)p7)s (4) ivßdbe xsTre, (5) 
p(rjvbc) üemepßpßou) 6) xS’ A»[<5 . . . ], yv{vrj) ae-(7) vdropo;. Wohl aus 
dem 5. Jahrh. — Unterhalb der Inschrift ist noch ein zweiter frtihbyzau- 
tinischer Grabstein eingemauert. Rings um ein Kreuz: ’EvH]dSs (2) xlre 
ItvdvvTjs (3) Qu.] J exevßp. (4) e' b>. 5' AHC (= npuizj} fjpsp^). — Curtis 
t sii und Aristarches, a. a. 0. S. 23 n. 99; Taf. III, 10. Monogramm auf 
einem Säulenkapitäl: Xoylat. Aus einem von Justin II. 511 n. Chr. zu 
Ehren seiner Gemahlin Sophia errichteten Frauenkloster. — S. 22 n. 95. 
t »i« Grabschrift der Gattin eines Nonnos; aus dem Jahre 614 n. Chr. — S. 12 
t »ss n. 28: ’O ] a^t[of] IJavzo- (2) k£u>v. — Auf der Fundstätte stand der von 
der Kaiserin Theodora, Gemahlin Justinians, wahrscheinlich 528 n. Chr. 
erbaute Tempel des Heiligen. — A. a. 0. Auf 68 Säulenkapitälen der 
Kirche der heil. Sophia finden sich christliche Monogramme: S. 10 n. 24; 
1 409 Taf. II, 1 : fteobtüpov (Praefectus praetorio und Wiedererbauer der Stoa 
t »34 unter Theodosius, 409 n. Chr.). — 8. 13 n. 29—49; Taf. II, 2 ■ 22: t lou- 
ertvtavoTj. Die Säulen wurden 534 n. Chr. errichtet. — S. 14 n. 50—68; 
Taf. II, 23 — 41 : ßaadim;. Mit geringen Ausnahmen gleichfalls aus dem 
Jahre 534. — n. 69—74; Taf. II, 42 — 45: Heodibpat. Aus demselben 
Jahre. — S. 15 n. 75—79; Taf. III, 3—7: Abyouazae- Aus demselben 
Jahre. — n. 80; Taf. III, 8: <;pß (hStxvübvoe) tßf = 534 n. Chr. — 8. 16 
t_g® n. 81. Marmorinschrift an der Aufsenseite der Kirche der heil. Sophia: 
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t [*0] S(po)c 0(eb)s ivBdäe xarotxr prj8et\t ßeßqXot elotrw. Wahrschein- 
lich aus der Zeit der Wiedererbauung der i. J. 532 durch Feuer zer- 
störten Kirche durch Justinian 632—537 n. Chr. — S. 16 n. 82. Mono- t »st 
gramro wahrscheinlich eines beim Wiederaufbau der Kirche beschäftigten 
byzantinischen Künstlers: Irttpdvou. — 537 n. Chr. — n. 83. Grabschrift 
eines azpa-iXa^zr^ Spq.xyt (2) dm) ^dipae \p£ydXrj{ (3) Jco/oo<ttco^[oo. — 

Die arpar^Xarai = magistri militum unter Konstantin II. wurden unter 
Theodosius auf fünf vermehrt. — S. 17 n. 84. Ehemalige Kircbenthür- 
inschrift : Ahf^ze xa't SoBtjtrezat bplv Jjjreire xa\ (2) s]o/o^[<rers xpobe re 
xa! dvotydjaerat uptv. Ev. Luc. 11, 9. — A. a. 0. Jetzt im Museum. Grab- 
schriften gothiscber Leibwächter unter den byzantinischen Kaisern ; vielfach 
gotbisches & = S (vgl. n. 139 S. 203). — S. 17 n. 86: f 'Ev9a8s [xaraxize 5 t w 
(2) TfjS pLaxapi[ai pv^pye mmbi (Z) Oii]aX8apfy, <ft[8epäzaf izeXe-{i)bra 
privat) Map[rtou ta, (5) ypipq zazdfizrj], hS(cxrtwvoi) [c'j t Aus dem Jahre 
543 n. Chr. — S. 18 n. 86. Fragment einer ähnlichen Grabschrift. — 

S. 19 n. 87 desgl. eines Ird^vag. — n. 88 eines 6sb8ut]po{ - - ulbe Ko]uß- 
vi[ou. — n. 89 (jetzt im Museum) eines l'epvai, 8e<ntoztxb{ mtnbi <pot8tpä~ + »m 
tos\ aus dem Jahre 553 n. Chr. — S. 20 n. 91 einer lepyta, w<t-(2)t^ 8e- t ms 
<moziXT], Buydrrjp Aav-(3)8tx <pe8epdmm 8etntortxoö , errichtet von ihrer 
Mutter Eß*uyutv[8a ; aus dem Jahre 568 n. Chr. — S. 21 n. 92 eines EwXo- 
puv. — n. 93 eines 'Er.wxzw\ ptx, S. eines flerp[wj] BzpztXa ; aus dem Jahre d««gi. 
568 n. Chr. - n. 94 Fragment einer ähnlichen Inschrift. — S. 22 n. 96 eines 
l]tuävvr^. — n 97 ähnliches Fragment. — S.23 n.98. Grabschrift eines Leib- 
wächters l'aßßdnt. — S. 20 n. 90. Fragment: t ’lv8(txrtü>voe) ta f- Aus dem t m i 
Jahre 562 u Chr. — S. 23 n. 100: Aatp 'P[u>paituv. — n, 101. Kirchthürin- 
schrift: t Avit^aza! pot zibXat 8txatiua(tvrjt, ?v[o elcr£X]frd>v iv aurat( ifopoXo- 
yrjaopat r<p ho\ptw +. — Psalm 118, 19. — S. 24 n. 102. Wahrscheinlich 
aus einer um 610 vollendeten Kapelle; jetzt im Museum. Inschrift eines 
Säuleukapitäls: f '0 0(eo), zwv (2) dyt'iuv, ßo-fjBt (3) ’HpaxXttp (4) z<p 
SconÖTß. — n. 103: Bs\o8wpo y [oji’xfo]?. — Theodorus war inap^o: n«-umt*n 
Xeiu; 612 n. Chr. — n. 104. Sarkophagiuschrift eines Kp[l<ntos\ arg ver- 
stümmelt, ähnlich der unter n. 27 ; wahrscheinlich Anfang des 7. Jahrh. 

— S. 25 n. 105. Sarkophaginschrift eines t Tr/poBsoo axeu[oft)Xaxo — 

— n. 106. Marmorplatte eines Sarkophags mit der Jahreszahl t <z/>Xa = t «aa 
623 n. Chr. — S. 26 n. 107. 108- Zwei Bauinschriften des Kaisers Leo t t« 
des Isauriers und seines als Mitregenten angenommenen Sohnes Conatan- 
tinns an zwei Türmen der alten Stadtmauer, beide aus dem Jahre 741 

n. Chr. Über der ersten Inschrift noch: ’l(yooü); X(pttnb): w x$. — 

S. 27 n. 109. Eine Anzahl mehr oder minder erloschener Monogramme t sn 

aus dem von der Kaiserin Theophano 811 n. Chr. errichteten Frauen- 

kloster des Prodromos: + MovXj] d[yt'otj] ’Itudy(vou) np(o)p7/(zoi>) [n]p[o- 
Spopou. — n. 110. Bauinschrift: / <rf]Xe' aus den 827 n. Chr. von Mi- t saz 

chael II. neu aufgebauten Stadtmauern. — n. 111. 112. Weitere Bau- des*!. 

Inschriften au Türmen der alten Stadtmauer: + llbpyog Mr^aijX xal Beo- 
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tpikou \uyaktuv ß aotkiaiv xal atnoxpazoptuv f. Michael II. nahm seinen 
Sohn Theophilus 822 oder 824 zum Mitregenten an. Von den beiden 
Türmen mit obiger Inschrift wurde der eine sicher, der andre wahr- 
•t S3i scheinlich 827 gebaut. — 8. 28—30 n. 113—126. Bauinschrift au elf 
Türmen des goldenen Horns, zweien am Marmara-Meer und einem auf 
dem Festland, erbaut 831 n. Cbr. t llüpyo; Heotptkou iv X(ptaz)tp auzo~ 
t xpdzopot +. — S. 30 n. 127; Taf. 111, 13. Ara nordwestl. Thore der 
Hagia Sophia. Unter der gemeinsamen Überschrift: Beotpikuu xal] Mc- 

yatjk vtxqzwv die Monogramme: la) hupte, ßorj&et b) Heotptktp • 2a) Beo- 
röxe, ßorjdet b) BeuOtöpp Auyoutrzfi • 3 a) Xptoze, ßoijBei b) Mr^akjk 8e- 
tmÖTjfj. 4 a) "Etou; dito xztoetot b) xöapou < czpB ' tv8(txztäivoc) 8'. Das 
Datum der Ingchrift fällt in den Sommer 841 n. Chr., nachdem Michael, 
der erstgeborne Sohn (839) des Kaisers Theophilus i. J. 840 gekrönt 
worden war. An Stelle von 3 b) stand früher das noch lesbare Mono- 
gramm: ’lut[äv\v[jj] narptdpxfl (Taf. III, 14); statt 4b): , CT/4C'] iv8(tx- 
Ttwvoe) ß ' (Taf. III, 15); = Sept. bis Dez. 838 n. Chr. Der Patriarch 
Johannes VII., am 21. April 837 gewählt, stand bei Theophilus in hohem 
desgi. Ansehen. — S. 30 — 32. Turminschriften; n. 128 an den Meermauern, 
n. 129—132 am goldenen Horn, u. 133. 134 (sowie CIG 8678) am Mar- 
mara-Meer, n. 135 an den Landmauern. Aus der Regierung des Kaisers 
Theophilus während der Mitregeutschaft seines Sohnes Michael (seit 840 
n. Chr.). Da letzterer seinem Vater am 21. Jan 842 folgte, datieren die 
Inschriften aus dem Sommer 841 n. Chr. Die Inschriften am goldenen 
Horn sind ohne das Epitheton zuozütv, die am Marmara-Meer und an 
den Landmauern haben dasselbe- Von der ursprünglichen Inschrift: 
t l lupyog Beotpikou ( Beujtpikou, Betu<pijkou) xe Mt^atjk (IBrjyaijk) iv X(pt- 
<n)tp abzoxpazoptov (- xparatpo» u. s. w.) ist erhalten: S. 30 n. 128 (Taf. 
I, 10): Beuttpikou xe Mr^aijk iv X(ptaz)tp auzoxpazop -. — S. 31 n. 129 
(Taf. I, 11): t Ilupyos Beuttpikou x -. — n. 130: -pyot -- airox^oard- 
pov f. — n. 131: - Beotpt- -a^k iv — . — n. 132: - züipov f. — D. 133: 
Uupyoi Beotptkou- - ’/uk/k mazütv ; darunter: '/(yooö)c X{ptazo)c j vtxp. 
— n. 134: - akjk nttrzwv-. — n. 135 (Taf. I, 12): - xpazwputv. — S. 32 
t mp n. 136. Verstümmelte Mauerinscbrift in sechs jambischen Senaten zu 
Ehren des Erbauers, Mix^k 8 8eanozjji. Ist die — übrigens sehr zwei- 
felhafte — Ergänzung von V. 5: J«i B\ap8a paitrrpou] cr/okäiv Sopetrzc- 
xwv richtig, so wäre Michael Iü. gemeint, der den Bardas zum pdyt- 
arpoi xat Sopeartxbi zütv tryokütv, der kaiserlichen Garde, ernanntet 
welches Amt derselbe bis zum Februar 858 inne halte. Es wären dann 
die Mauern im Sommer 856 oder 857 erbaut worden — Derselben Zeit 
t »ii? gehört die Inschrift CIG 8692 an. — n. 137; Taf. I, 13. Zwei Türme 
tragen zu beiden Seiten eines Kreuzes das Monogramm : 0(üj)s X(ptavo)ü 
p(atvet) r.(ä)a(t). — Diese der griechischen Liturgie entnommenen Worte 
glauben die Herausgg. auf einen Sieg der Griechen Uber die russische 
Flotte am ll. Juni 941 beziehen zu dürfen, der in der Nähe des Leucht- 
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turmes Pharos mittelst gregorianischen Feuers und — dem Glauben der 
Griechen zufolge — durch die Erscheinung der Gottesmutter errungen 
wurde. — S. 33 n. 138; Taf. III, 16. Säulenkapitäl mit dem Mono- 
gramm: 'EXsvtj?. — Gemeiut ist wahrscheinlich die Gemahlin Constan- 
tius VI. Porphyrogenneta, vermählt 919, gestorben 961, die um 956 ein 
nach ihr benanntes Logierhaus und ein Spital gründete, aus welchem der 
Stein herrührt. — S. 34 n. 139. Über dem östlichen Mittelportal des 
Schiffes der Hagia Sophia. Unter einer den heil. Geist versinnbildlichen- 
den Taube eine Bibel, auf deren beiden aufgeschlagenen Blättern der 
aus Ev. Job. 10, 7 und 9 zusammengesetzte Spruch: a) Ehen 6 K(upto)e ■ 

(2) 'Eyu> el/ii (3) fj Böpa xtöv (4) npoßdrutv (6) St ipoü b) idv Tt£ (2) 
eiaeXBj], (3) oaißyae-at x(ol) (4) eiaeXsoaerat (5) x(ai) ifeXeoaerau (6) 
*(al) voprjv (7) eiipjoet. — Die Inschrift rührt wahrscheinlich aus dem 
Jahre 981, wie die Schriftzeicben — namentlich der Gebrauch des <X = S 
(vgl. n. 84 S. 201) — bestätigen. Die i. J. 975 durch Erdbeben zerstörte 
Kirche wurde in den nächsten sechs Jahren wieder aufgebaut. — n. 140. 
Turminschrift: Xpjtoxs w Bsdf, drdfja'/uv xai är.dXz\p)uv fii[Xaxte (2) rjijv 
tmXiv tro’j • vtx[a to p\iv[o]z [röiv n]oX[eptutv. — Der Turm ist vielleicht 
erbaut von Konstantin VIII. als Alleinherrscher 1026 -1028. — S 35 
n. 141; Taf. I, 14. Granitstele: Aouxp(bv) 'Avr(u>vt\ou). — Das Bad 
wurde im elften Jahrh. erneuert. — n. 142; Taf. I, 15. Marmorinschrift 
an den Meermauern am goldenen Horn: Ap]yop<S 'Put[pavtp. — Der ge- 
nannte Kaiser stellte viele öffentliche Gebäude, die infolge eines Erd- 
bebens 1032 zerstört worden waren, wieder her. Dieselben waren im 
Februar 1034 vollendet. Vielleicht erneuerte er auch die Befestigungs- 
raauern, die gleichfalls stark gelitten haben mochten. — S. 36 u. 144; 
Taf. III, 17. Säulenkapitäl mit dem Monogramm: 9suSutpotv\ vielleicht 
aus dem Kloster dieser Heiligen. Dieselben standen i. J. 1258 bei dem 
späteren Kaiser Michael Palaeologus in grofsen Ehren, sodafs er ihr Bild- 
nis sogar in seinen Siegelring einschneiden liefs. — n. 145; Taf. 1, 16. 
Hagia Sophia; Monogramm auf einer Säule: Ae roöro Tsödtur«? op$. 
— Wie die Vermischung mit lateinischen Buchstaben zeigt, aus der Zeit 
der Frankenherrschaft 1204 — 1261 n. Chr. — n. 146. Plinthe in der 
Krypta einer wahrscheinlich durch einen vornehmen Engländer, der sich 
nach dem Einfall Wilhelms des Eroberers 1066 nach Konstantinopel 
flüchtete, erbauten Kirche des heil. Nikolaos und des heil- Augustin von 
Canterbury: ’lvy(Xtvou) Bap[eyyou. — Nach den Herausgebern wäre unter 
dem Engländer und Franken Richard Löwenherz zu verstehen. — 8. 37 
n. 147; Taf. III, 18. Monogramme au einem Turme der Meermauern 
unterhalb eines Löwen mit Schwert und Wappen: K(on)vr t v(ou) (2) [Joüxa] 

(3) A(yye)Xo[o (4) fl(a)X(at)oX(6you. — Dieselben beziehen sich auf An- 
dronicus U., der die Mauern von Konstantiaopel im Jahre 1317 wieder 
anfbaute und der auch in einer Inschrift von Apollonia in Epirus (KEQ2 
XUI, 92 = Röhl II, 149 u.j geuunut wird. — u. 148. Turmiuschrift 
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U imo *^ er e ’ nem aufrecht steheuden Löwen: MavouijX Qaxpaaij (2) roü Kaxa- 
xuuarjvoü (so). — Manuel Phakrases, der siegreiche Feldherr des Johan- 
nes Kantakuzenos, mochte den Namen seines hohen Gönners wegen seiner 
nahen Beziehungen zu demselben seinem eigenen Namen zugefügt haben. 

Als sein Herr 1355 den Purpur mit der Mönchskutte vertauschte, ging 
auch er ins Kloster und wurde 1371 Metropolit von Thessalonich. — 
t las? S. 38 n. 149; Taf. I, 17. Mauerinschrift: Mrp't Xer.xep( ß )piou [/ro-(2)of 
/ C«7['?]C < ixoiprjfhj [6 <5oö-(3).Joc xou &(en)ü Jtovöatoe 6 Poü - (4) au( 
i)pipt) i Ixvp. — Dionysius war i£ap%oc xat xaXopjpo; des Alexios, Me- 
tropoliten von Kiew und ganz Rufsland, 1353—1378, und folgte nach des 
letzteren Tode demselben 1384 in seiner Würde. Die Inschrift datiert 
t u« aus dem Jahre 1387. — n. 150. Turminschrift: tfvexjev/otfij ij xu\pxtva 
ur.b leujpytou Setmü-ou 2'spßtae &v ixet ; ergänzt nach einer ähn- 
lichen, von Mordtmann publizierten Inschrift, xopxtva = courtine. Som- 
mer 1448. — Leval, Revue arch. VIII 1886 S. 45 (= CIG 8672 B. 

Hamer, Konstantiuopel und der Bosporus, Pesth 1882, I S. IX). Nach 
Entfernung des Kalkes lautet der Anfang nunmehr: Xe, Xptaxe, xer/os 
dppayke xxX. — Hadrianopoli«: Mordtmann, Archäol.-epigr. Mitteil, 
aus Österreich VIII 1884 S. 200 n. 4. 13zeilige byzantinische Grabschrift 
im Hofe der Kirche des heil. Stephan: 'Ev&d[8]e xaröxej-(2)T]a< Kupev- 
xtoXoi 6 xfj{ (3) pa]xapia; pvrjpyt yevd-{4)pe]voc xyc peydXqe ix(so)Xr r 
(5) at\nq utbs Koopa [Tt\peaß(uxipou) (C) xa]i IJcatuX[tjc M]aptou pij(vbi) 

(7) .Xo]epßpt[ou fjpsfia xpi]xj) (8) ß]aotX[t]at — - (9) ’/]oucntvou 

xxX. — Aus den Resten Z. 8 ff. ist zu schliefsen, dafs die Inschrift nach 
den Regierungsjahren lustinus II. und seiner Gemahlin Sophia datiert 
war. Über einen aus Thracien stammenden Mag. mil. Comonciolus unter 
Mauricius vgl. CIL II 3420. — S. 201 n. 5. Turminschrift, durch ein- 
gelassene Ziegelstücke gebildet = CIG 8780: f h\iipt)e, ßorßet x<p euae- 
ßeaxdxtp x(at) tptXoyplaxtp ßaatXtt i/pwv ’lutdwjj. — »Dieser Johannes 
kann natürlich nicht, wie die Herausgeber wollen, Johannes VI. Palaeo- 
logus sein (1425 — 1448), da Adrianopel bereits 1360 von den Türken er- 
obert wurde; vermutlich ist es der Komnene dieses Namens, welcher 
1118— 1143 regierte.« Mordtm. — n. 6. Marmorplatte in der Mauer der 
Metropolitankirche = CIG 8713, BCH IV, 109; doch beide mit unrich- 
tiger Lesung. Vier jambische Senare in fast kursiven Buchstaben mit 
vielen Ligaturen: y Avaß MtzayX, Auaovwv Svxtug xXeot, (2) Xbxptuatv eltpe 
Si Sv fj Ktuvaxavxlvou , (3) mpyutpa xeit^et xaxevavxt ßapßdptuv (4) 
pdyai rpb{ a'jxwv dnxdrjxov xaOditaß. — Michael Palaeologus befreite 
1261 »die Stadt des Konstantin« durch Vertreibung der Lateiner und 
stellte das byzantinische Kaiserreich wieder her. Auaüvtuv Z. 1 = »der 
Oströmer«. — S. 202. Auf den Mauern findet sich ein Monogramm mit 
dem Namen Bpuev(vto: ) , wohl = Nicephorus Bryennios, welcher sich 
1077 gegen Michael III. aufiehnte. — S. 203 n. 7. Grabplatte im Hofe 
der Jilderim-Moschee: (Xptaxe,) tpuXaxe xtp ao SuuXo lldp8(tp ) <mafr{apt<p). 
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— d. 8. Ziegelmonogramm, vermutlich von einem byzantinischen Grabe; 
im Tatar-Chan: Kcuvaravrivou. — Serdica oder Sardica (Sophia in Bul- 
garien): Jireiek, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich X 1886 S. 46. 

Im Innern der mittelalterlichen Kirche Güldzami (türkisch = »Rosen- 
moschee«), jedenfalls dem ältesten christlichen Bauwerke Bulgariens, 
sieht mau unterhalb der Fenster die Spur einer einzeiligen, in Gürtel- 
form rings herumgeführten Inschrift, vou der die Worte: Caiypapoüvms, 

gegenüber zpoffxuvrjTetxov (vgl. a. a. 0. S. 204; = npooxuvrjTT)ptov) 

auveypacp dp%avy lesbar sind. — Pautalia, ülpia Pautalia 

oder Pautalia Aurelii (Küstendil): Derselbe, a. a. 0. S. 65 n. 4. 
Grabschrift: ' Eppjoytvou: (2) xa! 'Hpaidog (5) xai latou (4) xpi[(i]T[t\a- 
[wöv]. — Mesembria: Derselbe, a. a. 0. S. 176 Anm. 35; in Minuskeln t mi 
ohne Zeilentrennung. Marmorplatte vor dem Altar der Kirche 'AväXrrfcs: 
t ’Exotprjthj ij Soüka roö Heoü Mardatoa KaraxouCtvi) Uakaiokoyiva irou: 

C ’ou \'oi> v'ou pjjvi Noep(ßptcp) [^vdJ(c*r«üvo,') e' t- Jahr 6950 ind. V. 

= 1. Sept. 1441 — 31. Aug. 1442. — Odessas (Varna): Derselbe, 
a. a. 0. S. 179 n. 1. »Grabschrift eines apamenischen Kaufmannes vom t m 
Jahre 557 n. Chr.; bemerkenswert für die Geschichte des syrischen Han- 
dels in der spätrömischen Zeit«: t Xaipe, mark mxpo-(2)dna. J avcrjk 
ö (3) rffi paxapiat pvij-(4)pjj:, otbt * Hktodcupou, (5) dnu xcüptj: Tapou- 
Tf-(8)of Iprtopujv rjjt ’Anape -(T)cuv ivoptae Cijffae iv o-(8)coppoouvfl 
irr/ £y' iv X(pt<n)cp (9) izekttudij p(rßv(o:) ’Oxzcußpibu (10) x' lvo(ixrtw- 
voi) c’ ? C', ßaaikeüuvr~(\\)o: 'louazcviavou roö ka sro-(12)of ftt* 

»Es ist wohl der Oktober des Jahres 567 n. Chr. zu verstehen, der in 
das 31. Jahr Justinians (1. April 557 — 31. März 558) und das 6. Indik- 
tionsjahr (1. Sept. 657 — 31. Aug. 558) fällt. Sonderbar, aber wohl sicher 
ist der Ausdruck des Zweifels, ob derzeit das sechste (c ) oder das sie- 
bente (O Indiktionsjahr läuft.« — S. 182. Eine aus dem nördlich von 
Varna gelegenen Dorfe Dispudak nach Varna verschleppte Inschrift, die 
sich jedoch hier nicht finden liefs, bietet nach einem Abklatsch: X(pt- 

aröi) [Monogramm] (2) zwv de<r-(3)[7r]or<I»v f)-(4)pwv ’Ap[x]a-(5)[äcuu 
x\a[l 'O]v[aj]p[iou] (6) A&[y]oü[<rrcuv. — Callatis (Mangalia): Toci- 
lescu, Archäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich XI 1887 S.32f. n. 11. 

Jetzt im Museum zu Bukarest. Grabstele des Syrers Xuvnki'xco:, S. des 
Cassianus, voptxbe r))v (6) Imorijpyv, und seiner Gattin Mekerit, T. des 
Aidesios, ix npoyd -(10 vwv euyevtc:, (11) ^pövotg rroi-(12) ko?: xa käi: 

(13) ffuvßicüaavre e (14) xa! iv yrjptf ztpccp (15) npoßeßrjxorsf (16) ps- 
rafö Scxat'wv (17) £<p' (!) ikr.tot <iva<7- (18 ) zdotutf ivHd.de (19) rjxapev 
C«>-(20)?e alwviou dno kau- (21) ecu:. Das letzte Wort ist nach dem 
Herausg. augenscheinlich späterer Zusatz. — Tomi (Küstendsche): Der- 
selbe, Arch.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 S. 6 n. 15. Samm- 
lung Cogalnitscheano zu Küstendsche. Über dem Reliefkreuz einer spät- 
lateinischen Grabschrift: Text äytou tt[eoü. — Derselbe, Arch.-epigr. 
Mitteil, aus Österreich VI 1882 S. 35 n. 76. Jetzt im Museum zu Bu- 
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karest. 'l(rjooü) xtipte 6 ß-(2)eöc, ßorftt (3) noi.iv dva-(4)vtouptv[qv 
(6) dfiyv. — Th. G(omperz) merkt an, dafs ßotjßecv in diesen Formeln 
gelegentlich mit dem Akkusativ (auch CIG 9075, 2) und dem Genetiv 
(9047 b . 9057) verbunden wird. — Derselbe, Arch.-epigr. Mitteil, aus 
Österreich VIII 1884 S. 15 n. 41. Bukarest, Museum. Fragment: Unter 
dem Monogramm f - - ßua-- Xpjjaruov xu - -. — S. 19 n. 68. Buka- 
rest, Museum. Fragment einer Grabschrift: Upavourji tf (Hälfte eines 
Kreuzes). — Derselbe, Arch.-epigr. Mitteil, aus Österreich XI 1887 

S. 60 n. 116. Bukarest, Museum. Grabstein der zweijährigen Mäpou, 

T. des Johannes, npaypartoroü dytoo 7 w(ävvuu). — S. 61 n. 121. Buka- 
rest, Museum. Oberhalb und zu beiden Seiten einer Rosette (wohl künst- 
lerische Umbildung des christlichen Monogramms): Topnlkia int<pav'tt (= 
impavijt, Rangbezeichnung) (irüiv) xs '. 


In8ulae Aegaei maris cum Rhodo, Creta, Cypro. 

Thasus: Hicks, Journal of bellenic studies VIII 1887 S. 432, nach 
Abklatsch von Bent. Inschriftrest, durch vorgesetztes Kreuz als christ- 
lich bezeichnet. Z. 6 ist vielleicht zu ergänzen: iv roT: x\6ino[tt ’Aßpadp 
xa\ laaäx xal 'laxutß — Z. 8 wohl Schriftzitat: a A]ytoc iyiö — . Lesbna: 
Papadopulos-Kerameus, KE<PX XV 1884 S. 42. Eresos. Ein wahr- 
scheinlich ehemals oberhalb der Thür einer jetzt in Trümmern liegenden 
altchristlichen Kirche des 4. oder 5. Jahrh. eingemauerter Stein trägt 
die Inschrift: + '0 xa-ocxäiv iv ßorftttf. roü (2) 'Y<pi<rroo iv axenjj roü 
8(t)oü roü oü-(S)pavoü aüitaßijasrai. ’Epl rö> (4) K(upl)<o • dvniqnrajp 
poo sl x — . Vgl. Ps. 90, 1. 2. — S. 43. Die Inschrift CIG 8729 ist 
neuesten Datums , wenn das in derselben erwähnte Taxiarchenkloster 
identisch ist mit der 1527 erbauten Attpiövo; povr r Der Vorsteher Daniel 
lebte im 17. Jahrh. Daher ist das Jahr 1145 in typt = 1637 zu emen- 
dieren. — CIG 8739 gehört nicht in das Jahr 1174, sondern 1666, wie 
der Text beweist: + Xtvopo- (2) prj xepoü Maxtz-(S)ptou Meßtpvcc (4) (r oc 
tyoß' (5) iv ptvl ’Aßyouaroo. Der Name eines Max&ptoi Mtßipvtji be- 
gegnet auch auf andern gleichzeitigen, noch unedierten Inschriften, z. B. 
auf einer Marmorplatte aus dem Jahre 1089. — Lölling, MDAI XI 1886 
S. 293 n. 61. Umgebung von Plumari. Dürftige Inschriftreste: Boijßt , 
K\o\pct , | na> -- ßorjßi — 8amus. Gardner, Journal of hellenic stu- 
dies VII 1886 S. 153, nach Abschrift von Bent. Tigani. Auf der Rück- 
seite eines Steines mit Siegerverzeichnis, wahrscheinlich von den Heräen (s. 
Bd. 60 S. 459) befindet sich die christliche Inschrift: 7(^<roö)f X(ptar6)s (2) 
f (3) vt) — xa. (4) K{üpt)t, ßatr'ßt r-(6 )oü doüiou aoo (6) 8 ttoowrou (7) 
dvay vutff- (8) r]oo. — Naxus: Zerlentes, MDAI VIII 1883 S. 385. Tisch- 
basis in einer Kapelle des heil. Johannes. Dürftige Reste, darunter: roü 
KaXaßpoü und h\6pt)e, iisrjoov. — Rhodos: Holleaux und Diehl, 
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BCH IX 1885 8. 128 n. 29. Trianda. Votivinschrift: 'Yitkp e]o^e Eaß- 
ßarloo IXa^ttTtotj npsaßorepou xat pa\/ayo{~>, ou ernouSf, ( 2 ) xal bmjpe]trl <j. 
irshwfh) Sit z toö &e(oü) ro näv ipyuv ri j? ay«u(ra)njf ixxX[rjo(ae. — 
5. Jabrb. ? — 8. 124 n. 30. Vathy, Ruinen einer Kirche der Panagia. 
Votivinschrift: + 'l'r.ip tilgte OtXtititoa (2) vauxXrjpou 'Ao xouvStou f. 7. oder 
8. Jahrh. ? 


Caria. 

Kara-m&ka; jetzt bei Alexandros Meliorates auf der Insel Syine: 
Papadopulos-Ker ameus, KE<PI XV 1884 S. 53 n. 4. Fragment; 
vielleicht zu ergänzen: f Eti%[)) — ’jrsypfrfvoo] vao[xhj]y>o[o. — Nach dem 
Herausgeber wahrscheinlich aus dem 3. Jahrh. — Cys (s. S. 52): Cousin 
und Deschamps, BCH XI 1887 S. 311 n. 6. Fragment einer byzanti- 
nischen Grabschrift (bitkp dvar.auaetoe) auf Theodora, ~r t e eu<Teß(ecndzrj;) 
rj/uöv Setrr:otv7j{, sowie auf den Presbyter Nonnos und dessen Gattin Aga- 
thopolia und — . — Kara-Hissar, 2 röm. Meilen von Makuf (= Hera- 
clea Salbace): Paris und Holleaux, BCH IX 1885 S. 332f. n. 18. 
Meilenstein auf dem Friedhof mit drei in einander verschriebenen In- 
schriften: 1) Lateinische Widmung an die Augusti Constantinus, Con- 
stantius und Constans (337 — 340 n. Chr.) ; 2) Griechische Inschrift in fast 
kursiven, sehr unregelmäßigen und durch Ligaturen verbundenen Schrift- 
zügen: aßtou) Oso8o[a{\ou xat d>X(aßibtj) (2) BaXXevrtvtavob ~äi v — (3 ) ojv 

altovtwv Abßoutrrwv). Darunter: ’Eß 'Hpaxktae pt\Xta) ßf . — Die In- 
schrift kann sich nur auf Theodosius den Großen und Valentinian II. be- 
ziehen. Da Gratian nicht erwähnt wird, so fällt sie zwischen 383 (Tod 
Gratians) und 392 (Tod Valentinians II.) n. Chr. Unter Z. 3 findet sich 
noch die Formel: M'x(ij) ß', entsprechend der auf römischen Münzen des 
4. und 5. Jahrh. n. Chr. häufig begegnenden und noch nicht hinlänglich 
erklärten chronologischen Bezeichnung: Victoria Augustorum mit folgen- 
der Zahl. — 3) Griechische Inschrift: Eit lü)va(y) ApxdStov Auyifttxrzov). 
(2) Eie iäiva ’Ovopiov Atjj(oumov). Wahrscheinlich jünger als 395 n. Chr. 
(Tod des Theodosius.) — Aphrodisias: Dieselben, a. a. 0. S. 83 n. 13. 
Mauerinschrift: f 0 pt'itrtov jttbpaza iv toi Tt^ttp i%£t ~o dva&spa dito 
twv r aj rtarepiov we ixBpht roü B(eo)ü f. Als Rächer des Frevels wer- 
den angerufen die 318 (auf dem Konzil zu Nicäa versammelt gewesenen) 
Väter. — S. 84 n. 14. In der Stadtmauer: Eie Bebe (2) £ pdvoe, (3) 
<x<ü£e ha)07avT£tv[ov. 


Lydia. 

Ephesus: G. Weber, MouasTov xal ßißhofhjxrj rf/t ebayyektxye 

nsptoSoe rsTÖp-nj, 1880—1884, b> Eptipvjj 1884, S. 43 in Minus- 
keln; vorher Wood, Discoveries at Ephesus, London 1877, Inscriptions 
from tombs etc. S. 20. Sarkophaginschrift: ? (2) Abrr^ eopde itrrtv 


t 383 
— S9V 


nach 
t W5 


nach 
| 385 


t 323 
— 337 
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| 385 
—4 OS 


um 
t »80 


Euyevt'ou (3) ~peffßuT£pou xe xXypovöpwv (4) abxoü ^üjffiv. — Smyrna: 
Kontoleon, BCH X 1886 8. 453 n. 1. Sehr junge Grabschrift: Aapnd- 
StXe UapBevou HaxxwXtoa Staxövou (2) /dp£ • yepe xai ab. — Mouaewv 
xou ßtßXtoBrjxrj V 1884/5 S. 68 n. upy in Minuskeln ; nach Abschrift von 
Fon tri er. Bei Niederlegung eines Thores von Smyrna, der alten Ma 
yvTjxtöeg IlbXat, fand sich die metrische Bauinschrift: ’ApxaSt'tp ßaatXrji 
inäivopa xet^tj ixeufev | xXetvbg öS’ dvß ’ umxxtov rtdvoo<pog AvxöXtog. — 
Der Herausgeber schreibt in dem Schlufsverse: ’Avßundxatv. — Unbe- 
kannter Herkunft; jetzt Smyrna, Museum. — A. a. 0. S. 3 n. 201 in Mi- 
nuskeln. Marmorfragment mit Darstellung eines Krenzes und der Inschrift : 
ünoepya. — Marmara: Fontrier, MouaeTov xat ßtßXtodyxtj V 1885/6 S. 62 
n. <pXe in Minuskeln. Stein mit Darstellung eines Kreuzes und der In- 
schrift: “Exotji va' <PtX - - (2) <K xecprjBet[i irr- (3) o xoü xoiveio\p (4) 
XpoatS <Tx£tpdv[<p (5) xbv ßtopbv ^rroff'- (6) Jjcrfejv (Fontrier: — jj aav). — 
Apollonia; Passa-Köi, ca. >/4 Stunden sildw. von Palamut = Apollonia 
(Apollonia): Fontrier, a. a. 0. S. 69 n. <pvB'\ derselbe (heraus- 
gegeben von Foucart), BCH XI 1887 S. 88, beide Male in Minuskeln; 
wiederholt in Majuskeln und Umschrift mit ausfOhrlichem Kommentar 
von Duchesne, BCH XI, 312ff. Marmorner Sarkophagdeckel mit frag- 
mentierter Grabschrift: V l%veaiv dnoaxöXtov intßäg dvijo u>8e (= oöe) 

iv aapxet xe pij xaxä adpxa tepaxeu- (2) odjxevog, xat xaüxjj p axdpuxv 
dxpaxiobg iXBwv, hv&aSe oxijvoc IvBiou tpoyrjt dnoXeXoittv, (3) noXu; pkv 
Xäptpag daxrjaec , noXog Se dydrtjj, yevdpevog imaxortog Betog- Sg SXj xa) 
xaxä xtd- (4) or,e alpiaeuig brcXtodpevog xrp dX^Hrj xwv naxepotv xijg xaBo- 
Xtxfjt ixXtjOtäg Steaütaaxo [r.taxtv. (5) MaxeSovtog oüxog Xapnpbv ivxd- 
tptov brtxeXei xat xb xaxä xoü dvopotoo oat - - (6) iv xzoXXotg xoTe ar.ep 
Xptaxou Stwypotg dr.evevxdpevog xXeog. — Fontrier möchte den Bischof 
Macedonius, dem die Grabschrift errichtet wurde, identifizieren mit Ma- 
cedonius II., Patriarchen von Konstantinopel 495—511 n. Chr. unter dem 
Kaiser Anastasius, der ihn in letztgenanntem Jahre nach Claudiopolis in 
Bithynien verbannte. Allein die Erwähnung der Anomöer Z. 6, sowie der 
Umstand, dafs sich nach Tbeod. Lect. 2, 36 das Grabmal dieses Mace- 
donius zu Gangra befand, schliefsen jene Vermutung aus Da die Streitig- 
keiten zwischen den Anomöern und Orthodoxen von 358—378 n. Chr. 
währten, so mufs unser Macedonius Zeitgenosse des heil. Basilius und 
des Kaisers Valens sein; wahrscheinlich war er Bischof von Apollonia 
und identisch mit einem der 64 Adressaten des Erwiderungsschreibens 
des Papstes Liberius aus dem Jahre 366 n. Chr. (Jaff6 228). In Z. 6 
sind die Verfolgungen der Bekenner des nicänischen Glaubens unter 
Valens (f 378) erwähnt. — Thyatira: Fontrier, a. a. 0- 8. 42 n. <pxy' 
in Minuskeln. Selendi. Bauinschrift: AvoxoSop^B[rj b vabg letup-(2) ytoo 

xoü ’Aexy (3) exog atpy' (nach dem Herausg. = 994 n. Chr.). 

— S. 43 n. fxd in Minuskeln. Ebd. Rechts neben der Darstellung 
eines Kreuzes (der Schlufs von Snog an wegen Raummangels links von 
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demselben) befindet sich die Inschrift ans byzantinischer Zeit : 'F.yo Asov 
o \itp - (2)aproXo{ roü miyoc [roü (4) äf/joo rsopyr/oo (5) 

ffrr / ßoxdv[xsk-(6) ka- Xunov 0[s'-(7) Xovro; ro[« (8) B(so)ü xs rr t ( tiyTjat 
H(soro)x(ou) (9) xs drjä rtpsoßrjov (10) roü dyyou l'eoppjou (11) ün'ep 
vupiasoi rov «-( 1 2) paprrp'tv poo xs r ijff (13) owßrjot) poo, dpa 3k (14) 
xs rov rsxvov poo (16) xs so/sars onk-(\ü)p qpov, Sr^aAr, (11 b ) finot 
(12 b ) sßpo (13 b ) iXsoe (14 h ) iw (15 b ) rjj (I6 b ) Svjxjj. — Ist die Er- 
gänzung Z. 6/6 richtig, so wurde dem Büfsenden auferlegt, die das Lang- 
haus der Basilika von der Apsis trennenden gitterartigen Schranken (can- 
celli), in unserem Falle in Brusthöhe (arrjßo ), zu stiften. Die in spä- 
tester Orthographie verfafste Inschrift (vgl. z. B. sßpo = soput Z. 12 b ) 
ist nach dem Herausg. wahrscheinlich mit der vorstehenden gleichaltrig. 

— S. 53 n. <pK’ in Minuskeln. Kenesch; 2 St. s.ö. von Thyatira. Rings 
verstümmelter Marmor mit fragmentierter Bauinschrift, nach welcher ein 
Eutropfios] Bsoü npovolq. das Gebäude erbaute. Aus byzantinischer Zeit. 

— Radet, BCH XI 1887 S. 454f. n. 17. Ebd. Fragment ungewissen t u«o 
Inhalts; datiert nach dem 9. Nov. 6969 (der Welt = 1460 n. Chr.). — 

S. 475 n. 47. Karsoutnia, zwischen Thyatira und Iulia Gordus. Unver- 
ständliches Fragment. Z. 6: xs nf>(soß’>r£potj) roü Qpovrijvou. — Phila- 
delphia: Fon tri er, BCH VII 1883 S. 502 f. n. 2 giebt eine genauere 
Abschrift der ursprünglich in Yadegan Köi, nördlich von Aezani, befind- 
lichen Inschrift CIG 8624 und Lebas 980 (wiederholt in Minuskeln nach 
Abklatsch und Abschrift des Lehrers Kraloglous in Philadelphia im Mou- 
ostov xai ßtßhoBrjxr, rrp' soayyeXcxye o^oXf^ £v l'püpvr, V 1884/5 S. 63 
n. uvy'): Tn sp pv^ptjt [xs] (2) dvanaooswt [r-(3)^,' paxapcordrr^t (4) 
’Empavtat otaxo-(5) viaarp^. ’Eyivtro (6) r o spyov roüro (7) oovonoopy^- 
odv- (8) rojv ndvrcuv (9) i(s)v8(cxrtwvo{) «' iroo; tptrj' (10) tiizsp soyifi 
Mopxi -(11) kkoo xs roü iAoü ao-( 12) roü oixoSopiov. — Kontoleon, 

MD AI XII 1887 S. 257 n. 27 (ApdXBsta 1887 n. 4050). Grabstein (mit 
vier Kreuzen): ' , E\roos <p$ ptjvüt (2) A]uiou x"‘ ixotpH&r, (3) llpaöXXcoi. 


Mysia. 

Assus: Sterrett, Papers of the American school of classical stu- 
dies at Athens I. Boston 1885. S. 62 n. 32. Mosaikfußboden in der 
byzantinischen Kirche mit der Inschrift: 2'aropvTXoi a^okaonxot ü-kp 

sö^ij»' saoroü inonjaev. — Unser Saturuilus i vgl Notitia dignitatum I, 
14—16) ist nach Ramsay, American journal of archaeology I 1885 
S. 151 — im Gegensätze zu Sterrett — nicht identisch mit dem comes 
domesticorum unter Theodosius II., der von des letzteren Gemahlin Eu- 
dokia 444 n. Chr. aus dem Wege geräumt wurde, weswegen sie von 
Theodosius verstofsen wurde. — S. 63 n. 33. Mosaikfufsboden der by- 
zantinischen Kirche: AXür.tos xar' soyr^v rw äytw rdmp. — Alypios ist 

Jahresbericht für Altertumawissenacbaft. LXVI. Bd. 14 
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ein gewöhnlicher Bischofsname. — S. 64 n. 34. Übor der Thür der 
Moschee (CIG 8804, Faks. Taf. XIV am Schlufs von Band IV). Neues 
Faksimile uud Abschrift dieser Bauinschrift des v Avbtpoi, npüeSpo; Zxa- 
fidvofju’j, der zur Lösung von seinen Sünden die Kapelle des heil. Cor- 
nelius restaurierte. — S. 85 n. 73; ungenau Lebas 1034 d . Vgl. Ram- 
say, a. a. 0. Rauinschrift : f (2 )’EXXa8tou (3) npEaß(uTepu'j) 

x(k) no-('l) kiTEoop(svo'j) (5) xk toü uystoü (= itioii ) auToü Aouxetavoü. 

— S. 66 n. 35. Auf dem Thürpfostcn eines Zimmers im griechischen Bade : 

We(oc), ß oybst Ake£ävöp(p (rrparrjyu) llpoxAuu. — 8. 79 n. 69. Byzanti- 
nische Sarkophaginschrift: 'Itudvvou xat / J ooqtv-(2)axtbu. — S. 82 f. 

n. 72. Sarkophaginschrift: f Aouxiuvob npsaß(uripou). Auf demselben 
Sarhophag die ältere Grabschrift des CI. Macedo und seiner Gattin Claudia 
Nike (CIG 3573; vgl. S. 109). — Lampsacus: Vielleicht christlich ist 
die Inschrift Lölling, MDAI IX 1884 S. 68 (s. S. 111). — Cyiicua: 
Lölling, a. a. 0. S. 26. Säuleninschrift auf dem türkischen Friedhof 
südlich von Panderma (Panormos): f O/tot otopt^ovrei rd Stxä ps r«£« 
Mo (so)- (2) xeSoviou to'j iv3o£(ordrou) x(at) 'AvSpsou roü eu- (3) /.aß(oöi). 

— Mordtmann, MDAI X 1885 S. 210f. n. 39. Grabschrift eines im 
November der 30. Indiktion verstorbenen Alexan|dros. 


Bithynia. 

Sivrihissar (bei Brussa): v. Doraaszewski, Archäol.-epigr. Mit- 
teil. aus Österreich VII 1883 S. 183 n. 49. Armenischer Friedhof; Bau- 
inschrift: 8eov npovotq (2) irrt roü tuXa - (3 ) ßetrrdroo r.pui ru - ( 4 ) nfistrß’j- 
rspou xs (5) neptoSeuToü [H\Eo-(&)xrttr~oo ixTtirb^ (7) tu ipyo[v] toütu 
f (8) xk int ro[5) ebka • (9)ßstrrd~0'j Staxd- (10) vou xk olxovü\p\ou (11) 
Koptaxotj f. — Bozujuk (zwischen Brussa und Eiski -Schehr): Der- 
selbe, a. a. 0. S. 175 n. 20. Thürstufe des Moscheehofos: f ’Ex twv 
napo^utv amt, dp^dvyske^ ’ltudvvrfi *(s) htuverravTtva inorrja [av (2) ’onkp 
sd^Tjt x(k) (Tuizr^pidt at)T[w[v «(£) riyf ouvyEviui aurföi ]v x(k) pvrjprji *(£) 
dvanauffsliut. — Chalcedon (Kadiköi): Leval, BCH VII 1883 S. 517. 
Metrische Sarkophaginschrift (3 Distichen) aus dem Garten der Kirche 
des heil. Johannes Chrysostomus bei Kadiköi: f EurporAou rdtpoi eipi 
nspttppovot ■ jy yd/> dktjbki (2) ouvopa rryi dpsrr^ styev dStSüpevov. (3) 
* Arpone Motpatov, rt rov surponov f^onntmt dvopa , (4) Sf tpipev povd- 
3u;, rpsti 8’ eteuju 3sxd8aj\ (5) flsrpoc 3k yvturös arabEpkjV TfjvSs 
nkdxa %apd£as (6) az^asw, dnoqbetptvuii toüto yipos napi^tuv f. — 
Curtis und Aristarches, KEQZ XV 1885 S. 12 n. 27. Sarkophag- 
inschrift aus der Kirche der heiligen Euphemia, jetzt in Kontantinopel: 
f Mapä(, unoßokeiji rijf d-(2 )yttti roü 8(so)ü ixkrjatat , d • (3) vEVEtood- 
prjv T7)V ^apta-(\)btadv pot natskov f . — bnoßokstK = xavo\>dp%yz; 

notskot (= niiskoi) auf bithynischen Inschriften = crapxofäyof. — Nach 
den Herausgebern aus dem 5. Jahr!). — Claudiopolis (Boli): Mordt- 
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mann, MDAI XII 1887 S. 181 n. 11. Grabschrift in zwei am Schlafs 
verstümmelten Distichen auf eineu Chrjysogonos, [n]pwTov iv [n]aTptj (2) 
xat iffvct Betbuvtdui tipyfjz, (3) npwTov iv ”EXXr t aiv u. s. w. 

P h r y g i a. 

Dorylaenm (Eski-Schehr): v. Domaszewski, Archäol.-epigr. Mit- 
teil. aus Österreich VII 1883 S. 178 n. 28. Byzantinische Grabschrift im 
Pilaster einer Hausflur, in der Nähe der Pursakbrücke: v EvHa x-('Z)ard- 
xrjT-(3)e 2rey>avo-(i) ; aevarofimi (6) usiog ’Aväp- (6)dou. — Nach Mordt- 
manu, Hermes XX 1885 S. 313 ist trevazopou nicht als Eigenname zu 
fassen, sondern = Senator. — Emed oder Amed. westl. vou Tschavdir 
(= Aezani): Mordtmann, KEQ>2 XV 1884 S. 65 n. 8. Ein Grabstein 
mit Brustbild, unter welchem ein Kreuz, Kamm, Spiegel, Spinnrocken 
und anderes weibliches Gerät, enthält die schwer zu enträtselnde In- 
schrift: Mavfj[ i [r<ü]v zdxvutv MTjVo\<p(X\j] f pr l z\ii\ [/zvlij/i[^f] yd- 

[ptv\‘? — n. 9: Tsxva r.dzptp xat Hew ztprjv. — Iolanta (Ostabhang 
des Günesü-Dagh = Dindymus): v. Domaszewski, Archäol.-epigr. Mit- 
teil. aus Österreich VII 1883 S. 186 n. 57. 58. Grabsteine: 'Enupd-CDvr/; 

&r.i[a - (3) xör.ou (4) Edye- (5) Wbo und: I/vj;//- (2 ) tov atfipo - (4)v Ed- 

yev[f'-(5)oo diax[d]-(6)vou. — Orcistus (Alekian): Mordtmann, KE<P1 
XV 1884 S. 73 n. 48- Die Erben (xX^povdpot) des Aur. Antiochos Papas 
und ihre tppdzopt c ehren ihren Herrn. Darunter: Http sdyrjv. — Hie- 
rapolis: Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 346. Aus 
den wieder aufgefundenen »MS. Inscriptions collected in Greece by C. K. 
Cockerell, 1810 — 14«. — n. 71: Edyivto; 6 iXdytazoe dpytStdx(ovoy) 

x(ai) i<pe<rz{oL>i) zod &ytoo (2) x(ai) ivSö^ou dmtazdXou x(at) BeoXoyoo 
<PiX/imou. Augenscheinlich war Eugenios Vorsteher einer dem Apostel 
Philippus geweihten Kirche. — n. 73: 'Ent zod dyiou f re xat Heot t(£- 
fio~K) (2) dpyttm<Tx(dit)o(o) ryudv x(ai) n(az)ptdpyo(u) (3) f’evvatotj. — 

Dorf Keuzeli, ungefähr l Stunde n.ö. von Medele (= Motella): Ho- 
gartb, Journal of hellenic studies VIII 1887 S. 396 n. 28. Über der t «67 
Thür der Moschee eingemauert; in halbkreisförmiger Anordnung: f h- 
d{txztütvo;) Sx' /ujivdi) «'• t £' ■ t. dvdtrzy zö fhjtJtacrzTjfitov int huptaxod 
Tod Hzo<ptXzoz(dzoo) imttx(dnoo). — ihttv.aozrynov ist wahrscheinlich das 
Sakrarium, in weichem der Altar stnud, nicht letzterer selbst. Die An- 
ordnung der Zahlen in dem Datum ist ungewöhnlich, insofern das Jahr 
der Indiktion erst nach der Zahl des Monats und des Tages folgt = 

17. Tag des i. Monats des 10. Jahres der 24. Indiktion = (nach der Ära 
von Konstantinopel 312 n. Chr.) 667 n. Chr. — Destemir (nördl Ufer 
des Mäander, gegenüber Dionysopolis): Ramsay, Journal of hellenic 

studies IV 1883 S. 393 n. 13. Auf dem Fragment eines byzantinischen t w>: 
Architravs Uber einer Thür im Ilofraum einer Moschee: > 'Ez{et ) X' zyc 
ßaotX(Etac ?) ’louozivtavod Tod Edaeß(odt) <ie<rr«(rou). (2) v Epyov Mryarß 
T{f t ?) 3(totxyoeuj;) dn<rxonodvzo{. Zur rechten Seite der Inschrift ein 

14* 
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um 

t 250? 


Kreuz. Datum = 55V n. Chr. — Suretlü: Derselbe, a. a. 0. S. 407 f. 
n. 24. Eine Frau errichtet für [sich], ibreu Maun Diodotos, ihre Kinder 
<t>\ />]o[u]ytoi und Tatia, sowie ihre Sklavin Rhodope ein Grabmal mit der 
Bestimmung: pe%(p)t Sk C‘«, Sv (8) otv BeX^oio Bija{ar (9) psrä Sk rijv 
(10) TeJeor^v oöSevl i - (1 1 ) kripio 7EBr,vs, (12) puvov tjj Buyu- 
rpt po'j 7a- (13) ra. Ei rt; Sk irepoii iwtreveft/ -(14)xet, iure intxardpa- 
rof Ttafiä (15) New tc r uv iwva. Der Steinmetz hat irrtümlich Z. 14 
vor Z. 13 eingegraben. — S. 408 n. 25. Grabmal, neben und ähnlich 
dem obigen, sicher aus derselben Periode, wahrscheinlich zu derselben 
Familie gehörig, von eiuer Frau errichtet für [sich, ihre Tochter] Mel- 
tine, ihren Mann Phrugios, sowie den Phrugios, S. der Luciana, und 
eine Sklavin; sv w xr t Ss’>-(7) Br/aers xa! fj vt)-(8)/z]$rj; roi (Ppouyiou (9) 
TaTtavjj, sonst niemand. — Auf Münzen von Alia wird eine Magistrats- 
person Phrugios unter Gordian erwähnt. — Bria (in der Nähe von Su- 
retlü und Garbasan): Derselbe, a. a. 0. S. 407 n. 23. Grabmalinschrift. 
Aur. Alexandros, S. des Orellios, errichtet das xuprjrtjpiov sich und sei- 
nem Weibe Alypia. — Kaum jünger als 4. Jahrh. — Eumenia (Ischeklü) 
und Umgegend: Paris, BCH VIII 1884 S. 234 u. 2. Grabschrift des 
Aup. E’jTu^Tjt ' Eppo[ 5], imxXkjv "EXt£, E'jpevsü;, Buieut der Tribus ’ASpia- 
vk und tepeui, auf sich selbst, sein Weib Marcella und seine Kinder, 
mit Strafandrohung. 1 ) — Ramsay, Journal of hellenic studies IV 1883 
S. 399 f. n. 17. Aur. Prokla errichtet eiu Heroon für sich, ihren Mann 
und ihre Kinder Philippus und Paulina pvi^pyz] ydpiv. El Se (8) nc 
int/tpijaEi (9) Bet]vat Srspov, (10) Eo]rat aijnu npu( (11) ~<>v Heov rov 
(12) £wvra. — S. 433 f. Addeuda II. Die Inschrift CIG 3902° ist von 
Hamilton mit vollendeter Sorgfalt kopiert bis auf das letzte Symbol, wel- 
ches er durch X wiedergiebt. In Wirklichkeit ist es ein X mit langem 
Vertikalstrich und soll das christliche Monogramm bezeichnen. Die Un- 
geschicktheit des Steinmetzen zeigt sich auch in dem Auslassen einer 
ganzen Zeile am Schlufs: eI [Ae m in tystp^ast 9 bi\ku] irspuu, sarat 


l l Die Schlußformeln: larai al/rifi npot rov Zmvra &töv (Paris, a. a. 0. 
n. 2. 16. 18, Ramsay, n. 17. 18) und: larai ah Tip npit rdv 8söv (Paris, n. [4.] 
17. 19.20, Ramsay, n. 19) werden als christlich gelttn müssen. Vgl. Ramsay, 
a. a. 0 8.401 (nach Aufzählung verschiedener christlicher Strafandrohungen): 
»These examples have decided my opinion on a point about wbich 1 long 
hesitated — many inscriptions In central Anatolia, which end with the enrse 
larai a&rij} npdt rdv ütöv, must be reckoned as Christian«. Anmerk.: I see 
that M. l’Abbä Duchesne holds the same opinion, Rcv. d. Quest. Hist. July 
1883 p. 31. But it would not be safe to assume the point wbitout proof: » 
öed« and i ) are common in pagan Phrygian inscriptions. — S. 434: A 
tragmentary inscription, copied by a Greek latros near Philomelium, contirms 
tbe belief that larai aürtp npöt rdv Btöv is a Variation of the pagan curse 
iutroduced by Christian scruple.« — 8.435: »Probably the formula larai etc. 
carne into use suon alter 200 A. D.« 
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at/zcS nfjöt r uv Xp(urruv). Die Inschrift, die sehr wahrscheinlich aus 
dem 3. Jahrh. stammt, beweist, dafs ein Christ zu jener Zeit Mitglied 
des Rates von Eumenia war — S. 401 f. n. 20. Dorf Dede-Köi. Aur. 
Neikeros ß' errichtet ein Heroon für sich, sein Weib und seine Kinder. 
Weiterhin: 'Evbdoe (6) x£xr t 0 Euz£ Al/p. (7) Udvvut azpazultzrjt (8) ir.-itel/t 
(Tayrrr«y»(°)s (9) 5paxu/vdpt(o)( £; otptx[i-y 10) oo [= ex officio) zoi/ Aup- 
Ttpnzdzuu (11) Ttftpüvoi Kaazpto[u (12) hu/vozavzo£. (13) "öf Sv ä' i~t- 
zydeü- (14 )oec irepo sazs ao-(l5)[raJ spöf zl/v Hsuv\. Das dem Statt- 
halter der Pacatiana erteilte Prädikat kupitpüzazos zeigt, dafs die In- 
schrift jünger ist, als die Not. Dign. Hier ist der Statthalter ein kje- 
pd/v, bei Hierokles (530 n. dir.) ein urtaztxü;. Doch ist die Inschrift 
nach Ramsay schwerlich älter, als das 5. Jahrh. n. Chr. Statt Mdvvoe 
Z. 7 ist vielleicht Mdxvoi zu lesen. — A. a. 0. S. 400 n. 18. Ebd. Da- 
mas, S. des Dioteimos, errichtet ein Heroon zäi p^zpu/vt (Onkel mütter- 
licherseits) Mr)-(4)Tpudu/pip £maxt/7t-(5)<p, seinem Vater Dioteimos und 
sich selbst. Et rt{ Sk int^stp^aet (8) ßelve izepüv ztva, fhj-(9)ast te zb 
zapetov npoa - (10) zetpou X (= Sr/vdpta) <f‘. Ei xazatppo -(11) v^net twj- 
zou , iaze (12) atjzw npög zl/v Ztövza (iet/v. — Paris, BCH VIII 1884 
S. 243 n. 4. Ebd Fragmentierte Grabschrift zweier Brüder mit Straf- 
androhung. xi/pyzyptov = Ruhestätte. - A. a. 0. n. 6. Ebd. Inschrift- 
fragtneut eines Grabdenkmals mit der merkwürdigen Bestimmung: "Eze- 
p\ov igbv £ [<rr- (4) nt zeb^vai [Ap-(5)ptp xai Tuztqt (6) Ttpbg zo[bg (7) 
avopag, £av zrßplü-(8)ai zbv Hebv, £go[t/- (9)at'av k/uvzu/v [xai (10) zix- 
vu/v at/zü/v i-(U )7tepßaXeiv. Waren die Frauen noch Heidiunen, und 
sollten sie das Beisetzuugsrecht nur erhalten, wenn sie Christinnen würden? 

- Ramsay, a. a. 0. S. 401 n. 19. Tschivril; vielleicht zu Attanassos oder 
Eumenia gehörig. ’ ’Ezuu g zXy‘ (= 249 n. Chr.) errichtet Moschas, S. des t 
Ales(so)un[dr]os, ein Grabmal dem Aur. Ale-(5)sandros, S. des Menekra- 
(ti)tes, xa&ütg £vez-(7)ciAazo £v zfj ota - (8) (f^xtj. Et zt; ok Izs-(9)pov 
ipßaXel, £ <tz nt (10) auztß npbg zl/v Heöv. (11) Toi/zou dvziypatpov 
<ä-(12)wr£^ij ls zä dp/ta. — Die Inschrift gehört zu den wenigen da- 
tierten christlichen Inschriften des 3. Jahrh. — Paris, BCH VIII 1884 
S. 245 ». 8. Ebd. Fragment: ’Eni zo 5 dp^tStaxüvou AXegavSpou. J = 
o. S. 247 n. 13: ay\tov ßrjia Xptffzoo. Aß- - Paris, BCH V 7 III 

1884 S. 249 n. 16 Jakosoma. Grabinschrift eines Mannes auf sich 
selbst, seinen Sohn Alexandros und sein Weib Attalis, mit Strafandro- 
hung. Z. 16: atozat = iazut. — A. a. 0. n. 17. Ebd. Grabinschrift 
eines Aur. Tatianos auf seinen Vater, sein Weib und seine Mutter, mit 
Strafandrohung. Auch hier: xotprßzrjptoty. — S. 250 n. 18. Ebd. Grab- 
schrift eines Mannes auf sich selbst, sein Weib Koa\xwvtavtj (?) , seine 
Kinder, Eltern, seinen Bruder, dessen Weib und Kiuder, mit Strafan- 
drohung. — S. 251 n. 19. Ulujaka. Grabschrift eines Zenodotos auf 
sich, Weib und Tochter, mit Strafandrohung. — S. 252 n. 20. Ebd. 
Desgl. eines Zenodotos auf seinen Vater Zenou und seine Braut Tatia, 
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mit Strafandrohung. — Sebaste (Sevastle-Sedjikler; vergl. S. 134): 
Derselbe, BCI1 VII 1883 S. 456 f. Grabinschriften aus Sedjikler: 

1 3M 1) des T. [nach Ramsay, Journ. of hell. stud. IV, 411 ist IT durch Li- 
gatur verbunden = NT; Abbreviatur von 'A]vz(ujvtoe)?\ Pollion, navzo- 
mbiyic (Ramsay: — jtuWjjc) auf sich, sein Weib und seine Kinder, mit 
Strafandrohung: £azs abztjt itpbs zbv Hebv. Datum: iroof zp’ = 256 
n. Chr. 2) des Kl. Trophimos. Strafandrohung mit gleichem Schlufs wie 
1), nach Ramsay, a. a. 0. S. 412 deutlich: eazat und Ssbv. — Ramsay, 
Journal of hellenic studies IV 1883 S. 402- Die Inschrift CIG 3884 ist 
fälschlich Eumenia zugeteilt; sie gehört nach Sebaste und wurde entwe- 
der nach Ischekltl verschleppt, oder es ist Pococke ein Irrtum in der 
Ortsangabe untergelaufen. Die Konjektur von Franz zu dieser Inschrift 
beruht gleichfalls auf Irrtum. — Pepuza (Yannik Euren): Derselbe, 
■\ a. a. 0. S. 405 n. 21. Dorf Kilter, ungefähr 1 Stunde östl. von Y. Eu. 
"Ezouf zfie ’ (— 260 n. Chr.). Aur. Asklepiodora errichtet ein Heroon für 
sich, ihren Mann Aur. Caius Eutyches und ihren Sohn Aur. Quartus. 
Ei 8 ’ Ezspbv zif £” -(14 ) ioevevxei e?[cj t-(15)ö pv^petov, eote [ab ]rcu 
rtpbt [zbv Heuv. — S. 405 f. n. 22 Ebd. Grabinschrift: Tb xotpyzrjpiuv 
'Avaazaai]iou xk zyg [a)uvßr t ou aiizoü xk [r]öv [r]e'*-(2 ) vov abzou f . 
'Exupißt J> Soükoi zoü [Qeoü szet - -. Weit jünger, als die vorige In- 
schrift. <\ = a, Y und V. — Hodjalar (an Stelle des alten Ty- 
mion, eines frühen Sitzes des Montanismus?), Dorf der Moxeani, an der 
Strafse von Pepuza nach Diokleia: Derselbe, a. a. 0. S. 428 n. 38. 
umizw Grabinschrift: Abpißtot (2) lato { xa! M^vopikog an b aazpazsttbv , (3) nat- 
öec Abp. Atix/.a (Pabazou xai Abp. (4) Jbpvtje Elpr/Va[to ]o zbv ß[w]p.bv 
xai zijv (5) xar’ abzoü aopbv abv zw neptßbXw xot - (6) vätg xazeaaxeba- 
aav kaozoig xa't ( 7 ) rat? yuvatßtv abzwv AtEoaaksivr] (8) llar.a xai BaatXw 
Ebgdvou. 'il; prßevi (9) izepw igetvat intasvevxeiv Jj ßeivac (10) ££vov 
vsxpiiM jj aopbv , f ibvotf yv^atoti (11) ijpwv zexvotg • ei S£ ztg bnevavztov 
notr^aEt (12) ... eazat abzw ftpbg zbv Hebv (13) xai Sibast] zw za/ut'tp 
---. Die Formel in Z. 12 (vergl. S. 212 Anm.) zeigt, dafs wir hier die 
Inschrift eines Familiengrabes zweier christlichen Soldaten haben. Wahr- 
scheinlich nicht jünger, als 250 n. Chr.; auch der allgemeine Gebrauch 
des Pränomeus Aurelius deutet auf diese Zeit. — Hierocharax: Eine 
eigentümliche heidnisch -christliche Inschrift s. S. 137. — Hieropolia: 

Derselbe, a. a. 0. S. 424 ff. n. 36. Im Innern des Durchganges zum 
t »U/s Mäunerbade an den heifsen Quellen bei H. Kleines Fragment eines 
marmornen Bomos, vollständig oben und links, gebrochen rechts uud 
unten. Nach der Ergänzung von Ramsay (S. 427): El( 'Pwpr t [v 8c ensp.- 
tf’EV (2 ) epev ßao[t]Xrftav dßp^aat (3) Kai ßaatha[aav ioe'.v ypuaba - (4) zo- 
).ov yp[uaone8tXov (5) Adov 8' e!8ov i[xt? iapr.iiav (6) atppayeidav £[yvvza 
(7) Kai 2upa}t n£[onv e!8a (8) xai dazta nd[vza, Statßtv (9) Ebppdzqv 
8ta\ßds • nav - ( 10) 7% 8' £ayov ovvo[7;a8obg • (11) l/avkov [£y]wv knb[pr t v, 
(12) ll]:aztg [ndvzTj 8k nporfie (13) Kai napeß^xe [zpotp^v (14) navzfj, iyßbv 
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ärt\b (15) flay/ie^s^, xaft\a/wv, ov (16) £8//d$aro HapD£[vot «tyvij, 

(17) hat toütov £n£\8wx£ <ft- ( 18) /o([^ £\a\fr][etv Scä r.avrii. — Bruch- 
stück der metrischen Grabinschrift des heil. Abercius, welche der Le- 
gende zufolge nach Anordnung des Heiligen auf einen Altar geschrieben 
werden sollte, den der Teufel, welchen der Heilige von der Tochter Mark 
Aurels ausgetrieben, vom Hippodrom zu Rom liergctragen hatte. Der 
Stein war ursprünglich ein nahezu viereckiger Marmorblock. Die eine 
Seite zeigte nur iu der Mitte einen kreisförmigen Kranz und ein dem 
Rande entlang laufendes, breites Doppelband. Die anderen drei Seiten 
enthielten die Inschrift in einem vertieften, von einem breiten Rande um 
rahmten Felde. Leider ist nur eine Seite erhalten; doch bestätigt unser 
Fragment den überlieferten Text in den wichtigsten Punkten. Die Er- 
gänzung von Z. 9 — 12 ist zweifelhaft; Z. 11. 12 sind nusgekratzt; von 
Z. 11 und der Schlufszeile (18) sind nur die oberen, von Z. 12 nur die 
unteren Buchstaben reste erhalten. Die getilgten Zeilen (Z. 11 läfst sich 
der Name flauXov hersteilen) mochten eine häretische Anschauung zu 
enthalten scheinen. Hier hat auch der überlieferte Text der Legende, 
welcher dem 5. Jahrh. angehören dürfte (vgl. Ramsay, Journal of hell, 
stud. VIII, 473) eine Lücke. Wahrscheinlich entstand die Legende im 
Thale von Sandüklü und wurde von einem der Gegend kundigen Schrei- 
ber verfafst. Iu Z. 12 ist das überlieferte man: 8e unhaltbar, da auf 
ersteres Wort ein Vertikalstrich folgt. Akkusativendungen der 3. Dekl. 
auf v begegnen häufiger im Spätgriechischen (demnach ßaatkijav Z. 2 = 

Akk. von ßaatkebi). Einen Abklatsch stellt der Herausg. gern zur Ver- 
fügung. — Kelendres, in der Nähe von Hieropolis: Derselbe, a. 
a. 0. S. 428 n. 37. Die metrische Grabschrift des Alexandros BCH VI, t si6 
518 n. 5. VII, 327 (Röhl II, 152) hat am Scblufs von Z. 4 den Rest eines 
P oder P, der Zusammenhang erfordert p. Von den beiden möglichen 
Ergänzungen: <fave[fjav und /jw; verdient letztere den Vorzug, da 
sie sich näher an das kopierte xat/>u 7 des überlieferten Textes anscbliefst. 

Das erste Distieliou ist zu lesen: iw[Xe\ute 6 JtoXe/[rtjs rjoör’ 

£7to([r l oa, Zwv’ t[v' £-/tu J mü/xaro? ivlfa dstrtv. — Strafse von 

Sandüklü (vgl. S. 138 o.) nach Ballük; Steinplatte an einem Brunnen, 

3—4 engl. Meilen von Eucarpia und 6 — 7 Meilen von Hieropolis: 
Derselbe, a. a. 0. S. 424 n. 35. M. Ulpius Nectareos und M. Ulpius t nt? 
Sabinus ehren ihren Vater. Die beiden Brüder M. Ulpius müssen unter 
Trajan geboren sein. Der christliche Charakter der Inschrift wird ledig- 
lich durch ein Kreuz unter derselben angedeutet. Wenn die beiden 
Schlufsbucbstaben: ea' das Datum augebeu, so stammt die Inschrift aus 
dem Jahre 121 n. Chr. — Eucarpia: Derselbe, a. a. 0. S. 402. Die 
CIG 3888 irrtümlich Eumenia zugeteilte Inschrift gehört nach Eucarpia. 
Ramsay und Sterrett kopierten den Stein nahe bei letzterer Stadt, 32 
engl. Meilen von Ischeklü (Eumenia). — S. 429 n. 39. Dorf Maghajil 
(vgl. S. 138o.). Grabinschrift: Ab(>. Jtovot-(2)ato{ r.peaß[’>-(ß)TEf>oi £<<>>' 1 4. jh.? 
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xa - (4) zeoxeüaosv (5) zb xotptjzijpi- (6)ov. Elpijvy rräoi (7) roc( dSeX- 
<fo ■ (8) ?s\ Wegen der Buchstabeuforraen und des Ausdruckes xoipr t zT r 
(hov wahrscheinlich nicht älter, als das 4. Jahrh. Die Inschrift gehört 
nach Eucarpia. — S. 429 f. n. 40. Ebd. Grabinschrift: AbpyX’.oc (2) 

'AtjxArjxidorjli (3) inofyozv ro[ü-(i)7o z o xoipt)[zij-(5)pto>. E!prjv[y Tidajj 
rjj dSsX-(J)<pdrrj7]f xat 8[j dv (8) [dvopüfy xr/]. Aus derselben Pe- 
riode, wie die vorhergehende Inschrift, gleichfalls aus Eucarpia. Der 
Fricdeusgrufs, welcher sonst allen Vorübergehenden geboten wurde, ist 
auf die Bruderschaft (Rarnsay: xotvbv zwv dSeXipw v) beschränkt. — 
Antioohia Pisidiae (Jalobatsch): Mo|r|dtmann, Archäol.-epigr. Mittei- 
lungen aus Österreich VIII 1884 S. 193 n. 2, nach Abklatsch des Dr. A. 
Schmidt, Unterdirektors der ägyptischen Douanen. Reste christlicher 
Distichen: --\<r oq ipyov erp (2)-- XußooXiot (3)-- PO npozipiuv rjwjoe 
(4)-- B\eopoTi6Xiov (5)-- peeBpov dvdvzag olof (6) - - peuv f lj jyibpoos 
dyaydiv (7)-- ipaXiov { npozepov f. — Korase; »copy given me in Ak 
Scheher« (Philomeiium): Rarnsay, Journal of hell. stud. IV 1883 
S. 434 f. n. 43: S( dv zauzrj r[jj (2) aoptp xaxoepyea (3) X e ‘P a W xpoff- 
oioei, nuia-(5)st zip &£w Xbyov ( 6 ) zw peXAovzi xpei-[7)vetv ^ui[v\zag 
xk (8) vexpout. 


Lycaonia. 

Yonnalar: Radet und Paris, BCH X 1886 S. 603 n. 5. Grabschrift 
in barbarischem Stil und Orthographie: + 'Avdnauoov, oip(te), zijv (2) Soü- 
Xr t v aou hudvouv , (3) rdpopuv zd nXtpeXr^ -(4) paza zd iv yvüfft x't iv <i-(5) 
yvutq. a&rijf <prjXd\]paza. — CIP = *i>pt£, r.XtptXijpaza = nXrjppsXrjpaza, 
yvdat = yviutJEt, yrjXdpaza = ipr^uipaza. »Seigneur, aie pitie de ton 
esclavo Jeanne; pardonne-lui les fautes dont eile a conscience et celles 
dont eile ne se doute pas». — Iconium: Dieselben, a. a. 0. S. 605 
u. 9. Verstümmelte Sarkophagiuscbrift: + <t>Xdßw{ Küviu[v (2) dz.b So - 
pzoztxü )[v (der Rest giebt keinen zusammenhängenden Sinn). — Alibey- 
Köi: Dieselben, a. a. 0. S. 506 n. 12. AbpyXtot lobiroo errichtet sei- 
nem Weibe (y[o]n}xi) zoözo xoipyzr / pi(o)v. — S. 507 n. 13. Friedhof. 
Rechtwinklige Stele aus sehr junger Zeit, mit byzantinischem Kreuz: 
Abp. Eiaaopt-(1) xbi lx\<>a\pr j - (Z)oev zi)v ia-(4)ozoii £yyb-(ü) vr t v Ko'jtc- 

(6) [ffjdr(v pv-(ß)Tjpyz ’/dptv. (8) *KvBn xazd- (9)xtre hoonn- (10 ) dztz 

BuyAz-(\\)i)p Mapxiavo'j. — n. 14. Brücke von Ipischin, auf dem Wege 
von Alibey-Köi nach Apa. Grabstein: Tip lSi-(2)ip nazpi (3) Mev£[<y 

(4) v A£ios np-(S)e<fßt’ze-(6)poe /zv - (7) ay/txiy.' %d-(B)piv. — Zwischen El- 
masun und Zosta: Dieselben, a a. 0. S. 509 n. 18. Grabstele: .Vo[o]v- 
vof (2) xai ObaXd-(3)pto{ ix6o-(A)pr t oav llaü-(b)Xov zbv pd -(Z)pzupa, 

(7) ptyypye) — Zosta (wahrscheinlich = Lystra): Dieselben, 

a. a. 0. S. 511 n. 25. Moschee. Grabschrift: Oitppd-/tv ixdo-d) pr^aev f> 
to-(3)t%> abroü E-(\)bypdfio; SiSd- (5) axaXoz pvr / prj-(ß)e ’/dptv f. — 
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Bin-Bir-Kiliaseh : Dieselben, a. a. 0. S. 512 n. 30. Grabschrift in den 
Klosterruinen s.w. vom Dorfe. Ich lese: AZ ttj fj xazbxo- (2) pou- 
ij f iöv-(3)a iövo; bSe (4) xazoxboo aynyfv = AZzzj ij xazotxrjOt; poir 
el{ a-tüva alüivui (Los xazotxrjoio ay«j[v. — Obwohl die Inschrift in 
handgreiflicher Weise dem christlichen Fundamentaldograa von der Auf- 
erstehung der Toten widerspricht, glaube ich sie doch wegen des Aus- 
druckes: tl; alwva olöjvo; (vgl. sl{ atüivu atütvo; Röm. 16, 26, st; zob; 
alüjvas ziLv attuvutv Phil. 4, 2o. Hebr. 13, 21 u. a.) als christlich in An- 
spruch nehmen zu müssen. — n. 31. Grabschrift in denselben Kloster- 
ruinen: f 'Evbaoe xa - (2) zdx^zs (= xazdxstzat) Tj ~z-(3)s<fdvo’j Mrjyvu 

(4) / apobad nozs (5) fojv [<PJ sßpoo — ,Y upobaa — Part. Fut. 

von xaiptu. — Ambararas: Dieselben, a. a. 0. S. 514 n. 36. Grab- 
schrift: h\bpt)e , ßoTjbi ’lwdvvou (2) xa! Ilizpoo azpazopo j (3) xat 

Tapaotou. Hp^prp (— Elpiprp) abzot;. — Izpdzwp Z. 2 = equorum 
curator. 


Galatia. 

Dorf Holanta, 4 Kilom. von Germa, auf dem Wege nach Pessinus: 
Ramsay, BCH VII 1883 S. 24 n. 15. Felstrümmer in der Nähe des 
Dorfes mit der (jüdischen?) Inschrift: Mvr t pa etep[bv --Jyac ’/a'[x]a»[/9]oe(?) 
Elaxwß — voy d&ava — xk 'Eabrjpa;. — Brunnenstein auf dem Wege 
von Angora nach Pessinus und Dorylaeum, ungefähr 3 Stunden westl. 
vom Dorfe Balkolmdschi: Derselbe, a. a. 0. S. 22 n. 11. Bauinschrift: 1 57 » 
‘E[zeXeiu>8y zb spyov] int zob baitozdzu) intaxvnou llabAou. Jö$a mit, 
Xp(taz)£. Der einzige Bischof dieses Namens von Ancyra fungierte im 
zweiten Jahre der Herrschaft Tiberius II., 579 n. Chr. — Ancyra (An- 
gora): Derselbe, a. a. 0. n. 10. Stein im Fufsboden eines provisorisch 
von dem britischen Konsul, M. Tatheral, bewohnten Hauses mit Grab- 
schrift auf den am 13. Januar der 12. Indiktiou verstorbenen SobXo; zob 
#e(ob) Avvaazdai;. — Nefez Kiöi, zwischen Ancyra und Samsun: 
v. Domaszewski, Arch.-epigr. Mitteil, aus Österreich IX 1885 S. 131 
n. 100. Grabstein: f (2) y Evba xa-(3)zdxtzs rj (4) SobXq (5) roy W(eo)y 
0-(6 )eoS(Lpa. — Tavium: Ramsay, BCH VH 1883 S. 27 n. 19. Brun- 
nenstein außerhalb der Stadt: y Ev]ba xazdxtz[s] <> SobXo; zob H(eo)b 
AavtyX. Der Eigenname Daniel war bei den Christen gebräuchlich. 

Paphlagonia. 

Sinope: Mordtmann, h ’EQI XV 1884 8. 48. Zu CIG 4158 und 
Add. 1114 = Lebas-Wadd. 1812. Eine Abschrift des G. Lanaras in Si- 
nope zeigt über der Inschrift drei Kreuze; Z. 5: €YAAAIOIO und in 
der Schlufszeile CO<t>IHC. Die von Xanthopulos oberhalb der Inschrift 
gelesenen Schriftzüge gehören nicht zu derselben, wie schon Kaibel be- 
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merkte, und fehlen bei Lanaras. Die Inschrift scheint aus dem 5. Jahrh. 
n. Chr. zu sein. — Ionopolis (Ineboli): Derselbe, a. a. 0. S. 74 n. 56. 
Dürftige Inschriftreste: --a &yte. 


P o n t u s. 

Trapezus; Derselbe, a. a. 0. S. 75 n. 1. Zuverlässigere Abschrift 
der Annali 1861 S. 178 n. l mitgeteilten Ehreninschrift auf den König 
Komnenos Alexios, der als nurtbs 'Eu/ag xa't llspartat ava£, (2) hopvr r 
vbf ’AAe£ioc iv \(pt«rr)üi piyas in sechs jambischen Senaren gefeiert wird. 
— S. 76 n. 2. Berichtigte Lesung einer a. a 0. S. 170 n. 2 veröffent- 
lichten metrischen Grabschrift : hiovaravTivou niipuxa Juuxirou ?d<po£. 

Cappadocia. 

Comana Cappadociae = Hieropolis (Char). — Waddington, 
BCH VII 1883 S. 140 n. 26. Gesims, vielleicht Thilrbogen, mit der sehr 
fragmentierteu Inschrift: Aunj mXtj rob Kupido’ Sixatot elaei]euaovre 
iv ain[j. — Ps. 118, 20. Vgl. S. 220 unter Kasr Verdan n. 1 und 3. 


Lycia. 

8idyma. — Benndorf und Niemann, Reisen in Lykien und 
Karien. Wien 1884. S. 80 n. 61. Sarkophagfragment: + Tob-o [ro pvrp 
petov xareoxeudoaro (2) Heayiv^g . 

Pisidia et Isauria 

[Antiochia Pisidiae s. uuter Phrygia S- 216.] 

Andeda (Andia). — A. H. Smith, Journal of hellenic studies 
VIII 1887 S. 255 n. 38. Altarinschrift: f Tob dyioo KoaravTivou f (2) 
xk rt{ ayiag 'Ekevtg. (3) Eb/i 0iXi-o{u) f [K)opev(i)ou. (4) Apt\y. — 
Vgl. GIG 8742. 


Cilicia. 

Selencia: Gardner, Journal of hellenic studies VI 1885 S. 362. 
Aus den wieder aufgefundenen »MS. Iuscriptions collected in Greece by 
C. R. Cockerell, 1810—14«. — n. 177; a: f rwrofe — b: Grabstein 
des Kopiates, S. des Ari[sa]meues; Z. 4 wohl: dv]d<rraotg. — n. 179a: 
Grabmal eines Thom[as. — n. 180 b drei Monogramme; wohl: 

liwpyiou , 'Avdpeoo, ’lwdvvoo. Corycus: Duchesne, BCH VII 1883 
S. 234 — 246 veröffentlicht eine beträchtliche Zahl Grabscbriften aus der 
Nekropole von Korykos, von welchen hier nur die unzweifelhaft christ- 
lichen Ursprungs angeführt werden sollen (vgl. die kurze Fundnotiz Röhl 


Digilized by Google 


XL. Tituli cbristiani: Poutus. Cappadocia ctc. Cilicia. 219 

II, 153). — I. S. 238f. n. 24: + ‘Eauzw zuv zdupov rotr t oas, dzatptav (2) 
zoüzov sv . . wv xat rplv <ftiätjr / z sbasßwv. (3) 0 yäp oua( a)sßutv xal 
Ziiiv r t 8i) zs Harze • (4) byvw; ßt'wauv xat zuv zdtfov yojr/C'f , (5) o'txov 
yap Bsoü ataazov izskeaai- (6) dsvaov <pwi [ zw Bavstv'i’ i]xz7joapsv. 
Darunter das Monogramm des Verstorbenen) — S. 239 n. 26: y U8s 

x'jfis (= xs'.pat ) Kwazdvzto; rtpug p^zpbg rkeupäv (2) ’louhavys" olxov 
8k zoüzov iSiupr^azu pot (3) rarljp Jtovuoto,', ßdaxavo ; 8i zig dtfTpi- 
raasv (4) Sy ßpozwv .... öe . rövou: razpl ota xk.rpjovo- (B)pof ip6(. — 

II. Sarkophaginschrifteu mit dem Präskript: t Jöfa aut (n. 41: <ro), « 
Hsot, o (n. 41: tu) ptivoe dtkdvazo f: l) S. 242 n. 37 eines 'lw(dv)vou dyt- 
psvupdtfo’j und seines Bruders Stephanos; 2) S 343 n. 38 zweier \dp)ps- 
vopdy[o]t, deren einer ein IU]zpot\ 3) n. 41: 1'opazoBtxy otatpipouaa 
flszpou xn.hya.ptuu x's zt; auzoü ynpszl ( Bsodöpae; 4) S. 244 n. 45 eines 
Xspyiou hvorw(kou) xptvrji (?) xal 'lutdvvou vozap:ou\ 5) 8. 245 n. 48 
eines Iwdvvou Btxsa xat Kuapd kayavorwkou xat zwv aüzwv xkrjpovu- 
pwv; 6) S. 245f. n. 51 eines Mapä otvspm>pou\ 7) S. 246 u. 53: Itupa- 
zo&txt Euoza&iou iksoro[kou. — 111. Grabschriften von Kirchenbeamten: 

1) S. 235 n. 12 eines Presbyters Twpoüpou (? vielleicht: Zamoupou ) ; 

2) S. 236 n. 13 eines Presbyters Mtjvä 0wztvoü\ 3) n. 14 eines Presby- 
ters Iwdvvou und eines Diakonen Zspytow, 4) n. 15 eines Diakonen Aeu- 
xtou; 5) S. 237 n. 16 eines Diakonen J wpoBsou\ 6) n. 17 eines Diakonen 
Xewvo; und seines Weibes ( yaprjzr^) hop^zrjotjf, 7) n. 18 eines Diako- 
nen Szstpavou, utoü ' Eopzaatuu Kav8t8uu\ 8) S. 238 n. 20 eines Euzuytuu 
Btpou(poü) [= Bupwpoü] zr t f &y!a(i z)uü Btoü ixhtria;. — IV. Grab- 
schriften von Kirchenbeamten, die zugleich ein Handwerk ausübten: l) 
S. 235 u. 10 eines Presbyters und ypuooyöoi mit verstümmeltem Namen ; 

2) n. 11 eines Presbyters und xspapeo; llaükou hdvovoc, 3) S. 237 n. 19 
eines 'Iwdvvou urootax(ovou) , hvo$ou (= tyvo^öou) mit dem Präskript: 
f X(purz)d, 8 Hebt r t p[w]v, b H(eozü)xou ow; (= utö(), xazaax[su]a. 
NO . - HAC Bdvazov tftaswv (= ßorjBiwv ?) zwv zoü 8oüh>[u\ trau. — 
V. Grabschriften von Handwerkern und Gewerbtreibeuden, als christlich 
kenntlich durch vorgesetztes Kreuz: l) S. 238 n. 21 eines ' Eoupavoü xo- 
Tttdzou xartkou ; 2) S. 240 n. 26 eines l'aßßazttp ipyoSözjj xspapt (Dat. ) ; 

3) n. 27 eines (’l)wdvvou 2'axxa. xepapio ?, ustoü EuBuptuu l'axd ; 4) n. 28 

eines —spytou ’ Iwdvvou 'Upaxktzou xsp(a)piw;\ 5) S. 241 n. 29 eines 
l'swpytou utoü ’Edvvou, zryv zryyyrp xspapsui ; 6) n. 30 eiues Eütprpittp 
8r.wporwk.ji (Dat.); 7) n 31 eiues llsptysvtou yakxeo;; 8) n- 32 eines 
’ EkrtStbu yak.xs.oc ; 9) n. 33 eines Iwdvvou yak[xswc ] ; 10) S- 242 n. 34 
eines 'Iwdvvou yakxozür.ou utoü Kovwvoc xal Eüzuyfj xat huptaxoü ; 11) 

n. 35 eines -~ptvd xal l'swpytou f abjpaptwv; 12) n. 36 eines Artavoü 
aupapiou und seiner Kinder; 13) S. 243 n. 39 eines Tapaatou ivtopdtpou 
(= ijvto-)\ 14) n. 40 eines Stxok[d)ou xakzaptou ’Axuk. wva\ 15) S. 244 
n. 42 eines 'Iwdvvou dhwvtaxoü, utoü Zzstpdvou ; 16) n. 43 eines Eu8a(- 
ptwvoi utw 0wztvw ’Eyurztw xat oBwvtaxw ; 17) n. 44 eines II ha 8Bo- 
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viaxoü; 18) n. 46 eines Asovzfoo llszpou . . . TT€PAAT*INOY (= £pY a ~ 
ztvou ?) zwv lidyyou Xtvo7^wXoo); 19) S. 245 n. 47 eines Peiopytuu ipe- 
oupyoü xai letupyfaf yap[ezijz\ aozoö; 20) n. 49: ßrjX( dtafipovza Psop- 
ytou hiipzou xam'Aou; 21) n. 50: Xopazodixrj 'Aßpaaptotj uivepmipoo ; 22) 
S. 246 n. 52 eines ’Avopea lldzpoo iXeomüXoo; 23) n. 54: XwpazuBtxt 
fiiapdpouffa HewäoöXu’j ypoooy<j(o)u m , n. 55: —u > (= Heo)pttou ypuooyyöou; 
25) S. 238 n. 22 iLesung unsicher): K6v(ov)oz AVTTir MONAZONTOC 
xa]i Maptaz. — Aufserdem S. 234 n. 7: AutatBioo zdö ßouXe’jzoü; S. 238 
u. 23: zfjZ [ilxxtyatas. — Pompeiopolis: Michell, Academy 1885 

n. 673 S. 229. Kreisförmiger Stein mit Dauinschrift, gefunden in Mer- 
sina, 1 Stunde Asti, von Pompeiopolis: ‘Eni 4>X(aovtou) ’luidvvou (2) roö 
p e ya ).o zpe(~e<Tzdzo>j) xai (3) neptßX(enzozdzoo) xöp(yzo;) xai äpyov-( 4) 
zog Tjfiujv x(ai) Zrjvmvos (5) zoä Xapnp(ozdzou) xöp(r t zo{) x(ai) ndzp(w- 
v)o ; (6) zo 7iäv spyov y£yo-(T)vsv £v Xp(ioztp) p' iv3(ixziujvoz). 


Syria. 

Xasr Verdan = »Riesenschlofs«, Ruine von Eisa in der Richtung 
nach Thadmor, ungefähr 3 Stunden von Hama entfernt: Mordtmann, 
Arcbäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 S. 191 f. n. 32 (»nord- 
syrische Inschrifteu, von einem deutschen Offizier in türkischen Diensten 
vor langen Jahren kopiert«). Von drei grofsartigen Gebäuden sind zwei 
noch ziemlich wohl, von dem dritten nur noch Mauerreste erhalten. 
1) Über der Thür des ersten Gebäudes zu beiden Seiten einer Rosette: 
f Au[ tJjj f) ttJ/.ij, ryv — inofyaev i h\upto)z ’ (2) [3]ixato[t] e«T[e]J — ei>- 
aovz’ £v awfrj. Ungenaue Wiedergabe von Ps. 118, 20. 2) Über der 
t ss* Thür des schlofsähu liehen zweiten Gebäudes zu beiden Seiten eines Qua- 
drates und eines darunter befindlichen Kreises mit Kreuz: + ’Ev p(i jvi) 
XoE/tßp(i<p) (V[oJ. — iy’ zu'/ <zuu>' ezo\vs und: f Hävza el — z od~av 
H(eo)~j. Das Schlofs ist demnach in dem mit dem 1. Sept. 564 beginnen- 
den Jahre erbaut. 3) Über der Thür eines Hauses: | £v auzij- dpr/v. 
t sä« Zu ergänzen nach l). - Hama: Derselbe, a. a. 0. S. 192. Nach 

Makridy Bey ist das Datum der von Tyrrwhit-Drake, Unexplored Syria 
mitgeteilteu Inschrift von der griechischen Muttergotteskirche: 6TOYC 
Zrh = 907 Sei. = 596 n dir.; welches in der That der 14. Indiktion, 
t M9/4<> die daneben genannt ist, entspricht. — Mikiaser el chwar: Der- 
selbe, a. a. 0. n. 33: XMT L^(ü/»()e,] /3o-(2)ij0< zoü ö[wi-(3)Joo aoo 
Wa»-(4)d/av (?). (1 b ) f v Ezoiiz (2 b ) avot' ho. y’ (= 1. Sept. 539 — 540 

u. Cbr.). (3 b ) 1(^000)1 X(ptoz6)e. Über XMÜ vgl. MDAI VI, 126. — 
nach Palmyra: Abamelek- Lasarew, Palmyra. Eine archftol. Untersuchung 
u. s. w. (Russisch). Petersburg 1884 S. 40- Grabschrift: )td]<ryoo zoü 
Zaßlßaiou dfiytepscuz (2) r.d\vzujv yp(toztavä >v) £v Xaßa[zal<f.. (3) "E\zoi>z 
y. o', ’Apzepiotwj. — Die Inschrift ist jünger, als 90 n. Chr , dem Jahre 
400 der seleueidisehen Ära. — Dschäsim (Hauran): Mordtmann, 
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Arcbäol.-epigr. Mitteil, aus Österreich VIII 1884 S. 181 n. 3. Clermont- 
Ganneau, Revue arch. IV 1884 S. 264 n. 3. Oberschwelle einer an- 
tiken Thür: f K(üpt)e A'( ptar)i, iXdyaov rrdaav rijv (2) yevEav 

röi(K) [Kreuz] Icpovrtuu • (3) dpf/v. K(üpt)e, <p'j\a$ov . — Barin: 

Clermont-Gauneau, a. a. 0. S. 280 n. 45: f leutppos 6 £u[^o^]röf 
(oder: eu[<7£/Ji'<rra]rof) dvayvoi/alrr^. — Dekir: Derselbe, a. a. O. 

S. 276 n. 31. Fragment: Hetp äyttp Md^tpos;. — Reima (Rimea): Allen, 
Greek and latin inscriptions from Palestine (Separatabdruck aus dem 
American journal of philology VI 1885 u. 2), S. 24 n. 69- Grabstein 
eines MapzeTvo;. — S. 25 n. 60: — Krßje (vgl. Wadd. 1962 

— 1968): Mordtmann, Arcbäol.-epigr. Mitteil. VIII 1884 S. 186 n. 14. 

Bei dem Grabheiligtum Nebi Juschas in einer Mauer: f 'Titkp <r«r£-(2) 

p(t)az attroü x(ai) dv(a)-(3) ffaüff(£tof ) yovdov (4) x(«d) . — 

Bostra (Bosra): Clermont-Ganncau, Revue arch. IV 1884 S. 274 

n. 24. Stein mit Bauinschrift: F.m tou p£ya\or.p(e.r.oüi) xaptyzui) 'Hau- 

/tou, f)y[ep\6voz xa[i] fr/o^/.aarixoü) ixztaßrj dnö ßspeit'wv tu ijyetpovt- 
xuv npatrwpiov , xup(T/To() xa[y]\apitp(p7ä7ov) *[«]! ff o[\t\rtunpdvut> im- 
pskoupdvuu, iv !vSixt(iü>vi) iy' etouq ttts'. — Allen, Greek and latin 
loser, (s. o.) 8. 19 n. 42. Grabschrift auf die 18jährige ’0oE3[d\ß[r t ] mit 
dem halb erloscheneu Monogramm X- — Umm el Dschemal: Der- 

selbe, S. 21 n. 48. Grabschrift: Katoupog. (2) hiaudtavöi (3) dnEQtyd;. 

— Gerasa: Derselbe, a. a. 0. S- 8 n. 16; zuerst nach Dieterici’s 

Kopie (1850) herausgeg. von Boeckh, Monatsber. der Berl. Akad. 1853 
S. 23, dann von Kirchhoff, CIG IV 8654. Seitdem drei weitere Ab- 
schriften in dem Quaterly Statement of the English Palestine Explora- 
tion Fund: 1) Girdlestone (1860), Statement 1883 S. 198, 2) Nor- 

they (1871), in Minuskeln Statement 1872 S. 70, 3) Couder (1882), 
Statement 1882 S. 219. Dem neuesten Herausg. stand als fünfte eine 
Abschrift von Merrill (1876) zur Verfügung, die von allen die beste 
ist und anf grund deren die Inschrift mit kritischem Apparat wiederholt 
wird. Der Anfang lautet: t Kupiaxdg] düpog dpi dzüXmpüpou Seoouj- 
po'j t I pdpruput dduvdz^ou — . Das Datum der dann folgenden Bau- 
inschrift ist der 5. Mai; die Indiktion ist schwer lesbar. Der Rest wird 
von dem Herausg. American journal of philology VI, 525 gedeutet: x(a!) 
dvr^dev rd und[vEpßEv. — S. 10 n. 17. Zwei Fragmente der metrischen fsoj 

Inschrift (vier Hexameter) einer Kirche des au deotlSeos, von der 

bisher zwei Abschriften Vorlagen: Beide Fragmente Cond er (1882), 

Quaterly Statement 1882 S. 2 1 8 f . ; sehr unvollkommene Kopie des zwei- 
ten Girdlestone (1860), Statement 1883 S. 108. Allen giebt beide 
Fragmente nach einer neuen Abschrift von Merrill mit den Varianten. 

Nach der metrischen Inschrift folgt die Bauinschrift: Xdptzt r[o]ö W(eo)5 
ißepsiuüfrq [--- xai fj] ßt/pa iv M[a\up rrje e' [iv<5.] roü ßvtf' erfoof. 

Das 559. Jahr der Ära von Gerasa entspricht nach der Kombination des 
Herausg. dem Jahre 602 n. Chr. (vgl. S. 183 u.). — S. 11 ff. u. 20- Neue 
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Kopie der langen metrischen Inschrift CIG 8655. — Bassa, zwischen 
Tyrus und Akka: Mordtmaan, MDAI X 1885 S. 171 n. 10, nach Ab- 
klatsch des dänischen Vizekonsuls Loytved in Beirut Oben zwei sich 
gegenüberstehende Widder, zwischen denselben ein Kreuz; darunter: 
t 'Ent 7oo iv8o£(ozdzoo) (2) ZtuiXoo [ff]zpazijX(azoo) (3) xal zoö Beooe- 
ßieazdzo't) (4) zaßax. Maxaploo (5) x(a\) Xotntöv doeXtp(wv) (6) x(at) 
’AxoXivoo np(etrßozipoo) ix[rtaBij (7) zo nptßdzov. — »Das abgekürzte 
Tabak— scheint irgend ein Amt zu bezeichnen.» — Kana in Galilaea: 
Diehl, BCH IX 1885 S. 33ff. Vgl. JeXztov n. 428. Unter den Ruinen 
der Kirche der Panagia auf der Stelle des alten Elateia in Phokis 
fand Paris eine grofse Platte von grauem, weifsadrigem Marmor, 2,33 m 
lang, 0,64 m breit, 0,33 m hoch. Eine der Schmalseiten trägt in jungen 
Schriftzügen die Inschrift: f Obzot iaztv (2) 6 Xi Bo; dm) (3) Kava zr t s 
/a- (4) XtXda;, Brno (5) zo oSa/p oivov (6) inot\<rev o K(öpto){ (7) rjptov 
'l(Tj<joö)s X(ptffzd); t- — Der Herausgeber möchte den Stein für iden- 
tisch halten mit dem »lit sur lequel le Christ se coucha au repas des 
noces, et qu’au VI««' siöcle encore on montrait a Cana«, wie aus einer 
Stelle des Antoninus von Piacenza, Itinera latina I, 93 hervorgeht: 
»Deinde venimus miliario 3 in Canan, ubi Dominus fuit ad nuptias, et 
accubuimus in ipso accubitu, ubi ego indignus parentum meorum nomina 
scripsi«. Von der letzterwähnten Inschrift des Antoninus, der im 7. Jahr- 
hundert Palästina bereiste, finden sich noch Reste auf der Oberfläche 
des Steines (a. a. 0. S. 36), welche der Herausg. ergänzt: f IHvi/aBijzt, 
Kopte, zoö nazpoe] xa't zij; prjzpöc poo 'Avzutvivoo +, An der Herkunft 
des Steines aus Kana kann somit schwerlich gezweifelt werden. Vor der 
persischen oder arabischen Invasion mag irgend ein frommer Christ, viel- 
leicht gar ein byzantinischer Kaiser, diese kostbare Reliquie gerettet 
haben. Die Schriftcharaktere gehören dem 6. oder 7. Jahrh. an. Der 
Stein wird daher ohne Zweifel zu Anfang des 7. Jahrh. von seiner ur- 
sprünglichen Stelle weggeschafft worden sein. Die Kirche der heiligen 
Jungfrau in Elateia scheint eigens zu dem Zwecke der Aufnahme der 
Reliquie erbaut worden zu sein. Dorthin gelangte der Stein sicherlich 
über Byzanz. Vielleicht wurde er von hier nebst einer grofsen Zahl 
anderer Reliquien von einem der kleinen griechischen Territoriaifürsten 
geflüchtet, als die Kreuzfahrer 1204 die Stadt eroberten. Jetzt befindet 
sich der Reliquienstein in Athen, wo er bei den Vermählungsfeierlich- 
keiten des griechischen Kronprinzen mit der Prinzessin Sophie von 
Preufsen am 27. Sept. 1889 eine Rolle spielte. — Emmaus-Nicopoli*: 
Clermont-Ganneau, Revue crit. 1883 n. 37 S. 1 92 f. Bei den Aus- 

grabungen in den Ruinen der Basilika von Amwas (Emmaus) wurde u. a. 
ein Mosaikpflaster zu Tage gefördert mit der sehr verstümmelten In- 
schrift: + 'Ent zrj--- [inta-(2) xönoo ei f^-(3)y?tu<7£o; iy Zwei 

Fragmente von weifsem Marmor tragen die Inschriftreste: - - 8pu; xal 
^2) - - papx ■ * (3) - - ndaa - - (4) - - evn - - und: t 'Ev[Bdde xeizat ? --(2) 
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*(a/) o/t»[e - - (3) - - a - Ein Vasenfragment: h\bpc)e, plvyoHyT! - — 

ölberg. — Derselbe, a. a. 0. S. 1 94 f. Ein Kelcbdeckel trägt in der 
Mitte die Zeichen O0NH, »ach dem Herausg. wohl vielmehr C<l>ZH 

$ 

= znH (= <p<bi, Rings herum läuft die Inschrift: + 'A[ [yla 

Mapt'a (xai) Map Ha, npuoäefc rrjv xap[it\tnpoplav - - a iv (b) h(upto)i yc- 
vüoxt. — [Qaloniö bei Jerusalem: Schick, Quaterly Statement of 
the Palestine Exploration Fund 1885 u. 1 S. 51; wiederholt von Clermont- 
Ganneau, Revue crit. 1887 n. 20 S. 390. Felsengrab mit Freskomalereien, 
u. a. geflügelte Engel und Darstellungen von Cherubim oder Vogelleibern 
mit menschlichen Köpfen und Kränzen in den Händen. Innerhalb der 
letzteren die gemalten Inschriften: Ets Heb; (2) xai 6 Xpia(r)bs (3) 

atiToü und: - uio*r t (2) pvr t asv (3) llapw^n; nach Cl.-G. wohl = #]<!>,', 
(2) pni)(r[&fj] (3) Bafjui/ti (fern.) oder Bapüi/t(o)i = Baruch.] 

Aegyptus. 

Antinoei (Antsina), unweit des Dorfes Mellawf: Sayce, Academy 
1885 n. 668 Sp. 134. Umschrift: n. 694 Sp. 125. 140 f. Einige Erklä- 
rungen Nicholson, a. a. 0. n. 701 Sp. 246. Ein mit zwei Kreuzen und 
Palmzweigen verzierter Stein, offenbar ein früherer römischer Altar, trägt 
eine schwer leserliche Grabschrift in drei Distichen: '0 xkuzbs 6 %pb- 
osio{ Ep[xobktoe ? (2) b itpöpoi otjTOi f ’Ev xpuasrj <TT£[<pdvj] (3) iwui \b 
rt r.apifavtiwv. + Toü[~o (4) yap ix ßaatk^ot ijfs: yspa{ ä$io[v (6) ip- 
ya>v, f n Oi Bljßrj pkv aör[«f (6) sxepij’e rpüpov. + Tbv 3’ sxa- 

pb[v (7) SsöSutpov dpt^rjkrji in' är.rjvr\t f (8) Putput bnkoTSprji Hrjxazu 
xrjSepüva. — Alexandria und Umgegend: Nerutsos-Bey, Revue 
arch. IX 1887, S. 200 n. 3, 202 n. 6. 7, 298 n. 31. Christliche Grabscbrif- 
ten. — S. 203 n. 8. Christliche Votivinschrift in Form eines Proskynems. 
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Jahresbericht über die Mythologie aus den 
Jahren 1886 — 1890. 


Von 

Friedrich Back. 


Die Anordnung dieses Berichtes ist folgende: 

I. Allgemeine und indogermanische Mythologie. II. Griechisch- 
römische Mythologie. III. Griechische Mythologie. IV. Römische My- 
thologie. 

Der dritte sowie der vierte Abschnitt ist gegliedert: 

1. Allgemeines und Methodologisches. 2. Quellen. 3. Gruppen gött- 
licher Wesen. 4. Einzelne göttliche Wesen, in alphabetischer Reihenfolge. 

Die allgemeine und die indogermanische Mythologie sind deshalb 
hier berücksichtigt worden, weil das Gebiet der griechischen und römi- 
schen Mythologie beachtenswerte Winke und Anregungen von dorther 
empfängt. Dafs die Vertrautheit mit den gesamten Lebeosbedinguugen 
und -Äufserungen des einzelnen Volkes, dessen Mythologie erforscht wer- 
den soll, ungleich wichtiger ist, als die Kenntnis fremder Religionen, be- 
darf heute, wo man wieder anfäugt bei Otfried Müller in die Schule zu 
gehen, kaum der Begründung. In diesem Bericht indessen galt es sich 
möglichst zu beschränken auf die mythologische Litteratur: auch für das 
Gebiet der sogenannten gottesdienstlichen Altertümer’, das sehr zum 
Schaden der Mythologie von dieser getrennt ist, sowie für die Archäo- 
logie, aus welcher unserem Gebiet beständig neue Nahrung zufliefst, ver- 
weist Ref. auf die betreffenden, kundigen Händen anvertrauten Berichte. 
Die sogenannte 'Kunstmythologie’ ist allerdings in diesen Bericht her- 
eingezogen, aber nicht als ein besonderes Gebiet, worauf sie thatsäcblich 
keinen Anspruch hat, sondern nach sachlichen Gesichtspunkten auf die 
verschiedenen Abschnitte verteilt. 

Die populär gehaltene Litteratur hat Ref. eingesehen, aber nur in 
wenigen Fällen darüber Bericht erstattet; eine so erfreuliche Leistung, wie 
sie für die deutsche Mythologie kürzlich Friedrich Kaufmann dargeboten 
hat, ist nicht darunter. 
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I. Allgemeine und indogermanische Mythologie. 

Von zusammeufassenden Darstellungen ist an erster Stelle zu be- 
sprechen : 

P. D. Chantepie de la Saussaye, Lehrbuch der Religionsge- 
scbichte. 2 Bände. Freiburg i. B., Mobr. 1887 und 1889. 8. 465 u. 
4o6 S. (Aus der Sammlung theologischer Lehrbücher’.) 

Das Werk gliedert sich in vier Teile: den allgemeinen I p. 1 — 47, 
den phänomenologischen, p. 48 — 170, den ethnographischen p. 171 — 231, 
und den historischen, welcher den Rest des ersten Bandes und den gan- 
zen zweiten Band einnimmt. Wir können an dieser Stelle nur die beiden 
ersten Teile und vom letzten nur die auf Griechen und Römer bezüg- 
lichen Abschnitte ins Auge fassen. 

Der allgemeine Teil behandelt in knapp zusaramenfassender Dar- 
stellung die Hauptfragen, welche die Religionswissenschaft beschäftigen: 
Bedeutung der Evolutionslebre für die Religionsgeschichte, Urgeschichte, 
Ursprung der Religion, Einteilung der Religionen und Hauptformen der 
Religion. Mit ungewöhnlicher Besonnenheit und Objektivität beleuchtet 
Verf. die verschiedenen bisherigen Richtungen, sondert das Problemati- 
sche oder Haltlose vom Annehmbaren. Den Wert der Evolutionslehre 
für die Religionswissenschaft weifs er vollauf zu würdigen, ohne jedoch 
in ihr eine ausreichende Grundlage zur Beurteilung des religiösen Lebens 
zu sehen, er betont gegenüber den zweifellosen Erfolgen der prähistori- 
schen Archäologie die grofse Dehnbarkeit des Begriffs 'prähistorisch 
und unsere völlige Ignoranz hinsichtlich des geistigen Lebens der 
'prähistorischen' Menschen. Verf. wendet sich gegen die Ansicht Tylor’s 
und Anderer, welche im Wilden das getreue Abbild des Naturmenschen 
sehen ; Schwächen und Vorzüge der animistischen und der mythologischen 
Schule treten gleicbmäfsig scharf hervor: 'die Erklärungen beider, ob- 
gleich auf das Ganze nicht passend, geben doch Rechenschaft von ge- 
wissen Reihen und Gruppen von Erscheinungen, sind also nicht verfehlt, 
aber nur in ihrer gegenseitigen Beschränkung richtig’ (p. 34). 

Der zweite, phänomenologische Teil giebt eine äufserst dankens- 
werte, systematische Behandlung der Erscheinungen des religiösen Lebens 
(Handeln und Vorstellen, bezw. Fühlen), unter denen Verf. die Handlun- 
gen, also den Kultus, wegen seiner Stabilität (im Gegensatz zu den in 
beständigem Flufs befindlichen Vorstellungen) als die wichtigste, zuver- 
lässigste Grundlage der Religionsforschung hinstellt. Solcher treffenden 
Beobachtungen bietet gerade dieser Abschnitt des Werkes eine grofse 
Zahl. So z. B. p. 74: ‘Nicht überall, wo ein Naturgebiet oder eine Natur- 
erscheinung in der Religion Vorkommen, liegen wirkliche Spuren ächten 
Naturdienstes vor. Wenn irgend ein Gott der Mythologie sich in einer 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXVI. Bd- 15 
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Naturerscheinung offenbart oder Uber ein Naturgebiet herrscht, wenn 
irgend einem Element hohe Bedeutung oder magische Kraft beigemessen 
wird, so dürfen wir daraus noch nicht ohne Weiteres auf eine göttliche 
Verehrung desselben schliefseu. ’ Wind- und Gewittergötter, soweit sie 
als einseitige Personifikationen des Elementes bezw. der Naturerschei- 
nung aufgefafst werden, erkennt Verf. mit vollem Recht nicht an. 'Es 
ist der Gott der donnert, oder der Himmel der donnert; das Gewitter 
kann aber nicht, wie es beim Himmel oder bei der Erde der Fall ist, 
selbst als Gott betrachtet werden’ (p. 77). So energisch also Verf. der 
immer noch verbreiteten Sucht nach einseitigen Naturpersonifikationen 
gegcuübertritt, so giebt er doch für die meisten Göttergestalten der My- 
thologie einen ursprünglichen Zusammenhang mit dem Naturleben zu, in- 
dem er freilich zugleich nachdrücklich die Existenz von Göttern hervor- 
hebt, welche entweder gar nicht oder nur sehr nebensächlich mit der 
Natur Zusammenhängen und keineswegs etwa blos Personifikationen ab- 
stracter Begriffe sind (z. B. Stamm-, Volks- und Lokalgötter). Treffend 
bespricht Verf. die Verhältnisse der Götter untereinander. 'Die Götter 
werden zu gröfseren oder kleineren Gruppen vereinigt, welche durch 
Verwandtschaft mit einander verbunden sind; sie bilden Familien oder 
ein Gemeinwesen, sind einem Haupte untergeordnet, das als Herr Uber 
alle gebietet — . Man ist auf einer falschen Fährte, wenn man 
diese Götterverhältnisse in letzter Instanz auf Naturver- 
hältnisse zurückführt: Apollon, der Sohn des Zeus, bedeutet durch- 
aus nicht die Sonne, den Sohn des Himmels, und Horus, der Sohn des 
Osiris, wenigstens nicht zuerst die wiederkehrende Sonne, den Sohn der 
untergegangenen. Gruppen und Kreise von Göttern, wie in Ägypten, 
eine Hierarchie der göttlichen Wesen, wie in Persien, eine Götterfamilio 
und ein Götterstaat, wie bei Griechen und Germanen, sind teils aus der 
Verschmelzung verschiedener Culte, teils aus dem Bedürfnis, die 
Ordnung der menschlichen Gesellschaft auch in der Götterwelt wiederzu- 
finden, entstanden’ (p. 90) und ebenso ist (p. 92) der Streit in der 
Götterwelt nicht ausschliefslich als einStreit von Naturkräften 
zu fassen; ‘denn nicht blos die Natur bringt dem Menschen den Gegen- 
satz zwischeu förderlich und schädlich, den er ethisch zu dem zwischen 
gut und bös vertieft, zum Bewufstsein ’. Was die Mythologie im engeren 
Sinn anlangt so ist es erfreulich hier wieder einmal den 0. Müller'schen 
Grundsatz, dafs die Erklärung eines Mythus nichts Anderes sein dürfe 
als die Darlegung seiner Genesis, mit vollem Nachdruck ausgesprochen 
zu finden (p. 149. 157). Denn dafs er der ganzen mythologischen For- 
schung seither zum Leitstern gedient habe — wie Verf. sich ausdrückt 
— ist leider nicht richtig. Auch hier verlangt Verf. eine gegenseitige 
Ergänzung und Beschränkung der vergleichenden Methode (deren Resul- 
taten gegenüber er eine sehr genaue Prüfung empfiehlt) und der beson- 
ders durch Tylor vertretenen anthropologischen. 
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Aber auch die übrigen Abschnitte des zweiten Teiles — besonders 
die über Idolatrie, heilige Steine, Bäume und Tiere, Opfer und Gebet, 
Verehrung von Menschen — verraten eine Besonnenheit und eine Be- 
lesenheit, weiche dieser ‘Phänomenologie’ der Religion einen entschiede- 
nen Wert verleihen. 

Für die Darstellung der griechischen und der römischen Religions- 
geschichte, welche der historische Teil des Werkes enthält (II p. 57—305), 
hat Verf. meistens die besten Autoritäten zu Grunde gelegt und sich be- 
müht alles Unsichere, Hypothetische möglichst fern zu halten. Nicht 
selten bemerkt man selbständige Prüfung der letzten Quellen und glück- 
liches Urteil in Einzelfragen; die Anordnuug ist klar und die Darstel- 
lung, wie überhaupt in dem ganzen Buche, fesselnd. Für die homerischen 
Gedichte, deren relativ geringe Bedeutung als religionsgeschicbtliche 
Quelle Verf. p. 86 richtig erkennt, hätte sich vielleicht eine ausgedehn- 
tere Berücksichtigung der neueren philologischen Kritik empfohlen. Die 
homerische Vorstellungswelt scheint er sich doch zu sehr als ein einheit- 
liches Ganze zu denken, auch durfte er viel stärker bervorheben, dafs 
sie keineswegs die allgemein griechische ist (vgl. p. 86). Die Beurteilung 
des Herodot p. 179 f. ist zu optimistisch; in dem Bestreben, Reste alter 
Tierkulte zu erkennen, geht Verf. p. 178 f. etwas zu weit. Dafs von der 
Totenfeier der Anthesterien als von einem allgemein griechischen Fest 
gesprochen wird p. 79, ist wohl nur ein Versehen. Mit richtigem Takt 
ist Verf. bei den meisten Göttern auf die sogenannte Naturbedeutung 
derselben nicht eingegangen (auch die 'Himmelsgöttin’ Hera p. 157 
wäre besser unterdrückt worden), er erteilt p. 151 den Mythologen den 
sehr verständigen Rat, statt dessen mehr den Kultus zum Mittelpunkt 
der Betrachtung zu machen. Was seine eigene, nur gelegentlich und 
vermutungsweise hervortretende Ansicht betrifft, so scheint er freilich 
dazu zu neigen, die meisten griechischen Götter als blofse Naturwesen 
anzusehen und nur diejenigen ihrer Beziehungen zum menschlichen Leben 
für primär zu halten, welche sich unmittelbar aus dem betreffenden Na- 
turgebiet ergeben. Er findet es merkwürdig, dafs Zeus auch als Orakel- 
und Sühngott erscheint (p. 156), er wundert sich über die Combination 
Demeter-Erinnys und vermifst in den vielen Funktionen des Hermes eine 
gemeinschaftliche Grundidee (p. 169. 161). Die in den vielen Epithetis 
zu Tag tretende Vielseitigkeit der einzelnen Gestalten glaubt er denn 
nicht durch Zerlegung oder Entwickelung einer ursprünglichen Einheit 
entstanden, sondern nur durch Zusammenfügung vieler Elemente ver- 
schiedener Herkunft (p. 81). Verf. steht hier noch zu sehr im Bann der 
Schulmythologie. Wir vermuten, dafs die Forschung allen mythologi- 
schen Handbüchern zum Trotz immer deutlicher zeigen wird, dafs das 
ursprüngliche Wesen, weit entfernt durch ein Schlagwort wie Himmel, 
Sonne, Gewitter u. s w. umfafst werden zu können, im Gegenteil sehr 
vielseitig war, dafs in historischer Zeit bei den meisten Gottheiten der 

16* 
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Umfang ihrer Funktionen sich eher verengert als erweitert, und dafs nur 
der Kultus bis zu einem gewissen Grade dieser Beschränkung Wider- 
stand leistet. 

Ein knapp gehaltenes, aber gedankenreiches Programm der Reli- 
gionswissenschaft entwirft 

Edmund Hardy, Die allgemeine vergleichende Religionswissen- 
schaft im akademischen Studium unserer Zeit. Eine akademische An- 
trittsrede. Freiburg i. B., Herder. 1887. 8. 39 S. 

Besonders erfreulich ist uns der Nachdruck, mit welchem der Verf. 
auf eine von Hypothesen irgend welcher Art nicht getrübte, streng em- 
pirische Forschung dringt, und die besonnene Kritik, welche er an der 
vergleichenden Methode übt. 

Hermann Preifs, Religionsgeschichte. Geschichte der Eutwicke- 
lung des religiösen Bewußtseins in seinen einzelnen Erscheinungsfor- 
men, eine Geschichte des Menschengeistes. Leipzig 1888. 8. 548 S. 

behandelt in halb historischer, halb philosophischer Darstellung die Na- 
turreligionen, die Religionen ' der geistigen Individualitäten’ und die des 
Monotheismus. Er erklärt in der Einleitung für den gereiften Mann und 
für die Gebildeten der Nation zu schreiben, damit sie durch die Kennt- 
nis fremder Religionen ihre eigene verstehen und schätzen lernen. Aber 
der hiermit ausgesprochene populäre Charakter des Werkes dürfte kanm 
die Lückenhaftigkeit und Unklarheit entschuldigen, welche der Verf. in 
Bezug auf einzelne Gebiete der Religionsgeschichte zeigt. So ist gleich 
der Abschnitt, welcher über 'die Religion des Geisterglaubens und der 
Zauberei' baudelt, weder durch Vollständigkeit noch durch Schärfe 
ausgezeichnet. Für die afrikanischen Religionen jener Art scheinen dem 
Verf. kaum andere Quellen Vorgelegen zu haben, als ßurton’s 'Central- 
Afrika’ und Ellis’ ' Madagascar’, während doch die neuere Reiselitterutur 
so vieles kostbare Material aufweist; beim christlichen üeiligenkult über- 
sieht Verf. das überaus wichtige Moment der Anknüpfung an die ver- 
drängten einheimischen Gottheiten. 

Was den Abschnitt über die griechische Religion betrifft, so ist 
Verf. hier völlig unberührt vom Stande der neueren Forschung: der Satz 
von der göttlichen Verehrung von Sonne und Mond und die landläufige 
Rcduction der Olympier auf bestimmte Natursubstrate sind ohne Skrupel 
vertreten, nicht blos Apollon sondern auch Dionysos entwickelt sich aus 
dem Helios, ebenso die Athene und Artemis aus der Selene. 'Natur- 
kreis’ des Poseidon ist bald (p. 305) 'die Macht des Meeres’, bald sind 
es (p. 311) 'die Wolken wesen’. 

Es ist gewifs nicht leicht auf einem so sehr in der Gährung be- 
griffenen Gebiet, wie es augenblicklich die griechische Mythologie und 
Religionsgeschichte ist, dem Stande der neuesten Forschung gerecht zu 
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werden : aber etwas gründlichere Kenntnis und etwas mehr Kritik gegen- 
über den hergebrachten Lehrsätzen, als der Verf. anwendet, mufs doch 
auch von einem 'populären' Buch verlangt werden. Weit unbefriedigen- 
der ist allerdings die Schrift von 

Christian Pesch, S. J., Der Gottesbegriff in deu heidnischen 
Religionen des Altertums. Eine Studie zur vergleichenden Religions- 
wissenschaft. Freibarg i. B. 1886. 8. 144 S. 

Der Verf. will ein ' möglichst getreues Bild der Vorstellungen geben, 
welche die heidnischen Völker von der Gottheit hatten’ und zwar ist ‘das 
was hier geboten wird, das Ergebnis der Forschungen anderer, nicht auf 
neue Entdeckungen ausgehende Fachstudien’. — Für das Mafs nun, in 
welchem der Verf. die wissenschaftliche Litteratur für seinen Zweck ver- 
wertet hat, ist bezeichnend, dafs für die griechische und die römische 
Religion blos die Werke Nägelsbachs, Prellers und Zellers, z. t. in den 
ältesten Auflagen, zu Grunde gelegt sind. Man bekommt u. a. zu hören, 
dafs der Grieche Himmel, Sonne u. s. w. Götter genannt habe (p. 37), 
dafs sich in den nachhomerischen Zeiten Dämonen und Heroen als Mittel- 
wesen unter die Götter eingeschoben haben (p. 44), dafs ‘die römische 
Theologie (nicht Mythologie) mit der griechischen vollkommen identisch 
ist' ( p. 58 ). Das mit ganz unzureichenden Kenntnissen geschriebene 
Büchlein kann keineswegs dem Laien zur Orieutirung empfohlen werden. 

Nicht zugänglich war dem Ref. das anscheinend gleichfalls popu- 
läre Werk von 

Reichenbach, Die Religionen der Völker nach den besten For- 
schungsergebnissen bearbeitet. 1—5. Buch. München, Ernst. 8. 1887. 

Die übrigen in dieses Kapitel fallenden Schriften glaubt Ref. am 
besten in der Weise anzuordnen, dafs die Vertreter der beiden augen- 
blicklich bedeutendsten Richtuugeu, der vergleichenden und der anthro- 
pologisch-historischen (folkloristiscben) gesondert besprochen werden, und 
sodann ein kurzer Einblick in die polemische Litteratur gethan wird, 
welche der Gegensatz dieser beiden Richtungen hervorgerufen bat. Den 
Beschlufs sollen die wenigen Schriften machen, welche einen besonderen 
Standpunkt einnebmeu. 

Die wichtigste Erscheinung aus der vergleichenden Schule ist das 
Buch von 

Max Müller, Natural religion. The Gifford lecturcs delivered 
before the university of Glasgow in 1888. London, Longmans, Green, 
and Co. 1889. 8. 608 S. 

(Dasselbe, übersetzt von Engelbert Schneider. Leipzig, Engel- 
mann. 1890. 8. 587 S.) 

Unter natural religion’ versteht der Verf. diejenige Religion, wel- 
che — im Gegensatz zur Buchreligion — * is in the head and in the heart, 
and in the sky, the rocks, the rivers and the mountains' (p. 565). 
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Das vorliegende Buch zerfällt in drei grofse Abschnitte. Im ersten 
(— p. 191) behandelt Verf. mit grofser Ausführlichkeit die bisherigen 
Definitionen der Religion, er giebt eine eingehende Begründung seiner 
eigenen Definitiou und seiner Auffassung vom Ursprung der Religion. 
Das 'Unendliche’, in dessen Wahrnehmung der Verf. bekanntlich den 
Anfang aller Religion erblickt, erhält eine weit schärfere Bestimmung, 
als sie noch in den ’Hibbert lectures on the origin and growth of reli- 
gion’ gegeben war: 'religion consists in the perception of the infinite 
under such manifestations as are able to infiuence the moral cbaracter 
of man’ (p. 188). Die Manifestation des Unendlichen im Menschen, ob- 
jektiv und subjektiv, setzt Verf. neben diejenige in der Natur. 'Nature, 
Man, and Seif are the thrce great manifestations in which the infinite 
in sorae shape on other has been perceived, and every one of these per- 
ceptions has in its historical development contributed to what may be 
called religion’ (p. 164). 

Der zweite Abschnitt (p. 192—279) bringt eine kritische Darlegung 
der beiden Methoden der Religionsforschung, der theoretischen (Religions- 
philosophie) und der vom Verf. vertretenen, historischen Methode. 

Der dritte Abschnitt endlich (p. 280 — 577) betrifft die Quellen für 
das Studium der 'natural religion’: Sprache, Mythen, Sitten und Gebräuche, 
heilige Schriften. Der linguistische Teil ist besonders reichhaltig: Verf. 
führt die Sprachen in ihren Hauptgruppen vor, entwickelt seine bekann- 
ten Ansichten über das Verhältnis der Sprache zum Denken und über ihre 
Bedeutung für die Genesis religiöser Vorstellungen. Die vergleichende 
Mythologie — eine andere kennt Verf. nicht — wird geschieden in die 
etymologische, die analogistische und die psychologische Schule, jede 
dieser Richtungen wird eingehend gewürdigt und an Beispielen veran- 
schaulicht, die erste besonders an skr. Ahanä (Dämmerung) — AX AXA 
— ABava — ABrjvr^ wobei Benfey’s Etymologie von Athene widerlegt 
wird, die zweite, zu deren Vertretern Verf. u. a. Welcker und Preller 
rechnet, an Rudra, Apollon, Wuotan, die dritte an Manito. Recht ärm- 
lich und keineswegs der Wichtigkeit dieser Quelle entsprechend ist das 
Kapitel über ’Customs and laws’ ausgefallen: Verf. unterscheidet Ge- 
bräuche, die auf religiösen Ideen basirt sind, und solche, welche reli- 
giöse Ideen hervorgerufen haben, wie z. B. die Sitte der tessera hospitalis, 
welche Verf. mit Ihering (Gastfreundschaft im Altertum 1887) von den 
Phoinikiern nach Griechenland bringen läfst, die Vorstellung des Zeus 
Xenios gezeitigt haben soll. Das letzte Kapitel (’sacred books’) bringt 
nach einer Übersicht über die heiligen Schriften geistvolle Ausführungen 
Uber den Unterschied der Buchreligionen von der bucblosen, Uber den 
Einflufs der Schrift auf die Religion und Uber die schriftstellerische 
Unthätigkeit der Religionsgründer. 

Das ganze Buch erweckt dadurch besonderes Interesse, dafs der 
berühmte Verf. überall Stellung nimmt zu den jüngsten Kritiken seiner 
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Theorie, insbesondere zu derjenigen Gruppe's, 'an antagonist who is 
learned, serious, honest, and houourable’ (p. 23). Ans den das Wesen 
und den Ursprung der Religion betreffenden Lectures V — VII wird auch 
derjenige vielfältige Anregung schöpfen, der durch Gruppe's Kritik der 
vergleichenden Mythologie (s. u.) iu der Hauptsache überzeugt worden ist. 

Max Müller gewidmet ist das anregende Buch von 

Georg Runze, Studien zur vergleichenden Religionswissenschaft. 

Heft l: Sprache und Religion. Berlin, R. Gärtner 1889. 8. 235 S. 

Verf. untersucht den genetischen Einflufs der Sprache auf die Ent- 
stehung religiöser Vorstellungen. Er überschätzt diesen Einflufs ebenso 
sehr wie Max Müller, dem gegenüber er überhaupt nicht die genügende 
Kritik anwendet. Hier und da fehlt es an der nötigen Klarheit. Wenn 
es zum Wesen des Mythus gehört, dafs er religiösen Charakter hat, d. h. 
den Glauben an wirkende, transscendente Mächte voraussetzt (p. 13 f.), 
so bat er eben doch mehr zur Voraussetzung als unbefangene Naturan- 
schauung’ und 'das Vermögen und Bedürfnis der Sprache’ (p. 16). Der 
Verf. urteilt übrigens, dafs das Auf keimeu eines reinen religiösen Em- 
pfindens schon mit den ersten Gestaltungen der Sprache Hand in Hand 
gehen konnte, und dafs der linguistischen Ableitung gerade bei der Ent- 
wickelung des Gottesbewurstseins eine verhültnismäfsig beschränkte Be- 
deutung zuzusprechen sei (p. 42 ff.). Die epochemachende Kritik der ver- 
gleichenden Mythologie, welche Otto Gruppe verdankt wird, scheint dem 
Verf. entgangen zu sein. 

Unter den Schriften, welche die vergleichende Methode an einem 
bestimmten Gegenstand durchfuhren, ist an erster Stelle zu besprechen 

Elard Hugo Meyer, Indogermanische Mythen. II. Achilleis. 

Berlin, Dümmler 1887. 8. 710 S. 

Es ist ein neuer Gesichtspunkt, nach welchem der Verf. die Ana- 
lyse der Ilias unternimmt: die Prüfung und Vergleichung des Stiles der 
verschiedenen Schlachtbeschreibungen. Indem Verf. unter Stil 'die ge- 
samte künstlerische Verarbeitung des Rohstoffes zu einem Kunstgebilde’ 
versteht, behandelt er in erster Linie die Composition der Schlachten- 
bilder, d. h. ihr inneres Verhältnis zum Ganzen (ob organische Glieder 
oder Zusatz?), ihre Tendenz und die Art, wie selhige verkörpert ist, und 
das vom Dichter verwandte Material nach Brauchbarkeit und Herkunft, 
in zweiter Linie aber die Art der Rede, die Verwendung der Gleich- 
nisse, sowie den Gebrauch gewisser Begriffe, Sprachformon und der poe- 
tischen Figuren. Diese Untersuchung fuhrt zur Annahme verschiedener 
Stilarten, deren ältester die Achilleis Homers (um 850 v. Chr.) mit 
ihren 3 Gesängen angchört: 1 = 1, 1 — 138. 148 152 — 193. 247 -430. 

490—610; II = 11 (1-83). 84. 295a. 401— 497a. 521—574. 595. (15, 
592 - 676. 730 746. 16, 102—123. 18, 166-242); III ganz überarbeitet, 
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etwa: (19, 366-391. 20, 75—78. 379—494. 21, 1—16. 34—119. 135. 
233—283. 324—382. 22, 21— 393) 1 ). 

Ihr Verfasser, Homer, ist im Gebiet des Hermosunterlaufs geboren, 

' in dessen Städten Magnesia, Kyrae und Smyrna verschiedenartige äoli- 
sche Stammelemente, nord- und stldachäische, boeotische und lokrische, 
mit jonischen sich mischten’. Das Thema der Dichtung, welche übrigens 
vorwiegend uordachaeischen Charakter trägt, ist der Zorn Achills: im 
ersten Gesang entstanden, im zweiten an Agamemnon und den Seinigen 
(Meuelaos, Odysseus, Aias und Nestor), im dritten an Hektor und den 
Seinigen furchtbar bewährt. Neben Zeus, der allein das Schicksal ent- 
scheidet (seine Botin nur Iris), wirken auf die irdischen Dinge nur Apollon 
ein, aber noch nicht als Schutzgott der Troer, sondern nur als Rächer 
seines Priesters, Thetis als Mutter des Uaupthelden, Xantbos als von 
diesem beleidigter Flufsgott, Hephaistos als Retter desselben aus der 
Not (p. 385 f.). 

Nachdem so die älteste homerische Form der Achilleussage ge- 
wonnen ist, versucht Verf. im zweiten Teil des Buches (die Achilleis 
vor der Ilias) zunächst (Cap. VIII) die Umbildung klar zu stellen, wel- 
che schon Homer und z. t. schon vor ihm die Volksliederpoeten auf asia- 
tischem Boden an dem alten mutterländischen Stoff vorgenommen haben : 
seine Historisirung, Episirung und Idealisirung. Nur andeutungsweise 
und mit starken Modifikationen oder Auslassungen ist in der Achilleis 
der in Thessalien sieb abspielende Teil der Sage berührt: die Verwan- 
delungen der Thetis bei Peleus Werbung, und die Wasser- (oder Feuer-) 
taufe des Neugeborenen werden nicht erwähnt, die Erziehung durch Cheiron 
ist weggefallen und die hervorragende Rolle Cheirons bei der Hochzeit 
ist abgeschwächt — alles Züge, welche Verf. auf Grund anderweitiger 
Überlieferung zum ältesten Bestand der thessalischen Peleus- Achilleus- 
sage rechnet. Das ursprüngliche Personal derselben bilden Nereiden 
(bes. Thetis), Kentauren (bes. Cheiron), Iris und Hephaistos, der Flufsgott 
Xantbos und Hektor; sie wurde eröffuet durch das Jagdabenteuer des 
Peleus, wo er von den Kentauren überwältigt wurde, und schlofs mit 
dem Tod Achills, der vorher den Xanthos und dessen Bundesgenossen 
Hektor bezwungen hat (Cap. IX). Nachdem Verf. dann die Windnatur 
der Kentauren gegen die von Roscher vertretene Auffassung derselben 
als Wildbäche mit entschiedenem Glück verteidigt hat (Cap. X), er- 


i) Die mittleren Stile vertreten: die Diomedie des ältesten Home- 
riden (um 800 v. Chr.), die Diomedie- und Achilleisbearbeitung des 
ältesten Iliasbearbeiters (um 775 v. Chr), die Patroklie (um 775, 
glcicbz. mit Odyssee und Hesiods T. u. W.) die Epinausimache, Apate 
und Teichomachie (um 750). Den jüngeren Stilen gehören einesteils an 
die Hektoreis (um 700, gleichz. mit Kallinos), anderenteils die Gesänge 7 — 10 
und zahlreiche Episoden der übrigen Gesänge (zwischen 700 und 600 v. Chr.). 
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halten wir eine durch Parallelen aus Mythus, Glaube und Kultus der 
Griechen und anderer indogermanischen Völker unterstützte Deutung 
des Peleus- und Achilleusmythus in seiuen verschiedenen (8) Scenen, 
deren jede eine besondere Gewittererscheinung veranschaulichen soll. 
Alle zusammen stellen die Geschichte des Blitzes (Achilleus) von den 
Vorboten des ersten Frühlingsgewitters an bis zum letzten Blitze im 
Herbste dar (Cap. XI). Da sich nun bei den übrigen indogermanischen 
Völkern Seitenstücke zum Peleus- Achilleusmythus nachweisen lassen 
(Cap. XII), die sowohl in der Form und Reihenfolge der acht Scenen, als 
auch in der Zahl und dem Charakter der sieben Träger ihrer Handlung 
durchweg mit dem griechischen Mythus übereinstimmen, so mufs der 
ganze " Blitzroraan’ bereits Eigentum der ungetrennten Indogermanen ge- 
wesen sein. Die Darstellung der indogermanischen Urform des Achilleus- 
mythus und eine allgemeine Betrachtung, die übrigens nur z. t. als Er- 
gebnis der voraufgegangenen Untersuchungen betrachtet werden kann, 
beschliefsen das Werk (Cap. XIII ). — 

Dafs der Nachweis der vom Verf. angenommenen indogermanischen 
Urform der Achilleussage, auf welchen das Ganze hinausläuft, auch nur 
bis zu einem gewissen Grade der Wahrscheinlichkeit gelungen sei, kann 
man nicht behaupten. Trotz des riesigen Materiales, welches der Verf. 
mit erstaunlichem Geschick ins Feld führt, ist die Beweisführung des 
zweiten Teiles weit davon entfernt geschlossen und stichhaltig zu sein: 
man vergleiche dafür blos die im letzten Capitel gegebene Zusammen- 
stellung der von den einzelnen Völkern ausgebildeten Formen der Sage. 
Und diese 'indogermanische Urform’, in welcher der Blitz zuerst durch 
ein dem Donnerdämon gehöriges Messer veranschaulicht ist, dann 
durch eine Lanze, die ihm erst geschenkt wird, dann durch eine Per- 
son, die er erst erzeugt — einen ‘Roman’ mag man das nennen, aber 
einen 'wohlangelegten’ nicht und bei Leibe nicht einen alten Mythus. 
Von einem solchen müssen wir wirklich etwas mehr Einheitlichkeit der 
Anschauung verlangen. Wenn gelegentlich vom Verf. statt des Aus- 
drucks ‘ Achilleusmythus’ der genauere 'Peleus- und Achilleusmythus’ 
gebraucht wird, so verrät sich darin ein unbewufster Zweifel an der 
ursprünglichen Einheit des als altgriecbisch und sogar als indogerma- 
nisch ausgegebenen Mythus: und der unbefangene Leser wird sich, wenn 
er auch die richtige Deutung der einzelnen Scenen (Cap. XI) zugiebt, 
des Gedankens nicht erwehren, dafs hier eine, nicht einmal altgriechi- 
sche, Vereinigung von allerwenigsteus zwei ursprünglich selbständigen 
Gewittermythen vorliegt. 

Das grofse Verdienst des Verf. ist die vergleichende Zusammen- 
stellung aller der vielfachen Beziehungen auf Gewitter und Blitz, welche 
Mythus, Kultus und Hausbrauch der Iudogermauen enthalten. Wir sind 
auch einverstanden mit der Auffassung von Peleus und Achilleus als ur- 
sprünglich göttlicher, bezw. dämonischer Wesen, in deren Mythen z. t. 
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die genannte Naturbeziehung steckt. Aber damit sind sie nicht als ein- 
seitige Gewitter- oder Blitzgötter erwiesen, so wenig dieser Nachweis 
einer umsichtigen und vorurteilsfreien Forschung bei Zeus, Dionysos und 
Athene möglich sein wird. 

Die Ilias-Analyse des ersten Teiles können wir um so eher der 
Kritik des Philologen überlassen, als ihr grundlegender Wert für die 
mythologischen Untersuchungen des zweiten Teiles sehr abgeschwächt 
wird durch den ausgedehnten Umfang, in welchem der Verf. hernach 
(Cap. VIII — IX) die nichthomerische Überlieferung zur Reconstruction 
der thcssalischen Form des Mythus heranziebt. Dafs der Verf. sich auf 
strenge Methode versteht, merkt man im ersten wie im zweiten Teil: 
aber beengend und beirrend lastet auf ihr das einseitige Prinzip, welches 
Verf. hinsichtlich des Ursprungs der Mythologie vertritt. Immerhin nimmt 
das Buch, was wissenschaftlichen Ernst, Beherrschung des Stoffes und 
Lebendigkeit der Schilderung angeht, einen hervorragenden Platz unter 
den Erzeugnissen derselben Richtung ein. 

J. Ehni, Der vedische Mythus des Yama verglichen mit den ana- 
logen Typen der persischen, griechischen und germanischen Mythologie. 
Strafsburg, Trübner. 1890. 8. 216 S. 

Yama bedeutet nach der Darlegung des Verf. ‘bald den Sonnengott 
oder das irdische Opferfeuer, bald den Fürsten der Seligen im Jenseits 
oder den gefürchteten Todesgott, bald den Erstling und Stammvater der 
Menschen im Diesseits, bald endlich den Allgott, der das weite Univer- 
sum umfafst’. Die hellenische Sage soll den Yama in zwei verschiedenen 
Gruppen widerspiegcln: Tyndariden- und Letoidensage, Dionysos und 
Rhadamanthys. Das Beweisverfahren, welches der Verf. hierfür auwendet, 
ist so schwach, dafs von einer Förderung der griechischen Mythologie 
nicht die Rede sein kann. Während dieses Buch sich immerhin als 
selbständige, auf die Quellen zurückgehende Forschung darstellt, giebt 

J. Mähly, Die Sonnenbelden der Mythologie. (Eiuladungsscbrift 
zur Feier des dreihundertjährigen Bestandes des Gymnasiums Basel. 
Basel 1889. 4. p. 1 21.) 

mehr eine kritische Zusammenfassung der Ansichten anderer ‘verglei- 
chenden Mythologen'. Die Kritik fällt allerdings bescheiden genug aus, 
da der Verf. selber bis Uber die Ohren in derselben Richtung steckt. 
Unzweifelhafte Sonnenhelden sind nach seiner Ansicht iu der griechischen 
Mythologie: Bellerophon, Perseus, Herakles, Achilleus, Odysseus; wahr- 
scheinlich sind es auch: Sisiphos und Theseus; vielleicht: Jason und Paris. 

Das Buch ‘Aryan Sun-Myths the Origin of Religions’ with an 
introduction by Charles Morris (London. 1889. 8. 192 S.), die 
Aufsätze von W. Scbwartz, ‘Die melkenden Götter bei den Indoger- 
manen’ (Zeitschrilt für Völkerpsychologie XIX [1889J p. 66—77) und 
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‘Noch einmal der himmlische Licht- (oder Sonnen-)Baum, eine prähisto- 
rische Weltanschauung’ (ebd. XX p. 89 — 118), sowie die Schrift von 
Schröter, ‘Das Totenreich der Indogermanen 8. 47 S. (Wissenschaft- 
liche Beilage zum Progr. des Kgl. Gymn. zu Wongrowitz 1888) sind nach 
dem Ermessen des Ref. für das Gebiet der griechisch-römischen Mytho- 
logie von keiner Bedeutung. Nicht zugänglich war dem Ref. die von 
L. von Schröder recensirte (Deutsche Literaturzeitung 1889 p. 304 f.) 
Arbeit von W. Caland, Über Toteuverehrung bei einigen der indoger- 
manischen Völker’. Veröffentlicht durch die Kgl. Ak. d. W. zu Amster- 
dam (Amsterdam, Joh. Müller. 1888. 4. 80 S.>. 

Aus der bistorisch-anth Topologischen (folkloristischen) Schule 
sei zuerst ein Werk ihres bedeutendsten zeitgenössischen Vertreters be- 
sprochen. 

Andrew Lang, Myth, ritual, and religion. London, Longmans. 

1887. 8. 2 Bde. 340 und 373 S- 

Nach einer kurzen Übersicht über die alten und die neuen Mytho- 
logenschulen, wobei u. a. des Eusebius vernichtende Kritik der physika- 
lischen Mythendeuter ins Licht gerückt wird, entwickelt der Verf. seine 
eigene Theorie. In jeder Mythologie ist zu scheiden zwischen ratio- 
nalen und i rrational e n Elementen. Erstere sind sofort verständlich, 
sie zeigen die Götter als vortreffliche, weise Wesen, letztere, — der 
eigentliche Gegenstand der mythologischen Forschung — umfassen nicht 
blos das, was jener Vorstellung von den Göttern widerspricht, wie z. B. 
Schandthaten der Götter, sondern überhaupt alles Sinulose, Ungeheuer- 
liche, Wunderbare, wie besonders das ganze Gebiet der Verwandlungen. 
Eine wissenschaftliche Erklärung dieses Irrationalen ist nur auf histori- 
schem Wege möglich, indem man die Entwickelung des menschlichen 
Geistes von Stufe zu Stufe verfolgt und einen Zustand des Denkens 
nachzuweisen sucht, wo alle die Vorstellungen, welche uns irrational er- 
scheinen, für den Menschen natürlich und vernunftgemäfs, der unvermeid- 
liche Ausfluß seiner geistigen Gesamtverfassuug waren. Diesen Zustand 
des Denkens beobachten wir bei den Wilden, er äufsert sich besonders 
in unterschiedsloser Gleichsetzung aller Dinge der Aufsenwelt in Hinsicht 
auf Beseelung und Verstand, im Glauben an Zauberei und an Geister, in 
Neugier, Leichtgläubigkeit und geistiger Trägheit. In drei überaus be- 
achtenswerten Kapiteln legt Verf. diese Eigentümlichkeiten der Wilden 
an ihren Sitten und Gebräuchen (Cap. III — IV) und au denjenigen ihrer 
Mythen dar, welche die Thatsachen der sichtbaren Welt erklären sollen 
(Cap. V): Sonnen-, Mond-, Gewitter-, Tier-, Pflanzen-, Stein-Mythen. In 
der zweiten Hälfte des ersten Bandes verfolgt Verf. einen bestimmten 
mythischen Gegenstand, nämlich die Entstehung der Welt und des Men- 
schen, durch die Mythologien der Naturvölker (Cap. VI), der Indo-Arier 
(Cap. VII — VIII) und der Griechen (Cap. IX — X). Was die Griechen 
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anlangt, so weist Verf. zunächst in mannigfachen Einrichtungen und Ge- 
bräuchen, besonders im religiösen Ritual deutliche Spuren einer dem 
Zustand des modernen Wilden analogen Vorzeit nach, und macht somit 
indirekt die Annahme wahrscheinlich, dafs auch die griechische Mytho- 
logie ‘survivals’ aus derselben niedrigen Culturstufc enthalten mllsse. 
Den direkten Beweis hierfür bringt er sodann durch Aufdeckung zahl- 
reicher Parallelen zwischen den kosmo- und anthropologischen Mythen der 
Griechen mit denen der verschiedensten Naturvölker. 

Der zweite Band des Werkes hat mehr systematischen Charakter. 
Verf. skizzirt die Mythologien der niedrigsten Völker, z. B. Australier, 
Buschmänner, Hottentotten (Cap. XII), der Amerikaner, bes. der Mexi- 
kaner (Cap. XIII -XIV), der Ägypter (XV), der Inder (XVI) und der 
Griechen (XVII); das letzte Capitel (XVIII) handelt vom Märchen (heroic 
and romautic tales). In dem Abschnitt über die griechische Mythologie, 
auf welchen wir hier etwas näher einzugehen haben, führt Verf. die her- 
vorragendsten Gestalten des Olymp vor: Zeus, Apollon, Artemis, Diony- 
sos, Athene, Aphrodite, Hermes, Demeter. Obwohl es ihm gelingt, durch 
Vergleichung mit niedrigeren Religionen eine beträchtliche Anzahl von 
‘survivals’ aus grauer Vorzeit festzustellen, liegt der Wert dieses Ab- 
schnittes doch mehr in der meist glücklichen Kritik, welche Verfasser 
nn einer ganzen Reihe der traditionellen physikalischen Deutuugen übt, 
und in guten allgemeinen Gesichtspunkten. • It is most perilous to guess 
at an origin of auy god in natural phenomena, and then to explain the 
details of the god's legend with exclusive reference to that fancied ele- 
mental origiu’ (p. 241 f). Nur bei Zeus, Demeter und Apollon giebt er 
die übliche physikalische Deutung zu, betont aber auch für diese Gott- 
heiten nachdrücklich die wesentlichen und manuigfacbeu Veränderungen, 
welche ihre Gestalt im Lauf der Zeit erfahren hat, und verwirft durch- 
aus das beliebte, unwissenschaftliche Bemühen, aus jedem Sagenzug eine 
Anspielung auf das Naturobjekt, dessen Personifikation der Gott ur- 
sprünglich gewesen sein mag, herauszulesen (vgl. p. 194. I, 336 f.). 

Nicht selten fordert Verf. zum Widerspruch heraus, in Einzelheiten 
sowohl wie in einigen Fundamentalsätzen seiner Theorie, welche er in 
Cap. XI, dem letzten des 1. Bandes, kurz zusammenfafst, und bisweilen hat 
man den Eindruck, als ob Verf. sich in wesentlichen Punkten noch nicht 
ganz zu genügender Klarheit durchgearbeitet habe: im ganzen jedoch 
verrät das Werk so feinen Takt, so ernsten historischen Sinn und so 
wenig Einseitigkeit, dafs man sieb von ihm einen sehr wohlthätigen Ein- 
Hufs auf die mythologische Wissenschaft versprechen darf. 

Ein neueres Werk von Andrew Laug, welches u. a. die Märchen 
bei Homer behandeln soll, war dem Ref. bislang nicht zugänglich. Es 
führt den Titel: 
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fitudes traditionalistes (Collection internationale de la Tradition VI.) 
Paris 1890. 

Die übrigen hier zu besprechenden Leistungen von Seiten der 
Folkloristen stehen au Bedeutung tief unter dem Werke von Andrew Lang. 

C. Staniland Wake, Serpent-Worship and other essays with a 
cbapter on totemism. London, G. Redway. 1888. 8. 299 S. 

Erschien dem Verf. das Wort ‘phallism’ nicht sauber genug, um 
es in den Titel aufzunehmen? Der Inhalt der ersten drei Abschnitte« 
auf welche es uns hier ankommt — die übrigen gehören der allgemeinen 
Kulturgeschichte an — hätte es so verlaugt. Ankuüpfeud an Forlong's 
‘rivers of lifo’ versucht Verf. die dort angesetzten primitiven Religions- 
formen, nämlich Baum-, Schlangen-, Feuer-, Sonnen-, Ahnenkult, teils 
direkt teils mittelbar auf den Respekt zurückzuführen, welchen der ge- 
heimnisvolle und wichtige Vorgang der Zeugung den Menschen einge- 
flöfst habe: das Zeugungsorgan und der Erzeuger sind die ältesten Ob- 
jekte der Verehrung (‘there is nothing more mysterious than the pheuo- 
mena of generation, and nothing more important than te final result of 
the generative act' p. 10), welche sich dann auf das Zeugungskräftige 
überhaupt ausdehnt. Während Cap. II deu Spuren des ‘phallism’ in den 
Religionen des Altertums und der Naturvölker nachgeht — phallische 
Riten (Beschneidung), Mytheu (Sündenfall), Symbole (Feigen- uud Pal- 
menbaum, Schlange, Stier, Sonue, Steinhaufen und Pfeiler) — behandelt 
Cap. III ‘the origiu of serpent-worship’. 

Haltbare neue Gedaukeu werden kaum geboten, Verf. rührt sich 
aus kritiklos hingenommenen neueren Systemen uud seinem ‘phallischen’ 
Prinzip einen Brei zurecht, der höchst ungeuiefsbar ist. Von einer För- 
derung der behandelten Fragen kann in keiner Weise die Rede sein. 

Ungefähr dasselbe Gebiet behandeln zwei ebenfalls compilatorische 
und den Anforderungen strenger Wissenschaft ebenso wenig genügende 
Werke, von denen wir hier nur die sehr ausführlichen Titel mitteilen: 

Robert Allen Campbell, Phallic Worship, an outline of the 
worship of the generative orgaus, as beiug, or as representing, the 
Divine Creator, with suggcstious as to the influence of the phallic 
idea on religions creeds, ceremonies, customs and symbolism — past 
and present. Illustrated with 200 engrav. St. Louis (1887). 4. 204 S. 

Ophiolatreia: au account of the rites and mysteries connected 
with the origin, rise and development of Serpent Worship in various 
parts of the world, enriched with intcresting traditions, and a full 
description of the celebrated serpent mounds and temples, the wbole 
forming an exposition of one of the phases of phallic, or sex wor- 
ship. Privately priuted. 1889. 8. 103 S. 
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Einen anderen Gegenstand untersucht 

Friedrich Franz, Mythologische Studien. II. Buch. Der Weihe- 
frühling und das Königsopfer (Progr. des Staatsgymn. im IV. Bezirke 
Wiens 1888). 8. 65 S. 

Der Verf. sieht im griechischen Mythus einen ‘mehr oder minder 
verhüllten Ausdruck’ des Kultus, besonders der ältesten Formen dessel- 
ben, und hält es für die Aufgabe der Mythologie, ‘durch schlichte Er- 
klärung der Sage ohne jede Unterlegung eines verborgenen Sinnes die 
ältesten Einrichtungen der Völker ausfindig zu machen’ (p. 6). Io der 
vorliegenden Arbeit stellt er Belege für den Weibefrühling und das Kö- 
nigsopfer zusammen, erstens bei deu Bewohnern des skandinavischen Nor- 
dens und zweitens bei deu Griechen (zu welchen ohne Umstände auch 
Lyder, Skythen uud Ägypter gerechnet werden). Um den Neid der Götter 
(d. b. der abgeschiedenen Stammhäupter) zu versöhnen und die von ihnen 
gesandte Unfruchtbarkeit oder Seuche abzuwenden, werden entweder die 
während eines Jahres geborenen Kinder ihnen geweiht, d. h. aus der 
Heimat verstofsen, oder ein Mitglied der Köuigsfamilie wird geopfert. 
Als Belege für jenes Verfahren führt der Verf. u. a. die Pelasger und 
Tyrrhener auf, für dieses die Sagen von Lykurgos, Pentheus, Kypselos 
uud Oidipus. 

Das Buch ist eine Geschicbtensammlung, aber keine wissenschaft- 
liche Untersuchung. Der Verf. hat sich weder sonderlich bemüht, wirk- 
lich brauchbares Material aufzubringeu uud zu ordnen, noch nimmt er 
irgendwo einen Anlauf zu strenger Beweisführung (vgl. die Behandlung 
des Hepbaistosmythus p. 40 f. !), sodafs von einer Förderung des interes- 
santen Gegenstandes kaum die Rede sein kann. 

Von der Polemik zwischen vergleichenden Mythologen und Folklo- 
risten können wir hier nur einige Proben bringen. 

Steinthal, Mythos, Sage, Märchen, Legende, Erzählung, Fabel 
(Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft XVII [1887] 
p. 113 ff). 

verteidigt die vergleichenden Mythologen, besonders Kuhn, gegen Mann- 
hardt u. a. ; die Polemik gegen letzteren ist arm an begründeten sach- 
lichen Einwänden, aber von abstofsend gehässigem Ton. 

Ch. Ploix, Mythologie et Folklorisme (Revue de l’histoire des reli- 
gious XIII [1886] p. 1 — 46) 

vergleicht die comparative Mythologie uud die Folklore hinsichtlich ihrer 
Methode, ihrer Ziele und ihres Wertes; sodann macht er den Versuch, 
durch eine Kritik zweier Untersuchungen Andrew Läng s — über Kronos, 
Amor und Psyche — die Unfähigkeit der Folkloristen für die Erklärung 
eines Mythus darzulegen. Verf. selbst führt das Wort Kpovoi auf die 
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Wurzel kri, kar zurück, ‘qui signifie couper, söparer’. — Ainsi A'. est 
celui qui coupe, celui qui s6pare: il est la premiöre lueur du matin qui 
s£pare le ciel de la terre; oti peut dire aussi qu'il s6pare le jour de la 
uuit’, d. h. ‘le cröpuscule’. Eine so sichere und befriedigende Erklä- 
rung (!) wie diese es sei, erklärt Verf. von der Araor- Psychesage nicht 
geben zu können: er beschränkt sich daher hier auf die Kritik Lang’s. 

A. Lang, Folklore et mythologie (ebd. p. 197- 205) 

giebt hierauf eine knapp gehaltene Antwort, in welcher folgende Bemer- 
kung besouders treffend erscheint: ‘les philologues ne s’accordent pas 
entre eux une fois sur trente. 11s ne s'entendent mörne pas sur la langue 
dans la quelle il faut chercher la racine d un nom tel qu' Artemis.’ 

In dem ganzen Streit nimmt eine vermittelnde Stellung ein 

Jean Reville, De la complexit6 des mytbes et des 16gendes (ebd. 
p- 169 — 196). An einem Beispiel aus der Heiligenlegende (Saiut-Denys) 
weist er recht glücklich nach, aus wie verschiedenen Elementen oft ein und 
dieselbe Sage zusammen gesetzt ist, wie sehr daher ein Zusammenwirken 
der verschiedenen bislang ausgebildeteu Methoden, der vergleichenden, 
der folkloristischen, der analogistischen u. s. w. am Platze sei. 

Endlich — last uot least — sei erwähnt: 

Maurice Vernes, Les abus de la möthode comparative dans 
l’histoire des religioos en göndral et particuliörement dans l'etude des 
religions s6mitiques (Revue internationale de l’enseignement T. XI [ 1886] 
p. 428—458). Diese ‘Lei;on d'ouverture du cours dhistoire des religions 
sämitiques faite ä la Sorbonne’ können wir deshalb jedem Mythologen 
aufs dringendste empfehlen, weil der Verf. mit strenger Objektivität, aber 
mit rücksichtsloser Offenheit und Schärfe das Unheil aufdeckt, welches 
die vergleichende Methode in der Religionsgeschichte angerichtet hat. 
Es sind vier ‘abus’, welche er nachweist: La recherche des origines — 
le classement des religions — la m£thodo comparative proprement dite 
— les cl6s de l’histoire religieuse 

Von den Werken, welche aus dem Rahmen der einen wie der an- 
deren Schule herausfallen, nimmt einen eklektischen Standpunkt ein 

Charles de B. Mills, The Tree of Mythology, its Growth and 
fruitage: Genesis of the nursery tale, saws of folk-lore, etc. Syracuse, 
C. W. Bardeen. 1889. 8. 288 S. 

Das Bestreben, das Leblose zu personifiziren, verbunden mit der 
ebenfalls angeborenen Neigung zum Übertreiben und Überschätzen, und 
der Drang sich die Erscheinungen der Aufsenwclt zu erklären: das be- 
zeichnet Verf. (im 1. Kapitel) als die Quellen der Mythologie. In den 
verschiedenartigsten Mustern, bald aus der indischen und der indiani- 
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sehen, bald aas der germanischen und der klassischen Mythologie, werden 
uns dann die ‘myths of explanation’, welche Erscheinungen der Natur 
und des Menschenlebens erklären, vorgeführt, ferner diejenigen Mythen, 
deren Ursprung in irgend welchen bildlichen Vorstellungen und Aus- 
drücken zu suchen ist, und drittens, mit zahlreichen Belegen auch aus 
der Heiligensage und anderen Sagenkreisen des Mittelalters, die Heroen- 
sagen, die ‘faded nature myths’ (II— IV). Der Verf. zeigt dann den 
Niederschlag von Mythen und Sagen, den Märchen und Sprichwort (‘when 
you dance, you must remember to pay the piper’ — Rattenfänger von 
Hameln — Odin! p. 110), Aberglaube und Volksbrauch darbieten (V — VII), 
er behandelt das Bildliche, Didaktische, Ethische in der Mythologie und 
die Symbolik (VIII — XI). Den Bescblufs macht eine Art religiöser Zu- 
kunftsmusik (XII). 

Im Übrigen ein anziehend und flott geschriebenes Buch, das zwar 
den Anspruch einer wissenschaftlichen Leistung nicht erheben darf, aber 
wohl geeignet ist, für den Gegenstand Verständnis und Interesse zu er- 
wecken. 

Ein völlig neues Erklärungsprinzip der Mythologie bietet das Werk von 

Ludwig Laistner, Das Rätsel der Sphinx. Grundzüge einer My- 
thengeschichte. Berlin, Hertz 1889. 8. 2 Bände 343 und 471 S. 

Nach einer Kritik der physikalischen Mythendeutung eutwickelt 
der Verf. sein Programm für das vorliegende Werk. ‘Es ist längst be- 
kannt, dafs die deutsche Volkssage die Gleichung aufstellt: Alb ist Alp, 
d. h. das zahllose, vielnamige Heer der Elbe, der in der Luft, im Wasser, 
im Haus und auf dem Felde, in Berg und Wald, Haide und Ackerland, 
auf und unter der Erde hausenden Dämonen, wird unter der nämlichen 
Bezeichnung zusammengefafst, von welcher das Alpdrücken seinen Namen 
hat. Dafs in dieser Gleichung zugleich das Rätsel des Mythus beschlos- 
sen sei, mufste verborgen bleiben, so lauge man bei dem Versuch der 
Auflösung falsche Werte eiusetzte und sich mit dem Ergebnis begnügte, 
das Volk schreibe den Gewitterwesen oder Windgeistern oder Baurogeuien 
unter anderen Wirkungen auch diese zu, den bekannten quälenden Traum 
zu erregen, mit andern Worten, der Alp sei ein Alb. Die rechte Lösung 

ist aber nur zu Anden bei der Wortfolge: Alb ist Alp Bei der 

unabsehbaren Menge des Stoffes kam es vor Allem darauf an, erstens 
die Richtigkeit des ueuen Prinzips darzulegen, zweitens seine Tragweite 
ahnen zu lassen. Am Beispiel der altgriechiscben Sphinxsage zeigt das 
erste Kapitel, dafs Altertum und Neuzeit eine bestimmte Form der Alp- 
sage kennen. Das zweite und dritte Kapitel behandeln Überlieferungen, 
weiche in nächstem Bezüge zur Sphinxsage stehen und die zwei Haupt- 
seiteu der Gruudvorstellung entfalten als Sagen vom minnenden und vom 
quälenden Alp. Das vierte endlich ist dem Nachweis gewidmet, dafs eine 
Reihe deutscher und griechischer Gottheiten, teils niederen, teils hohen 
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Ranges. dem Kern ihres Wesens nach nichts anderes seien als Alpe und 
Mährten’ (p. X.XV f.). 

Die angeblichen Resultate dieses Buches für die griechische My- 
thologie sind durchaus illusorisch. Dafs das Traumleben mit seinen wun- 
derbaren Erscheinungen den Naturmenschen aufs lebhafteste beschäftigt 
haben mufs, dafs der überlieferte Mythenschatz in weit höherem Grade, 
als man bisher annahm, Niederschläge dieses Gebietes enthält: das wird 
man dem Verf. gern zugestehen, und für diese Beobachtung ihm Dank 
wissen. Aber auch nur mit ungefährer Wahrscheinlichkeit solche Sagen 
auszuscheiden, ist dem Verf. wenigstens für die griechische Mythologie 
nicht gelungen. Spbiux, Empusa, Thetis, Dauaiden, Ixion, Polyphem, 
Pan, Hermes, Persephone, Demeter, Eileithyien, Hera, Dione, Dionysos, 
Aphrodite, Hephaistos, Artemis, Apollon und andere Gestalten der grie- 
chischen Mythologie sollen im letzten Grunde nichts anderes sein als Alp- 
geister, Lure und Lurinncn. Hat irgend ein Zug, eine Sage des Gottes 
mit einem angeblichen Alpmythus einer anderen Mythologie gewisse 
Ähnlichkeit, so genügt dies für den Verf. um den Gott als Lur zu pro- 
klamiren: wir erinnern uns nicht, dafs von einem Vertreter der physi- 
kalischen Mythendeutung jemals mit so bodenloser Willkür und Ober- 
flächlichkeit gearbeitet worden wäre. Auch in etymologischer Hinsicht 
giebt es für den Verf. kaum ein Rätsel: mit gröfster Freigebigkeit streut 
er die halsbrecherischsten Etymologien aus. 

Dafs der Schlüssel zur Mythologie ganz wo anders zu suchen ist 
als im Traumleben, lernen wir von 

Franz Wendorff, Erklärung aller Mythologie aus der Annahme 
der Erringung des Spracbvermögeus (mit vorzüglicher Berücksichtigung 
des griechischen und sanskritischen Idioms). Berlin, G. Nauck. 1889. 
8. 199 S. 

In dem System Max Müller's spielt bekanntlich die mythenbildende 
Kraft der Sprache eine gewisse Rolle. Fast wie ein Zerrbild dieses Ge- 
dankens nimmt sich das vorliegende Buch aus. Die Götter ‘reprftsen- 
tiren’ nach der Ansicht des Verf. ‘im Grunde nichts anderes als den 
entstandenen Sprachlaut’ (p. 104 f. ), die Mythen spiegeln teils die (kör- 
perlichen und psychischen) Vorgänge bei Erringung des Sprech Vermögens 
wieder, teils sind sie daher entstanden, dafs mehrere Begriffe in Erinne- 
rung an ihre ursprüngliche Spracheinheit nebeneinander festgehalton wur- 
den (p. 1 u. ö.). Besonders auf letzteres scheint es dem Verf. anzukorn- 
raen, er behandelt Kap. I die ‘ursprüngliche Spracheinheit der Lichtbe- 
griffe’, II die ‘ursprüngliche Spracheinheit der Lichtbegriffe mit dem Be- 
griff menschlicher Lautausstofsung und seinen Differenzirungen sowie 
mit dem Begriff geistiger Erkenutnis’, III die ‘ursprüngliche Sprachein- 
heit der bereits bekannten Begriffe mit den Regriffsnüancen des sich 
vollziehendeu Schöpfungsaktes' und so fort. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft- LXVI. Bd. 
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Eine präcise Wiedergabe der wunderlichen Theorie, zu deren Be- 
gründung ein ungeheures linguistisches Material zusammengetragen ist, 
übersteigt unsere Kräfte: wir begnügen uns damit einzelne, besonders 
kennzeichnende Aufstellungen herauszugreifen, p. 112 Anm. 1: ‘höchst 
charakteristisch ist diese Verwandluugsfäbigkeit mythischer Personen, 
z. B. des Proteus, des Nereus, der Thetis, der Erinnyen u. s. w., denn 
mythische Personen sind ja nichts anderes als die erstandenen Sprach- 
laute, insofern sie zwar viele Begriffsrichtungen entwickeln, aber keine 
derselben die Alleinherrschaft über sich gewinnen lassen, sodafs sie von 
der lebendigen Sprache nicht gebraucht werden können. Sie sind des- 
halb listig und fähig sich zu verwandeln und schwer zu bewältigen’, 
p. 132 Anm. 2: ‘es ist — der Flufsgott selbst der junge schöne Sprach- 
laut’. p. 162 Anm. 1: ‘Ekkelados heifst auch der von Athene überwun- 
dene Gigant — d. h. der bei der Aussprache des Wortes Hflijtoj anfangs 
hervorgetretene Widerstand’, p. 177 Anm. 2: Adrastos bei Pindar ‘her- 
aufgesandt als ein «rmof aus dem starken Kampfgeschrei’ — ‘eine recht 
anschauliche mythische Schilderung der Erringung des Sprech Vermögens’, 
p. 164 Anm. 1: ‘die Vorstellung der mühseligen, ziellosen Wanderung 
der Jo und ihrer endlichen glücklichen Erlösung (vergl. den Herakles 
dvamiuö/j.evot) dürfte uns gewifs verständlich sein bei unserer Theorie 
der Spracherringung’. Auch in Kulthandlungen erkennt Verf. die sym- 
bolische Darstellung der ‘Spracherringung’. p. 189 Anm. 1: ‘das Salben 
(der ipnaxst) mit Öl ist eine besonders treffliche Symbolik jenes Vor- 
ganges, den wir nach unserer Theorie überall in der Mythologie geschil- 
dert wähnen — . Geschmeidigkeit und leichtes Gleiten wird bekanntlich 
durch das Salben mit Öl hervorgerufen’ u. s. w. Sogar das Opfer findet 
so seine Erklärung, p. 185 Anm. 2: ‘Die entstandene Sprache ist näm- 
lich u. a. ein erfreuendes Geschenk, welches den thronenden lichten Göt- 
tern dargebracht wird, sie ist aber bekanntlich auch etwas Vernichtetes 
und Ertötetes, indem der bei der Aussprache anfangs hervorgetretene 
Widerstand schliefslich gebrochen und vernichtet wird’. 

Einer Kritik bedürfen diese Phantasien nicht. Im Hinblick auf den 
ameisenartigen Fleifs des Verf, mag man bedauern, dafs es ihm an der 
üblichen Routine gebricht: andernfalls hätte das Buch vielleicht ähnlichen 
Erfolg erzielt, wie die solare, die nubilare und die animistische Theorie. 
So wie es ist, wird es nur als abschreckendes Beispiel einseitiger und 
willkürlicher Forschung von Wert sein. 

Anhangsweise sei hier noch kurz auf zwei Schriften hingewiesen, 
deren Inhalt das hier zu behandelnde Gebiet nur streift, zunächst auf 
das Buch von 

Ludwig Hopf, Tierorakel und Orakeltiere in alter und neuer Zeit. 

Eine ethnol.-zoolog. Studie. Stuttgart, Kohlhammer. 1888. 8. 271 S. 

Verf. giebt einen Überblick über die Geschichte der Tierorakel 
und ein systematisches Verzeichnis der Orakeltiere, er versucht drittens 
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eine psychologische Erklärung der Tierorakel, welche manches für den 
Mythologen Beachtenswerte enthält. 

Anton Nagele, Der Schlangen-Kultns (Zeitschrift für Völkerpsy- 
chologie XVII [1887] p. 264—289) 

macht ziemlich aphoristische Mitteilungen und Vermutungen über den 
Schlangenkult der verschiedensten Völker. Hinsichtlich der Griechen ver- 
missen wir die Bemerkung, dafs es besonders chthonische Gottheiten sind, 
mit denen die Schlange verbunden wird. Dafs ferner die Schlange nach 
griechischer Vorstellung bisweilen an Stelle der Gottheit tritt (p. 272), 
zeichnet sie vor anderen attributiven Tieren keineswegs aus und beweist 
noch lange nicht ihre göttliche Verehrung. 


II. Griechisch-römische Mythologie. 

Ausführliches Lexikon der griechischen und römischen Mytho- 
logie im Verein mit Th. Birt, 0. Crusius, W. Deecke, F. Dene- 
ken, W. Drexler, R. Engelmann, A. Furtwängler, J. Ilberg, 
0. Immiscb, A. Klügmann (f), Max. Mayer, 0. Meitzer, Ed. 
Meyer, R. Peter, A. Preuner, K. Purgold, A. Rapp, Th. Schrei- 
ber, K. Seeliger, H. Steuding, H. W. Stoll, L. v. Sybel, E. Thrä- 
mer, P. Weizsäcker, L. Weniger, G. Wissowa, E. Wörner u. a. 
herausgegeben von W, H. Roscher. Erster Band. Mit über 500 Abbil- 
dungen und einer genealogischen Tafel. Leipzig, Tcubner. 1884 — 1890. 
8. 3024 Sp. (Erschienen in 17 Lieferungen; letzter Name: »Hysiris«.) 
Vom zweiten Bande ist uns bis jetzt zugegangen: 18-20. Lieferung 

(Sp. 1 — 320; »Jache« — »Iris«) ebd. 1890 — 1891. 

Dieses mit großer Sorgfalt und erstaunlichem Geschick geleitete 
Werk, welches in erster Linie ‘eine möglichst objektive, knappe und 
doch vollständige, stets auf die Quellen gegründete Darstellung der li- 
terarisch überlieferten Mythen unter gehöriger Benutzung der Monumente 
der bildenden Kunst, sowie der betreffenden Kulte' bezweckt, darf als 
ein unentbehrliches Hilfsmittel für jede mythologische Forschung 
hingestellt werden. Die Besprechung der umfangreicheren, bezw. irgend- 
wie bedeutsamen Artikel werden wir, der Anordnung unseres Berichtes 
folgend, gehörigen Ortes bringen, doch müssen schon hier zwei Aus- 
setzungen allgemeiner Art gemacht werden. 

Die Deutung eines Mythus oder eines Gottes durfte unter keinen 
Umständen der Darstellung zu Grunde gelegt werden. Das ist zwar nur 
in solchen Fällen geschehen, wo sie der Verf. für sicher oder doch sehr 
wahrscheinlich hielt, aber immer zum Schaden der weiteren Untersu- 
chung. Denn auch im günstigsten Fall hat eine Deutung nicht diejenige 
Sicherheit, welche sie zum Ausgangspunkte geeignet machte. Zweitens 
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hätten wir das archäologische Material, dessen Fülle ein ganz besonderer 
Vorzug des Werkes ist, lieber nicht in scharfer Sonderung vom übrigen 
gesehen (was bei den meisten gröfseren Artikeln der Fall ist) oder gar 
von anderer Iland bearbeitet. Ein abgeschlossenes zusammenhängendes 
Bild, wie man es hier verlangt, ist nur dann möglich, wenn in jedem 
einzelnen Punkt gleichzeitig die bildliche und die litterarische Überliefe- 
rung herangezogen und verwertet wird: wer nicht beide gleich gründlich 
beherrscht, ist wenigstens für die vorliegende Aufgabe nicht geschickt. 
Aber dies sind doch nur verschwindeud kleine Mängel gegenüber dem 
hohen Verdienst, welches der Herausgeber mit diesem mühevollen Unter- 
nehmen sich um die mythologische Wissenschaft erworben hat. 

Charles Ploix, La nature des dieux. fitudes de mytbologie 
gr6co-latine. Paris, F. Vieweg. 1888. 8. 469 S. 

‘Je crois donner, dans ce livre, l’explication definitive de l'origine 
des dieux et du polyth6isme chez les peuples grdco-italiques, et, par 
consöquent, aussi cbez toutes les nations qui parlent une laugue aryenne, 
puisque les Grecs et les Latins ont emprunte leurs langues et leurs id£es 
aux Aryens.’ Dies der verlockende Eingang des Vorworts, in dessen 
weiterem Verlauf besonders die Beantwortung der folgenden Fragen in 
Aussicht gestellt wird: 1) Quelle est la nature pröcise du phönomene 

(sc physique) personnifiO par chaque dieu? 2) Comment l’homme a-t-il 
pu attribucr ä ces phönomönes physiques toutes les facultös qui en ont 
fait un dieu? In Cap. I (Les antöcödents du polyth6israe) nimmt Verf. 
den Fetischismus (‘ le culte des objets au milieu desquels nous vivons’), 
in Schutz gegen den Vorwurf, dafs er eine Verirrung des Menschengeistes 
sei; sodann folgt in z. t. glänzender und eigenartiger Darstellung die 
hergebrachte psychologische Erklärung des Fetischismus und eine nach 
den Kultobjekten geordnete Übersicht der angeblichen Spuren desselben, 
besonders auf griechisch-römischem Gebiet (Steine, Gewässer, Bäume, 
Tiere, Tote, Himmelsphänomene). 

Cap. II (Les dieux et le polythöisme) giebt, wiederum unter vor- 
wiegend psychologischer Begründung, folgenden Entwicklungsweg vom 
Fetischismus zum Polytheismus: mit der zunehmenden Naturerkenntnis 
und dem stetig wachsenden Bewufstsein der eigenen Kraft verlieren für 
den Menschen die Erdfetische allmählich ihre Bedeutung, während die 
Himmelsfetische mit ihrer nicht blos vermeintlichen Macht über das ganze 
Leben das Feld behaupten. Aber von den zwei Arten von Himmelsfcti- 
schen, die Verf. scharf geschieden haben will, den Himmelskörpern, be- 
sonders Sonne und Mond, einerseits und andrerseits den Lichterscheinun- 
gen (phönomönes m6t6orologiques, apparences ehestes, d. i. der heitere, 
der bewölkte, der finstere Himmel, Morgenröte, Dämmerung, der ‘grand 
jour' in seinen verschiedenen Erscheinungen und die beiden ‘ petits jours ’ 
[cr6puscules] mit ihren vielen Nuancen) sind es nicht die ersteren, woraus 
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sich die Götter bildeten — denn weder haben letztere gleichen Namen 
mit den Gestirnen noch finden wir bei Griechen und Römern die Astro- 
Iatrie in entsprechendem Malse ausgebildet, noch auch läfst sich die Un- 
zahl von Göttern und Heroeu aus einer Personifikation der wenigen in 
Frage kommenden Gestirne erklären — sondern jene vielen und mannicb- 
faltigen apparences celestes, für deren jede es einen besonderen Namen 
gab, bei jedem Volk einen anderen, sind die Fetische, welche der Men- 
schengeist allmählich zu Göttern ausgestaltet hat; so entsteht mit dem 
Zusammentreten der einzelnen Völker zu gröfseren Massen der reicho 
Olymp des griechischen und des römischen Altertums. Die einzelnen 
Gottheiten erhalten mit der Zeit häufig auf Grund falscher Deutung 
ihrer nicht mehr verständlichen Namen — bestimmte Gebiete des mensch- 
lichen Lebens zugeteilt, sie werden in die verschiedensten verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zu eiuander gesetzt, von welcher nur die ‘filiation’, 
als Ausdruck ‘de succession des pbenomönes personnifiös' bereits der 
Fetischzeit angehört. Sic erhalten endlich auch das Prädikat der Un- 
sterblichkeit: von dem Phänomen und dem Fetisch war der Ausdruck 
dtidvaro;' nur im Sinn von ‘nicht gestorben’ angewandt worden. 

Cap, III. Zeus-Jupiter (Diespiter) = ‘ le graud jour, le jour serein, 
le cieul bleu ou brillant’, absorbirt allmählich die Bedeutung des Posei- 
don (d. i. der bewölkte, weniger helle Himmel) und des Hades (d. i. der 
finstere Himmel) und wird zur ‘force toute puissante qui dirige les raouve- 
roents et les pbduomönes du ciel'. 

Cap. IV. Janus dagegen (‘le pöre petit jour, le pöre crepuscule’) 
ist — wie alle Gottheiten nach Ausscheidung von Zeus-Poseidou-Hades 
— eine Personifikation der Dämmerung, deren zwiefaches Eintreten, das 
morgendliche und das abendliche, in der biformen Gestalt des Gottes 
veranschaulicht ist. Gegenstand des Kultes ist er indessen lediglich als 
Gott der Tag und Wärme aukündigendeu Morgendämmerung. In der 
Folge wird er auch zum Gott des Monats- und Jahresanfangs, ja zum 
Gott des Anfangs überhaupt (Erfindungen, Zeugung, Quellen u. s. w.), 
Dem janitor coeli werden alle Thore und Thüren unterstellt ( janua ‘ le 
petit jour’). 

Cap. V. Juno und Diana, weibliche Personifikationen der Dämme- 
rung (vgl. Lucina = la petite lumiöre). 

Noch kühner wird die Phantasie des Verf. in den Kapiteln VI und 
VH. Wohl oder übel müssen wir ihm glauben, dafs Saturnus (Diminutiv 
von edropot) und Faunus (von der Wz. bha, öclairer, wie favere, favilla) 
gleich Janus männliche, Ops und Bona Dea weibliche Personifikationen 
des Dämmerlichtes sind. Verf. stützt sich dabei vornehmlich auf Über- 
einstimmungen dieser Götter mit Janus, bezw. Juno, iu gewissen ganz se- 
cundären, für die angebliche Grundbedeutung also gar nichts beweisen- 
den Zügen, auch wenn diese wirklich bei Janus und Juno feststände. 

Ref. glaubt hier in der Wiedergabe des Buches abbreeben zu müssen: 
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die folgenden, hauptsächlich griechischen Gottheiten gewidmeten Kapitel 
bringen — das neue Erklärungsprinzip abgerechnet — kaum irgend etwas, 
das wir nicht aus den gangbarsten mythologischen Handbüchern schon 
wüf8ten. Ob die Gottheit Hermes oder Athena, Hephaistos oder Aphro- 
dite heifst — ursprünglich ist sie eine * diviait6 cröpusculaire \ 

Oafs Verf. die ganze antike Götterwelt auf ein enges Gebiet von 
Naturerscheinungen zurückzuführen wagt und in den Schlagwörtern ‘grand 
jour’ und ‘ petit jour’ die Springwurz für all die tausend verschlossenen 
Thüren gefunden zu haben glaubt, vor welchen andere bescheiden inne- 
halten — das kann man ihm kaum verübeln: es ist ja die herrschende 
Strömung, in der er fährt. Aber auch das unglücklichste, einseitigste 
System dieser Art kann, mit wissenschaftlichem Ernst und möglichst me- 
thodisch durchgefübrt, fördernd in den Gang der mythologischen Wissen- 
schaft eingreifen. Von P.’s Arbeit gilt dies nicht. Die Überlieferung 
ist überall nur insoweit herangezogen, als sie der Hypothese des Verf. 
günstig zu sein scheint, und zwar ist es nur der landläufigste Stoff, der 
uns hier unter neuer Etikette vorgeführt wird. Wo man Quellenangaben 
erwartet, steht häufig genug nur ein Verweis auf Preller oder auf ein 
anderes Handbuch, beinahe zur Hälfte sind sie völlig unterlassen; von 
Quellenkritik natürlich keine Spur. Für den Grad, in welchem sich Verf. 
mit den Mythologen neuerer Zeit bekannt gemacht hat, ist höchst cha- 
rakteristisch die folgende Bemerkung p. 37 : ‘Tous leurs ouvrages nous 
prösentent notamment les dieux et les heros de la Gröce comme des 
personnifications du soleil, dans les differentes positions qu'il peut occu- 
per sur la voüte cöleste’. Von seinen Gewitter- und Wasserkollegen 
hat er offenbar keine Ahnung, der Eklektiker ganz zu geschweigen. 

Der Verf. ist von einer ausgesuchten Höflichkeit, wenn er sich mit 
anderen auseinandersetzt, dafür nimmt er im übrigen den Mund desto 
voller. Nirgends ein Geständnis, dafs dies oder jenes nur auf Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch machen könne: nein, es ist alles ganz klar und 
sicher. — Nicht die ‘explication definitive de l’origine des dieux’ hat 
P. gegeben, wie er uns im Vorwort versprach, sondern die Zahl derje- 
nigen Werke um eins vermehrt, welchen die mythologische Wissenschaft 
ihren Übeln Ruf verdankt. Nur als Abschreckungsmittel vor ähnlichen 
Versuchen kann Ref. die Lektüre des Buches empfehlen. 

Das Buch von Tal bot, Mythologie grecque et latine d’aprös les 
travaux de la critique moderne. 8. 523 S. ist dem Ref. leider nicht 
zugänglich gewesen. 

Ernestus Maats, Commentatio mythographa (Index scbolarum 
Gryphiswald. Sem. Hib. 1886 — 87) 4. 22 S. 

giebt eine Reihe interessanter Beiträge zur griechischen und römischen 
Mythographie. I. Die Version der Telephossage bei Alkidamas ist kei- 
neswegs eine Erfindung des Rhetors, sondern die mysische und im perga- 
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menischen Telephosfries vertretene Tradition. II. sucht Verf. aus Herodot 
I 107 — 130 die alte Form der Kyrossage zu gewinnen. Dieselbe enthielt 
nichts von Harpagos, sie — aber nicht die Herodoteische Darstellung — 
ist der Sophokleischen Alexandersage analog. III. Des Apulejus Erzählung 
von Tlepolemos und Charite ist in der Hauptsache aus einer Verbindung 
von Euripides’ Geschichte des Protesilaos und der Laodameia mit der He- 
rodoteischeu von Atys und Adrast entstanden. IV. Die Sibylle Deiphobe, 
Tochter des Glaucus, ist eine Erfindung Vergils, welcher für sie das Zeit- 
alter der trojanischen Sibylle, die Heimat der cumanischen und den Na- 
men der chalkidischeu Seherin Deiphobe wählte. V. Was Vergil, und ihn 
ergänzend, Ovid von der carthagischen Anna erzählen, geht auf Naevius 
zurück, der die latinischc Göttin Anna zu poetischen Zwecken nach Car- 
thago versetzte, um sie dann wieder nach Latium zurttckzuführen. VI. 
Ovid liefs der Daphne Mctam. 543 ff. ursprünglich von Tellus Hilfe kom- 
men, setzte aber in einem zweiten Exemplar des Gedichtes den Peneios 
an die Stelle: beides ist contamiuirt im Laurentianus und im Araplo- 
nianus. 

Otto Keller, Tiere des klassischen Altertums in kulturgeschicht- 
licher Beziehung. Mit 56 Abbildungen. Innsbruck, Wagner’sche Uni- 
versitätsbuchhandlung 1887. 8. 488 S. 

Das vorliegende Buch wird von niemandem mit gröfserer Freude 
begrüfst werden als von den Mythologen: für die Deutung einer Sage, 

für die Bestimmung einer Gottheit nach ihrem Wesen, ihrer Herkunft 
und Verbreitung ist ja eine der wichtigsten Voraussetzungen das Ver- 
ständnis des attributiven oder in der Sage auftretenden Tieres, die 
Kenntnis der Vorstellungen, die sich mit ihm verbanden, seiner Heimat 
und Verbreitung. Das Buch will nur ein Anfang sein, etwa ein Drittel 
der kulturgeschichtlich wichtigen Tiere wird vorgeführt. Von deu beson- 
ders ‘mythologischen’ Tieren behandelt Verf.: Steinbock (Chimaira), 

Damhirsch, Edelhirsch, Bär, Panther, Wolf, Delphin, Adler, Specht, 
Gans, Nachtigall. Den Anforderungen, die von mythologischer Seite an 
ein derartiges Werk zu stellen waren, hat Verf. durchaus genügt: ein 
Blick auf die zahlreichen Anmerkungen, welche dem Texte angehängt 
sind, zeigt, welch riesiges und weit zerstreutes Material der Verf. be- 
herrscht. Wir sind nicht überall seiner Ansicht: der Satz, dafs ‘die 
religiöse Entwickelung der Griechen ihren Weg der Hauptsache nach 
über Vorderasieu nach Europa genommen hat’ (p. 93), ferner die ein- 
seitig verkehrte Deutung der Artemis als Göttin des Mondes und der 
Nacht (daher der Damhirsch mit seinem gedeckten Fell als einfachstes 
Symbol des sternbesäten Himmels’ p. 76), die zum mindesten zweifel- 
hafte Erklärung des Herakles als phoinikischer Sonnengott (p. 220, 294) 
und anderes der Art unterschreiben wir nicht. Aber der Verf. arbeitet 
doch viel zu besonnen, als dafs der eigentliche Gegenstand seiner Uutersu- 
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chung unter diesen Hypothesen Schaden litte: mag man sie also ruhig 
in den Kauf nehmen. Eine Inhaltsübersicht am Anfang und ein Register 
am Scblufs erleichtern die Benutzung. Auf die Fortsetzung der verdienst- 
vollen Arbeit darf man um so eher gespannt sein, als einige mythologisch 
besonders wichtigen Tiore, wie z. B. die Schlange, noch nicht behandelt 
sind. Eine vorzügliche Illustration zu diesem Buch bietet: 

Imhoof-Bluraer und Otto Keller, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen des klassischen Altertums. XXVI phototyp. 
Taff, mit 1352 Abb. Leipzig, Teubner. 1889. 4. 168 S. 

Für eine Reihe der von Keller in ersterem Werk nicht behandelten 
Tiere giebt der Aufsatz von 

Paul Schwarz, Mensch und Tier im Aberglauben der Griechen 
und Römer. Progr. Celle 1888. 4. 50 S. 

brauchbares Material, so besonders für Eule, Rabe, Hahn, Biene, Hase, 
Schlange, Wolf und Hund. Der Verf. hat übrigens lediglich den Ge- 
sichtspunkt der Vorbedeutung im Auge und fördert hierfür manches in- 
teressante Ergebnis zu Tage, wenn er auch nicht überall den Gegenstand 
erschöpft hat. Dafs die Schwalbe nur unglückverheifsend sein soll, er- 
scheint im Hinblick auf ihre Bedeutung als Frühlingsbotin — man denke 
an das anakreontische Gedicht und an das bekannte Vasenbild — nicht 
richtig. Neu ist dem Ref. was Verf. über die Eule mitteilt: dieselbe 
war bald glück- bald unglückverheifsend; letzteres durchaus bei den Rö- 
mern und den übrigen Indogermanen, ersteres in Athen. Ob sic hier der 
Verbindung mit Athena diesen Vorzug verdankt? Bei Menander hat sie 
noch schlimme Vorbedeutung, und fast durchweg ist es in Beziehung auf 
Sieg, wenn sie glückverheifsend auftritt. — Was den ‘Angang von Men- 
schen’ betrifft, so setzt der Verf. hoffentlich seine Stoffsammlung fort: 
das hier Gegebene ist nur ein schwacher Anfang. 

Die religiöse Bedeutung des Hahnes unterzieht einer besonderen 
Betrachtung: 

Ernestus Baetbgen, Deviac significatione galli in religionibus 
et artibus Graecorum et Romanorum. Diss. Gotting. 1887. 8- 41 S. 

Ausgehend von einem im Göttinger archäologischen Museum auf- 
bewahrten Thonrelief, das eine weibliche Figur mit Hahn und Kalathos 
zeigt, bespricht Verf. kurz die ältesten Spuren des ' opvt; Ilepaixos' in 
Griechenland und weist ihn dann in Verbindung mit den einzelnen grie- 
chisch-römischen Gottheiten nach, u. a. mit Proserpina, auf welche er 
(unter Heranziehung dreier Reliefs des British Museum, die wie das Göt- 
tinger grofsgriechischer Herkunft sind) jene weibliche Figur bezieht. Ein- 
gelegte Exkurse behandeln die averruncirende Kraft des Hahnes seine 
Beziehung zum Totenkult, seine Bedeutung als Symbol des Kampfes und 
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der Gescblechtsliebe. Eine derartige sachliche Anordnung hätte sich für 
die ganze, im übrigen recht brauchbare Arbeit empfohlen. 

B. Lorentz, Die Taube im Altertum (Wissensch. Beilage zum 
Oster-Programm des Kgl. Gymnasiums zu Wurzen und Gratulations- 
schrift zum 300jährigen Jubiläum des Gymn. zu Zittau. 1886) 4. 43 S. 

Für die religiöse Bedeutung der Taube bietet der Verf. kaum etwas 
Neues, wie er sich denn auch meistens mit Verweisen auf die mytholo- 
gischen Handbücher begnügt. Hinsichtlich des Apbroditekultus durften 
die kyprischen Denkmäler mehr heraugezogen werden. Die dom Zeus 
Ambrosia bringenden neAetdoes erklärt Verf. mit Roscher als nb fidSes 
‘die Regnenden’, die dodonäischen führt er auf n shiol — neXttai 'Greise 
Greisinnen’ zurück. 


III. Griechische Mythologie. 

1. Allgemeines und Methodologisches. 

L. Preller, Griechische Mythologie. Vierte Auflage von Carl 
Robert, Erster Band. Erste Hälfte. Berlin, Weidmann. 1887. 8. 428 S. 

Man konnte zweifelhaft sein, ob die neue Bearbeitung eines Werkes 
zweckmäfsig war, dessen Grundtendenz, die Zurückführung der einzelnen 
Gottbeiteu auf bestimmte Naturobjekte, so sehr anfechtbar ist, dessen 
Methode nicht selten hinter den Anforderungen strenger Wissenschaft 
weit zurückbleibt, eines Werkes also, das nur mit grofser Vorsicht wis- 
senschaftlichen Studien zu Grunde gelegt werden konnte. Auf der an- 
deren Seite standen sowohl die unleugbaren Vorzüge des Werkes, seine 
Handlichkeit, seine klare und z. t. klassisch schöne Darstellung, wie das 
entschiedene Bedürfnis, den seit 1872 neu hinzugekommenen Stoff im 
Zusammenhang weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Nachdem die 
letztere Rücksicht zu Gunsten einer neuen Auflage entschieden hatte, 
konnte mit dieser Arbeit allerdings keine geeignetere Hand betraut wer- 
den als die des jetzigen Herausgebers. Den beiden Aufgaben, die an 
ihn herantraten, erstens die Quellenangaben zu vervollständigen, bezw. 
zu berichtigen, und bedeutsame, in den früheren Auflagen vermifste Mo- 
mente zu ergänzen, zweitens aber — was ungleich schwieriger war — 
den Resultaten neuerer Forschungen entsprechend zu ändern und zu 
streichen, ohne doch den Charakter des Buches im Wesentlichen zu ver- 
letzen, ist R. in höchst dankenswerter Weise gerecht geworden. Aus- 
drücklich verdient hierbei hervorgehoben zu werden, dafs R. in seinen 
Zusätzen und Änderungen alles Unsichere und Hypothetische in erfreu- 
lichem Maafse lerngehalten und von eigener wie von fremder Forschung 
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nur das Gesichertste gebracht hat. Dafs einzelne Anmerkungen, wie z. B. 
198 ff. (Erichthonios und Kekropstöchter) überreich bedacht und zu wah- 
ren Fundgruben mythologischen Stoffes geworden sind, bringt zwar ein 
Mifsverhftltnis in das Buch, wird aber aus praktischen Rücksichten eben- 
falls dankbar begrüfst werden. 

Unter den Ergänzungen erwähne ich besonders : p. 10 ff. wo die eigen- 
tümliche und für die Entwickelung der griechischen Mythologie bedeutungs- 
volle Stellung der kleinasiatischen Griechen mit Recht bervorgehoben wird 
und die bei der Ausbildung der Nationalreligion wirksamen Momente scharf 
präcisirt werden, 13 f. Heimat und Ausbreitung des Heldenliedes, 18 Bedeu- 
tung der Alexandriner, 19 mythologische Handbücher der Alten und ihre 
Ausflüsse, 92 Anm. 3 Herkunft des Prometheus, besonders die Version bei 
Euphorion, 94 Anm. 4 Hygins Bericht von Prometheus' Opferbetrug, 95 f. 
der Opferbetrug ein junger aetiologischer Mythus, die Pandorasage alter- 
tümlicher und ursprünglich unabhängig vom Prometheusmythus, 98 die 
Fafsöffnung ein ursprünglich ebenfalls selbständiges paraenetisches Mär- 
chen, 1 20 f. und 191 Anm. 3 bildliche Darstellungen der Aegis und ihr 
Vorkommen bei Athena, 121 f. und Aum. 3 Herkunft des attischen wie 
des eliscb arkadischen Zeus Olympios aus Thessalien, 130 Anm. 4 Zeus 
Meilichios in Athen, 137 Anm. 3 Übertragung der kretischen Zeussage 
nach dem Festlaude, 151 Anm. 3 Zeus Soter und Eleutberios, 162 Be- 
deutungslosigkeit des Herakultus in Athen, 197 Anm. 1 'Parthenon', 
198 ff. Erichthonios u. s. w., 203 Anm. 7 historische Entwickelung der 
Sage vom Kampf zwischen Athena und Poseidon, 205 Anm. 1 — 2 Athena 
Skiras, 230 Anm. 3 Apollon als Sonneugott dem Kultus und der volks- 
tümlichen Poesie fremd, 239 Anm. 1 die verschiedenen Versionen des 
Apollon Python-Kampfes, 240 Anm. 1 der Pythondrache Orts- und Orakel- 
hüter, 248 ff. reiche Erweiterung der die Apollonkulte und Mythen be- 
treffenden Quellen und der bezüglichen Litteratur, 282 Anm. I Sibyllen, 
304 Kallisto, 313 Anm. 1 Artemis Tauropolos, 346 ff. Apbroditekulte (348 
Anm. 5 die attischen, unter denen der Urania die Priorität zukommt), 
389 Hermeskult im Peloponnes und in Boiotien. 

Änderungen und Streichungen bat der Herausgeber vorzugsweise 
da vorgenommen, wo haltlose Deutungen vorgetrageu waren. So sind 
gestrichen 160 die Deutung des Namens ‘Hera’ auf den Glanz des 
Himmels, 190 die physische Bedeutung der Metis, 335 f. die Beziehung 
des Ares auf Sturm und Gewitter, 356 die Deutung der bewaffneten 
Aphrodite als Göttin des Gewitters und Blitzes, 385 die des Hermes als 
einer Macht der Licht- und Luftveränderuug und der daran angeschlos- 
sene Vergleich mit angeblich verwandten Gottheiten, 414 der natursym- 
bolische Sinn des Beutels bei Hermes. Aus anderen Gründen, aber mit 
demselben richtigen Takt sind weggelassen L15 die Aufzählung der ver- 
schiedenen Gruppen im olympischen Güttcrvereiu und 116 ff. die Er- 
klärung der mythologischen Beziehungen des Zeus zu bestimmten anderen 


Digitized by Google 



1. Allgemeines u. Methodologisches: Preller-Robert. 251 

Gottheiten aus seiner Naturbedeutung als höchster Himmelsgott. Von 
Änderungen führe ich als besonders verdienstlich folgende an. 17 
finden wir die Bedeutung des Euripides für die Folgezeit stärker betont, 
52 ff. die ftufseren und inneren Gründe für nicht griechischen Ursprung 
des Kronosdienstes entwickelt. Eine eingreifende Umgestaltung hat der 
Abschnitt ‘Gigantomachio’ erfahren 66 ff. Unter besonderer Verwertung 
der bildlichen Quellen entwirft R. ein anschauliches und io allem We- 
sentlichen gesichertes Bild von der Entwickelungsgeschichte des Mythus. 
Der Abschnitt darf in seiner jetzigen Gestalt als ein Muster mytbologisch- 
religionsgescbichtlicher Darstellung gelten. 233 ff. ist die Deutung der 
Leto auf die Nacht, aus der das Licht geboren wird, aus dem Text ver- 
bannt, dagegen wird ihre hervorragende Stellung in Boiotien betont und 
andrerseits das junge Alter des Geburtsmythus wahrscheinlich gemacht. 
247 ff. bleibt die Frage nach der (von P. in Kleinasieu angesetzten) Hei- 
mat der apollinischen Religion offen, die ursprüngliche Gestalt derselben 
findet R. am reinsten im Peloponnes bewahrt, dessen Kulte daher an die 
Spitze gestellt sind. 296 ist die Deutung des Namens Artemis aus dem 
Text in die Anmerkungen verwiesen, aber mit Vervollständigung des Ma- 
terials; R. neigt unter Verweis auf die im A. Kult häufigen blutigen Opfer- 
gebräucbe und auf ihre Funktion als Todesgöttin zur Zusammenstellung 
mit dpra/ieiii, dprafieiv, also die ‘Schlächterin Ira übrigen zeichnet 
sich der Abschnitt Uber Artemis darin vor der früheren Auflage aus, 
dafs A. Diktynna, Britomartis, Tauropolos im Zusammenhang mit den 
übrigen griechischen Formen behandelt und nur Hekate Bendis und die 
kleinasiatischen Formen abgesondert sind; die enge Verwandtschaft zwi- 
schen Hekate und Artemis wird nachdrücklich hervorgehoben, hinsichtlich 
der bildlichen Darstellung für Artemis die Priorität des geflügelten und 
tierhaltenden Typus, für Hekate die des eingestaltigen bemerkt. 340 
rückt R. billigermafsen den mehrfachen Kultzusammenhang zwischen Ares 
und Aphrodite in den Vordergrund. 

Dieser Fülle von Verbesserungen gegenüber hat Ref. nur wenige 
Stellen anzuführen, wo mögliche und erwünschte Eingriffe unterlassen 
sind. Zu streichen oder zu belegen war 224 Athena als Erfinderin der 
kriegerischen Trompete, 126 Kylleneberg als uralte Stätte des Zeuskuites, 
168 Hera als Stammgöttin. Berichtigende Einschränkungen waren nötig: 
107 wo Todesgedanken und -Gebräuche lediglich den sogenannten chtho- 
nischen Gottheiten vindizirt werden, 290 bei der keineswegs einwands- 
freien Gleichung ‘Pfeile des Apollon = Sonnenstrahlen’ (besonders im 
Hinblick auf R.’s zutreffende Bemerkung 230 Anm. 3), 106 Dreiteilung 
der Natur die leitende Anschauung bei den Alten, wogegen auch H. D. 
Müller Mythologie der griech. Stämme II 53 ff. citirt werden durfte, 
160 Hera Gemahlin des Zeus nach altgriechischer Vorstellung, was so 
allgemein ausgesprochen schon der weiterhin ausgeführten Begrenzung 
ihres Kultus in ältester Zeit widerspricht. Überhaupt hätte das Kapitel 
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• Hera’ etwas kräftigere Änderungen verdient. Bei Zeus vermifst Ref. 
eine stärkere Betonung des unvereinbaren Gegensatzes zwischen kreti- 
schem und hellenischem Kult : der aus der früheren Auflage beibehaltene 
unglückliche Versuch, die Einheit bis zu einem gewissen Grade herzu- 
stellen (135 das Sterben dos kretischen Z. ‘ein starker Ausdruck der 
AfFektionen des Himmclsgottes’) durfte wegfallen. 

Es ist zu hoffen, dars die Fortsetzung der Ausgabe nicht zu lange auf 
sich warten läfst. Eine zusammeufassende Behandlung der Heroen giebt 

F. Deneken, Heros (Ausführliches Lexikon der griechischen und 
römischen Mythologie herausg. von W. H. Roscher. Sp. 2441 — 2590). 

An der Hand eines reichen Materiales und mit offenem Auge für 
die vielen Probleme dieses schwierigen Gebietes behandelt Verf. Etymo- 
logie und Gebrauch des Wortes r t p toj, die Entstehungsgeschichte des 
Heroenglaubens, Wesen und Wirken der Heroen, den Heroenkultus, die 
Heroisirung verstorbener Menschen und endlich die Heroendarstellungen 
der Kunst. 

Hinsichtlich der Bedeutung des Wortes rjpui; zeigt Verf., dafs die 
Ilias dasselbe nur von Kriegern gebraucht, während es in der Odyssee 
meistens als ein allgemeiner Ehrentitel angewandt wird und io der Folge- 
zeit immer mehr die Bedeutung ‘halbgöttliches Kultwesen’ erhält — 
eine Wandlung, der auch Wörter wie avaf, äianoiva und wpipfj unterlie- 
gen. Nachdem er dann die beiden Wege, auf welchen sich die Heroen- 
gestaltcn entwickelt haben, beleuchtet hat — der eine, bereits durch die 
Entwickelung der Wortbedeutung bezeichnete, hat den Menschen, der 
andere den Gott zum Ausgangspunkt — gewinnt Verf. durch eine Prü- 
fung der homerischen Vorstellungen das Ergebnis, dafs den Joniern der 
Heroenkult ebenso fremd war, wie chtbonischer Götterkult und Totenver- 
ehrung, die beide mit ihm aufs engste zusammengebören; zugleich aber 
ergiebt sich dabei ein Auhalt für die weiterhin ausführlich begründete 
Annahme, dafs cs aiolisebe und von diesen beeinflufste dorische Völker- 
schaften waren, bei denen — vermutlich im 9. oder 8. Jahrhundert — 
aus eiuem Zusammentreffen gesunkenen Götterkultes mit gesteigertem 
Totenkult der Herocnkult entstand. Wir erhalten sodann (Kap. II) eine 
eingehende Darstellung des Wesens und Wirkens der Heroen. Richtig 
erkennt Verf. ihre dauernde und eingreifende Bedeutung in der gött- 
lichen Seite ihres Wesens und stellt im Hinblick auf die sehr verein- 
zelten und dazu zweifelhaften Fälle, wo Heroen als Vermittler zwischen 
Gott und Mensch angerufen werden, selbständige Wirksamkeit als die 
durchgängige Regel fest. Wie die chthonischeu Gottheiten uud die Toten 
sind sie bald als böswillige Mächte der Erdtiefe gedacht, bald als gute 
freundliche Geister, hilfreich im Krieg und bei allen Plagen, besonders 
in Krankheitsfällen; gleich den chthonischeu Gottheiten findeu wir sie in 
engster Verbindung mit der Schlange, in der sie nicht selten verkörpert 
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gedacht sind. Vorzugsweise ist ihre Wirksamkeit eine defensive, d. h. 
jede feindliche Gewalt abwehrend (dXx ij). Besonderen Dank hat sich 
Verfasser in diesem Abschnitt noch verdient durch seine Ausführungen 
über Gentil- und Berufsheroen, über die körperliche Erscheinung der 
Heroen in Menschen- und Tiergestalt und über die angeblichen greifbareu 
Erinnerungen aus der Heroenzeit. Der Abschnitt über den Heroen bul- 
tus (Kap. IV), den wir in diesem Zusammenhang nur kurz berühren kön- 
nen, bietet für weitere Forschungen eine reiche Sammlung von Material 
dar. Derselbe behandelt Stiftung von Heroenkulten, Lage und Einrich- 
tung von Heroenheiligtümern, Heroenaltäre und Opfergruben, Kultge- 
bräuche (Opfer, Spenden, Lectisternien, Weihgeschenke) und endlich He- 
roenfeste. Am meisten Interesse beansprucht das V. Kapitel: Heroisirung 
verstorbener Menschen. Wichtig ist zunächst das Ergebnis, dafs die 
öffentliche Heroisirung zuerst — und zwar schon im 7. Jahrhundert 
— in nordgriechischen Küstenlandschaftcn und etwa gleichzeitig in Sizi- 
lien auftrat, während im eigentlichen Hellas bis zum Ende des 5. Jahr- 
hunderts nur vereinzelte Fälle von Heroisirung nachweisbar sind: die 
Boioter mit ihrer Verehrung der Gefallenen bei Plntaiai bilden die allei- 
nige Ausnahme. Erst seit dem 4. Jahrhundert werden in Hellas die Fälle 
häufiger. Einen halb öffentlichen Charakter haben die durch — z. t. 
eigens zum Zweck der Heroisirung gegründete (vgl. das Testament der 
Epikteta) — religiöse Genossenschaften dekretirten Heroisirun- 
gen. Besonders ausführlich behandelt Verf. die heroische Verehrung des 
Sophokles und macht wahrscheinlich, dafs dieselbe gleich nach seinem 
Tode und durch den von dem Dichter selbst gestifteten ümoos der Mu- 
senverebrer begründet ist. Der Abschnitt schliefst mit eiuer Zusammen- 
stellung der Heroisirungen nach Alexander. Was die öffentlichen Heroi- 
sirungen dieser Zeit betrifft, so wird nunmehr häufig der betreffende Ver- 
storbene auch aufserhalb des Bestattungsortes verehrt, und die Heroisi- 
rung erhält somit, entsprechend dem Wesen dieser ganzen Geschichts- 
epoche, eine universellere Bedeutung — analog der Apotheose. Iu Privat- 
kreisen greift die Sitte, einen Verstorbenen mit dem Ehrenbeinamen 
‘Heros’ zu bezeichnen (ohne dafs damit stets ein höherer Kult verbun- 
den wäre) so sehr um sich, dafs selbst Freigelassene und Sklaven diesen 
Ehrentitel erhalten. Was die Heroendarstellungen in der Kunst be- 
trifft, so beschränkt sich Verfasser hier auf die Behandlung der Votiv- 
reliefs, die heroisirten Toten gestiftet sind, und bespricht die Typen des 
Reiterheros, des thronenden und des gelagerten Heros (auf den sog. 
Totenmahlreliefs). Zur Charakterisirung des heroischen Wesens dieser 
Verstorbenen dienen teils Zeichen des ritterlischen Standes, Pferd und 
Bewaffnung, teils Attribute, welche auf ihre Bedeutung als Kultwesen 
Bezug haben, wie Schlange, Kantharos und Rbyton. Wie diese Attribute 
aus dem Götterkult entlehnt sind, so werden auch überhaupt gewisse 
Heroisirte im Habitus bestimmter Götter dargestellt, und Verf. sieht es 
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mit Recht nicht als Zufall an, dafs hierfür gerade die Typen chthonischer 
Götter (Hermes, Dionysos, Asklepios, Hades, Sarapis) gewählt worden 
sind. Unter den beigegebenen Abbildungen sind hier zum ersten Mal 
publizirt das Berliner Reiterrelief aus Cumae, ein ebensolches aus Ta- 
nagra, das schöne Reiterrelief des Museo Torlonia und das Relief eines 
thronenden Heros aus Patras. 

Zur Kritik fordert hauptsächlich die vom Verf. gezeichnete Ent- 
stehungsgeschichte des Heroenglaubens heraus. Verf. überschätzt die 
Zahl derjenigen Fälle, wo ein Sageuheros zum Kultwesen wird: eine 
Untersuchung der einzelnen, in Frage kommenden Gestalten dürfte sehr 
häufig den Götterkultus als das Primäre ergeben. Ein solcher brauchte 
nicht zu sinken, sondern nur abseits von den Centren zu liegen, damit 
der Gott vom Fernerstehenden zum Heros degradirt werden konnte: für 
seine Gläubigen blieb er natürlich Gott. Als vollends das olympische 
System zu einiger Geltung gelangt war, da fehlte es für die zahlreichen 
unbekannteren Göttergestalten, von denen z. B. der Peloponnes wimmelte, 
im Olymp an Platz: sie mufsten also wohl Heroen sein. Auch das war 
ein Weg vom Gott zum Heros. 

J. Overbeck, Griechische Kunstmythologie. Besonderer Teil. Drit- 
ter Band. Fünftes Buch: Apollon. Leipzig 1887 — 1889. 8. 524 S. mit 
7 Tafeln und 25 Figuren im Text. Dazu: Atlas, 5. Liefg. (Taf. 19 
—26.) 1887. Gr. fol. 

Die erste Abteilung giebt eine historische Übersicht über die 
künstlerische Entwickelung der Gestalt des Apollon (p. 1 — 103). Aus dem 
ersten Kapitel, welches die altertümliche Kunst betrifft, heben wir als 
besonders bemerkenswert folgendes hervor. Hinsichtlich des auch auf 
Athena und Aphrodite bezogenen bewaffneten Idoles lakedaimonischer 
Münzen neigt 0. zur Deutung auf Apollon, ohne die Schwierigkeit, wel- 
che der Hahn und die Weise des Aegistragens macht, zu verkennen. — 
Die von Furtwängler versuchte Ableitung der bekannten nackten ‘Apol- 
lonbilder ’ von Dipoinos und Skyllis, den kretischen Daidaliden, wird unter 
Hinweis auf die weite Verbreitung des Typus bestritten. Für völlig ge- 
sichert hält 0. die Deutung auf Apollon nur bei dreien solcher Monu- 
mente: bei dem Kopf aus Perdikovrysi, welcher die auf Brust und Schultern 
herabfalleuden Lockenstrippeu aufweist, bei dem überlebensgroßen mega- 
rischen Torso im Kentrikon Museion und bei der hocbarchaischen Statue 
eines pompejanischen Wandbildes (zum ersten Mal publizirt p. 16 Fig. 2). 
Von einer späteren, nur ungefähr durch Kanachos, bezw. Tekteios und 
Angelion, zu bezeichnenden Gruppe tragen der ‘Apollon von Piombiuo’ 
und der ‘A. Strangford’ ihren Namen mit zweifelhaftem Recht, ersterer 
wegen einer in der älteren Kunst analogielosen Jugendlichkeit, und letz- 
terer wegen jeglichen Mangels an typisch Göttlichem. Sicher dagegen 
ist die Benennung Apollon bei der dem Kanachos nahe stehenden Statue 
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aus Naxos. Was nun die s. f. Vasenbilder betrifft, so ergiebt die Zu- 
sammenstellung derselben p. 38ff., dafs der bärtige Apollon in 13 Fällen 
vorliegt, und dafs die Haartracht mit den auf Schultern und Brust her- 
abfallenden Locken keineswegs die ausschliefsliche ist. Die Darstellun- 
gen des A. als stehenden oder schreitenden Kitharspielers, welche unter 
den s. f. Vasenbildern bei weitem Uberwiegen, zeigen in der Hauptsache 
dieselbe Bekleidung: einen bis auf die F'ttfse reichenden Chiton mit Ober- 
gewand darüber; nur in einigen Fällen ist sie beschränkt auf das Ober- 
gewand. Von Attributen am häufigsten Reh oder Hinde. Dagegen ist 
io den Darstellungen des Dreifufsraubes der lange Chiton die Ausnahme 
(nur ein Fall nachweisbar! und die Bekleidung im Übrigen schwankend. 
Das gilt auch von den strengeren r. f. Vasenbildern, wo allerdings beim 
Kitharspieler A. ein um die Arme gelegtes Tuch (‘Chlamydion’) und die 
Schale unter der Kithara neu hinzukoramen. — Von älteren Münztypen 
erfahren besondere Besprechung die als A. Ilyakintbios gedeutete knieende 
Gestalt und der Typus von Kaulonia, wobei 0. für die auf dem Arm des 
Gottes schreitende kleine Figur der doch recht vagen Deutung auf einen 
‘luftreinigenden Winddämon’ beipflichtet. 

Das zweite Kapitel behandelt die A. Darstellungen namhafter Künst- 
ler. Verf. widerlegt hier u. a. die Annahme, als ob uns auf einigen Mün- 
zen der Kaiserzeit eine Kopie des A. Palatinus von Skopas erhalten sei, 
und versucht den Nachweis, dafs die fraglichen Münzbilder, soweit sie 
nicht den als Kitbaröden kostümirten Nero darstellen, das auch auf akar- 
nanischen Münzen auftretende Kultbild des aktischen A. wiedergeben, 
den Augustus im Original oder in einer Kopie nach Rom weihte. Da- 
gegen werden auf den A. Smiutbeus desselben Meisters die Münzen von 
Alexandria Troas zurückgeführt — Ref. vermifst hier die Erklärung der 
zwischen den einzelnen Münzbildern obwaltenden Differenzen — und für 
des Praxiteles Gruppe (Leto mit Artemis und Apollon) zu Megara die im 
Numism. Comment. on Pausan. pl. A 10 publizirte Erzmünze herangezogen. 

Zweite Abteilung: Die erhaltenen Monumente (p. 104 — 367). Die 
archaischen und archaistischen Köpfe scheidet O. in vier Gruppen, für 
derefi erste (Ompbalos-A. und Verwandtes) die von Schreiber als altatti- 
scher Krobylos angesehene Haartracht, die länglich geschlitzten Augen 
und das lange Oval des Gesichtes besonders charakteristisch sind, für 
die zweite (‘Bonus Eventus’ in Kassel u. Verw.) die reiche und künstlich 
geordnete Haartracht und ein entschiedener Ernst der Züge, für die 
dritte (die von Kekul6 auf Pasiteles zurückgeführten archaisirenden Bild- 
werke) der Kopfreif, für die vierte die weichen runden Formen und 
der milde Gesichtsausdruck. Dazu kommen vereinzelte Typen, wie der 
archaische, aber nicht auf Kanachos zurückzufuhrende Londoner Kopf 
(Fried.-Wolters, Bausteine No. 228). Für die Blütezeit der Kunst unter- 
scheidet Verf. folgende Gruppen von Kopftypen: die mit der ‘Onkos- 
fleebte’ und der dadurch bedingten dreieckigen Stirnform — die (statua- 
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risch seltenen, auf Münzen seit dem 4. Jahrh. v. Chr. fast allgemeinen) 
bekränzten Köpfe, denen aufserdem eine sehr einfache Haartracht eignet 
— die schmucklosen (A. Egremont an der Spitze) — die mit der Haar- 
schleife (Korymbos), welche auf Münzen nie vorkommt und statuarisch 
nicht älter ist als die hellenistische Zeit (Apollino, A. vom Belvedere 
und A. Pourtalös) — die mit aufgebundenem Vorderhaar — die des um 
Hyakinthos trauernden A. — und endlich vereinzelte Typen. 

Die Gruppirung der archaischen und archaistischen Statuen deckt 
sich ungefähr mit der für die Köpfe gegebenen. Wie die Köpfe der 
zweiten Gruppe (s. o.) im Gegensatz zu denjenigen der ersten den Gott 
zum Ausdruck bringeu, so weiseu die Körper durch imposante Mäch- 
tigkeit auf den göttlichen Charakter. Die eigentümliche Armbaltung 
des der dritten Gruppe angehörigen A. im Palazzo Pitti weist 0. auch 
für eine bisher nicht veröffentlichte (Fig. 10) Neapeler Bronzestatuette 
nach. Die Blundeli'sche Statue wird im Anschlufs an Michaelis eiuer 
archaisirenden eklektischen Schule zugesprochen. Bei den Statuen der 
vollendeten und späteren Kunst unterscheidet Verf. die Darstellungen 
des musikalischen A., die des mit dem Bogen ausgestatteten (beide Ab- 
teilungen werdeu wiederum nach äufseren Momenten in Gruppen zerlegt) 
die mit dem Dreifufs und die durch besondere Situationeu bedingten 
Gestaltungen (z. B. als Sauroktonos). Für die der ersten Abteilung an- 
gehörigen Darstellungen des langgewandeten, ruhig dastehenden Kitha- 
röden (‘Barberini’sche Muse’, ‘Erato’ des Vatikan, Neapeler ‘Terpsichore’ 
u. a.) erkennt Verf. die Möglichkeit einer gewissen Abhängigkeit von 
dem daphneiseben A. des Bryaxis an. Den Typus einer Statue der zwei- 
ten Abteilung, Berlin No. 469, weist Verf. auf einer unter Lucius Verus 
im phrygischen Synaos geprägten Münze nach (Taf. IV 3): der Ergänzer 
der Statue, welche bislang als ein ‘unrichtig zum Bogenschützen ergänz- 
ter Torso eines Faustkämpfers’ galt, hätte also das Richtige getroffen; 
das (bei Bogenschützen ungewöhnliche) Vorstellen des rechten Fufses bat 
eine Analogie im Odysseus der Berliner Vase mit dem Freiermord. Die 
Erzstatue der Sammlung Saburoff (Furtwängler T. 8—11) wird überein- 
stimmend mit Furtwängler auf A. gedeutet, aber unter Hinweis auf meh- 
rere Münzbilder so ergänzt, dafs die rechte Hand deu Lorbeer, die liuke 
den Bogen erhält. Aus der vierten Abteilung sei erwähnt, dafs 0. das 
Motiv der Gruppe ‘A. mit Wasservogel’ in einer Liebesschwärmerei des 
A. (aphrodisischer Charakter von Gaus und Schwan) erkennt und gele- 
gentlich des ägistragenden A. die Echtheit der Statuette Pulszky gegen 
Wolters zu verteidigen sucht (Fig. 18 vergröfserte Sonderabbilduug der 
linken Hand mit dem Aegisrest): er hält sie für eine freie, weun auch 
nicht glückliche, Variation der im A. Stroganoff und im A. vom Belvedere 
gegebenen Darstellung des A. mit der Aegis. 

Für die Darstellung des spendenden Kitharöden A. auf Reliefs 
leugnet 0. mit Stephani die Abhängigkeit von einem echt archaischen 
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Vorbild, findet aber in dem Omphalos das delphische Lokal angedentet 
und nimmt daher einen hellenistischen, nicht einen römischen, Urheber an. 

Die Vasenbilder freien und späten Stiles werden in acht Grup- 
pen vorgeführt. Groppe A hält das ältere Kitbarödenkostüm fest, wäh- 
rend B wesentlich das bei den Statuen und Reliefs beobachtete, neuere 
Kitharödenkostüm aufweist. Zwei fernere Gruppen zeigen den Gott unter- 
wärts mit Himation bekleidet, oberwärts nackt, die erstere C mit Musik- 
instrument, die zweite D mit dem den mantischen Gott bezeichnenden 
Lorbeerstämmchen. Von beiden unterscheidet sich die im übrigen nahe 
stehende Gruppe E durch weitergehende Nacktheit. Dazu kommen drei 
Gruppen, wo die Bekleidung variirt, doch von den übrigen Vasenbildern 
verschieden und z. t. in der ganzen Kunst ohne Analogie ist, während 
als Attribut das Lorbeerstämmchen vorwiegt. 

Die Graffiti, welche in der Darstellung des A. bis auf gewisse, aus 
der spezifisch etruskischen Auffassung zu erklärende Besonderheiten mit 
den übrigen Kunstgattungen übereinstimmen, und die Wandgemälde er- 
geben geringen Gewinn. 


Zuletzt führt Verf. den Gott in besonderer Erscheinung und Attri- 
butausstattung vor; auf dem Schwane (so besonders bei der Darstellung 
von A.’s Ankunft in Delphi und seiner Begrüfsung durch Vertreter des 
dionysischen Kreises) und auf dem Greifen reitend (als der hyperborei- 
sche Gott; die betreffenden Monumente höchstens ins 3. Jahrhundert hin- 
auf datirt), auf dem geflügelten Dreifufs schwebend, zu Wagen, beritten 
mit Schwert, Lanze, Fackel kämpfend u. s. w. 

Dritte Abteilung: Mythen des Apollon (p. 368 — 521). Die erhal- 
tenen Darstellungen des Pythonkampfes führt Verf. zum größeren Teil 
auf die Gruppe Euphranors zurück, deren weite Verbreitung auf klein- 
asiatischen Münzen den Gedanken nahe lege, dafs das Original ursprüng- 
lich in Kleinasien (Ephesos) aufgestellt gewesen und von hier nach Rom 
gekommen sei. Eine Reminiscenz (aber keine Kopie) an das Werk des 
Pythagoras giebt Verf. für das bekannte krotoniatische Münzbild zu. 
Pythagoras folgte der älteren, wenigstens älter bezeugten Sagenwendung, 
wonach der Kampf mit Python in das reife Knabenalter des Gottes fiel! 
Was das Borghesi’sche Relief betrifft, so erklärt sich Verf. von Roberts 
Interpretation zwar für die Mittelscene befriedigt, aber nicht für die 
Seitenscenen. 


Der Kampf mit Tityos wird in acht Vasenbildern nachgewiesen; 
in einem Berliner Carneolskarabäus ist Verf. geneigt mit Furtwängler 
den von A.’s Pfeilen getroffenen Tityos zu erkennen. 

Die Zusammenstellung der auf den Dreifufsraub bezüglichen, vor- 
wiegend archaischen , zahlreichen Bilder (die s. f. Vasen nach äufseren, 
die r. f. ungefähr nach kunstgeschicbtlichen Gesichtspunkten geordnet) 
ergiebt das interessante Resultat, daft dasjenige Compositionsschema ent- 
schieden im Übergewicht ist, wo sowohl der davongeheude Herakles wie 

Jahresbericht für Altertunuwijienichaft. LXVI. Bd. 17 
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der nacheilende A. den Dreifufs mit einer Hand gefafst halten, Herakles 
mit der anderen die Keule schwingend. Ebenfalls hauptsächlich in s. f. 
Vasenbildern weist 0. dann den Kampf um den Hirsch nach, den Leier- 
streit mit Hermes hingegen, welcher dem Pausanias zufolge auch auf 
dem Helikon dargestellt war, auf zwei r. f. Vasen. 

Die den musikalischen Wettstreit mit Marsyas wiedergebenden 
Vasenbilder stellt Verf. in den von Stephani unterschiedenen vier Szenen 
zusammen. FUr die erste derselben fügt er zu dem vou Michaelis und 
Stephani gesammelten Material einen Berliner Krater, No. 2638, hinzu, 
für die zweite eine Vase der zweiten Hamilton'schen Sammlung und einen 
etruskischen Krater in Berlin, No. 2950 (A. Z. 1884 T. 5), welcher die 
Leier in Marsyas’ Händeu zeigt und darin Ubereinstimmt mit der ru- 
veser Amphora der Sammlung Jatta. Die beiden letzteren, von einan- 
der unabhängigen Monumente führt 0. auf eine uns sonst uubekannte 
Sagenwendung zurück, wonach A. vou Marsyas eine Probe im Leierspiel 
verlangt hat. Die etruskischen Spiegel und, wenige Fälle ausgenommen, 
auch die Wandgemälde beschränken sich auf die Darstellung der vierten 
Szene, der Verurteilung des Marsyas. Den von Michaelis gesammelten 
Reliefs fügt Verf. mehrere hinzu, u. a. die Reliefs von Mantinea (Bull, 
de corresp. hell. XII pl. 1-3), welchen er auf Grund eigener Besichti- 
gung späten (wenn auch vielleicht nicht römischen) Ursprung zuschreibt, 
so dars keine der erhaltenen Darstellungen der Sage über die zweite 
Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. binausginge. Zuletzt werden die Mün- 
zen, Gemmen und die einzelnen auf die Sage bezüglichen Statuen vor- 
geführt. Hinsichtlich des Stiles des ‘Messerschleifers’ und seines Ver- 
hältnisses zum Marsyas schliefst sich Verf. den Ausführungen von Wol- 
ters (Bausteine zu No. 1415) an. 

Das letzte Kapitel behandelt die Liebesabenteuer des Gottes und 
Verwandtes. Von den die Dapbnesage betreffenden Wandgemälden weist 
0. nach, dafs sie ohne Ausnahme es an scharfer Charakteristik fehlen 
lassen und dafs kein Grund vorliegt, für einzelne derselben mit Helbig 
eiue von der uns geläufigen Sagenform abweichende poetische Vorlage 
anzunehmen. Aus den Darstellungen der Hyakiuthosgeschichte scheidet 
er als höchst wahrscheinlich modern die in Zeichnungen (Fig. 25) wieder- 
gegebene Rospigliosische Gruppe aus, besonders wegen des völlig unau- 
tiken Haares. — 

Dafs der gelehrte Verf. sich auch mit diesem Bande seiner Kunst- 
mythologie in ganz hervorragendem Mafse um die mythologische For- 
schung verdient gemacht hat, bedarf keines Wortes für denjenigen, der 
die mit der Sammlung und Sichtung bildlichen Materiales verknüpften 
Mühen selber einmal gekostet bat. Um so weniger braucht die Kritik 
einige allgemeinere Ausstellungen zu unterdrücken. Die Anordnung eines 
so riesigen Stoffes ist gewifs keine leichte Sache, aber etwas klarer und 
übersichtlicher durfte sie doch wohl ausfallen. Warum die ältesten Denk- 
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mäler nicht in der zweiten Abteilung untergebraebt sind, welche doch 
‘die erhaltenen Monumente’ zum Thema bat und warum in dieser wie- 
derum die Köpfe von den Statuen losgerissen sind, läfst sieb ja am Ende 
begreifen, aber notwendig war dieses, die Handlichkeit des Buches sehr 
beeinträchtigende Verfahren kaum. Wir hätten ferner gewünscht, dafs 
0. die Skepsis, welche er gegenüber den ältesten Statuen hinsichtlich 
ihrer Benennung anwendet, für das ganze statuarische Material durchge- 
führt hätte : unter den Köpfen und Statuen treibt sich doch manches Mo- 
nument herum, dessen Beziehung auf A. zum mindesteu nicht zweifellos 
ist, mag sie auch althergebracht sein. Nicht den geringsten Vorzug des 
Werkes bildet die umfassende Verwertung des numismatischen Materiales. 

Man vermifst nur eine Angabe der Kriterien, nach denen die Verteilung 
der Münzbilder in Originaltypen, d. h. solche, weiche für die Münzen 
selbst erfunden sind (Taf. III) und in nicht originale, d. h. solche, wo 
Darstellungen anderer Kunstgattungen auf die Münzeu übertragen sind 
(Taf. IV— V), stattgefunden hat (vgl. p. 299). So lange dieser Nachweis 
fehlt, bildet die Gruppirung nur ein sehr schwaches Fundament für die 
daran geknüpften Betrachtungen p. 305 ff. 

Zur allgemeinen Orientirung auf dem Gebiet der griechischen My- 
thologie eignet sich der Aufsatz von 

L. Friedländer, Griechische Mythologie (Deutsche Rundschau 
1887 p. 83—100). 

Verf. giebt in grofsen Strichen eine anziehende Charakteristik des 
griechischen Götterglaubens und eine im Ganzen treffende Kritik der 
mythologischen Forschung von der Stoa bis auf Mannhardt: der sehr 
problematische Werth der physikalischen Theorie (Forchhammer, Preller, 

Gerhard, Welcher) und der comparativen (die Richtung Mannhardts aus- 
genommen), ihre Vagheit und Willkür in methodischer Hinsicht wird mit 
unerbittlicher Schärfe blofsgclegt. Nur das Urteil über Otfried Müller, 
an welchem Verf. eine Überschätzung der historischen und lokalen Ele- 
mente in der Mythenbildung rügt, können wir uns nicht aneignen: Verf. 
neigt, wie besonders der erste, darstellende Teil des Aufsatzes merken 
läfst, zu der unhaltbaren Auffassung des homerischen Göttersystems als 
eines alten, gemeingriechischen Canons. Einen Versuch, die Genesis dieses 
Systems zu zeichnen, bietet die Abhandlung von 

Emst Curtius, Studien zur Geschichte des griechischen Olymps 
(Sitzungsberichte der kgl. preuss. Akad. der Wiss. zu Berlin, philos.- 
bistor. Classe 1890. XLUI) 8. 16 S. 

Hinsichtlich der physikalischen Theorie urteilt C. wie Friedländer, 
aber mit tieferer Begründung: der wahre, allgemein menschliche Keim 

aller Religion ist dabei nicht ins Auge gefafst, und niemand hat im 
Olymp die Vertretung elementarer Kräfte nachwcisen, niemand erklären 

17* 
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können, wie ein vernunftbegabtes Volk dazu kommen konnte, aus der 
Salzflut oder der Erdnässe oder dem Winde die Idee einer Gottheit zu 
gewinnen, dem es sich in Glück und Not, im Leben wie im Tode anver- 
trauen will’ (p. 14). 

Die Skizze, welche C. von der Entstehung des Olymps entwirft, 
wird nicht in jedem einzelnen Punkte Zustimmung finden, wie denn auch 
C. gar nicht den Anspruch erhebt, irgend etwas Fertiges geben zu wollen 
(p. 7): und doch ist seit Otfried Müller Uber die Geschichte der griechi- 
schen Religion nichts geschrieben worden, was an Tiefe und Klarheit die- 
ser auf umfassendem Wissen, geschichtlichem Sinn und einem ungewöhnlich 
feinen Gefühl für das Wesen der Religion begründeten und an neuem 
trefflichen Gesichtspunkten reicbeu Abhandlung sich vergleichen liefse. 

Das Älteste ist der Zeusdienst und eine Naturreligion, ‘ welche an 
den natürlichen Segensorteu des heimatlichen Bodens, an Quellen, Bächen 
und Flüssen ihre heiligen Stätten hatte, welche auch die See mit men- 
schenähnlichen Wesen bevölkerte und den Himmelsgestirnen mit Opfern 
und Gebeten nabte . . . Charakteristisch für diesen ältesten Zustand reli- 
giösen Lebens der Griechen, von dem wir uns eine Vorstellung machen 
können, ist die Richtung der Andacht auf das natürlich Gegebene und 
die ausschliefsliche Verwertung dessen, was die eigene 
Landschaft darbot, zur Verehrung der Gottheiten . . . Die 
Götter lebten nicht anders und besser als die Menschen* 
(p. 2f. 16). C. stellt hiermit ein hocbbedcutsames Kriterium für die 
zeitliche und örtliche Bestimmung der einzelnen Gottheiten auf, das in 
umfassender, auch auf Tracht und Attribute sich ausdehnender Unter- 
suchung durchgeführt zu werden verdient. 

Der olympische Götterkreis aber ist das Resultat eines langen, 
regen Völkerverkehrs. Die Phönizier bringen die (unter verschiedenen 
Namen und Formen auftretende) grofse weibliche Gottheit, durch deren 
Verbindung mit Zeus der Grundstein zur Götterfamilie gelegt wird, sie 
bringen später den Herakles, welcher bereits auf ein entwickeltes Na- 
tioualgefühl stöfst und denn auch nie einer der Zwölf geworden ist. Die 
Stämme tauschen unter einander nach einer langen Zeit der Gährung 
und des Unfriedens, von welchem die Mythologie noch deutliche Spuren 
aufweist, allmählich ihre Gottesdienste aus, und es waren die Hauptgötter 
der verschiedenen Völkerschaften, welche man im Kreise der Olympier 
vereinigte. Aus Sage und Kultbrauch gewinnt C. eine Reihe von 
Kriterien für die ältere oder jüngere Aufnahme, sowie für 
den Weg, auf dem sie gekommen, zu Lande oder zur See. Aber 
die Aufnahme in den nationalen Götterkreis mufste das Wesen der auf- 
genomraeuen Gottheit mannigfach modifiziren. ‘Jeder Olympier ist 
ursprünglich ein ganzer Gott, ein voller Gott, so wie ihn das Ge- 
müt des Menschen verlangt, der im Gefühl der Unzulänglichkeit seiner 
Kräfte eines Uberweltlichen Wesens bedarf, das ihm in allen Lebens- 
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lagen helfen kann, ohne dass er sich zu besinnen braucht, an welcher Tem- 
pelpforte er anklopfen soll, an welchen unter den vielen er sich zu wenden 
habe, als den Spezialisten in dem besonderen Fache’ (p. II). Dieser uni- 
verselle Charakter, den C. für die einzelnen Olympier mit wenigen, leicht 
zu vermehrenden Zeugnissen nachweist, bleibt nach dem Eintritt in den 
Götterkreis nur bei ihren ursprünglichen Verehrern in gewissem Grade be- 
stehen: als Mitglieder des nationalen Götterkreises aber wer- 
den sie immer mehr auf gewisse Gebiete eingeschränkt, ihre ur- 
sprüngliche Ebenbürtigkeit tritt immer mehr zurück, und das Maars von 
Ehrerbietung, das ‘ihnen gezollt wird, hängt damit zusammen, wie weit 
die Stimme und Geschlechter, denen sie ursprünglich angehören, an der 
vollen Entwickelung hellenischer Geistesbildung Anteil haben oder zurück- 
geblieben sind’ (p. 11). Band in Hand hiermit geht die umgestaltende 
und ausschmückende Thätigkeit der Poesie. Auf einer richtigen Schei- 
dung des religiösen Volksglaubens von den willkürlichen Zuthaten der 
Poeten beruht das Verständnis der griechischen Religion. 

P. W. Forchhammer, Mythologie eine Wissenschaft (Philolo- 
gus 46 [1888] p. 193—200) 

entwickelt seine eigenartige, aber völlig überlebte Auffassung vom My- 
thus. ‘Der Mythos ist die auf dem Doppelsinn des Wortes beruhende 
Darstellung der Bewegungen der Natur als vom innewohnenden Geist 
gewollter Handlungen.’ Diese Definition glaubt Verf. aus den ‘loci- 
classici’ über den Mythus, wie sie sich bei Platon, Aristoteles u. a. finden, 
folgern zu müssen: eine sorgfältige Prüfung dieser ‘loci’ auf ihren Zu- 
sammenhang und ev. auf ihre Quellen unternimmt er nicht, am wenigsten 
für Platon. Die Mythenforschung hat nach seiner Ansicht die Aufgabe, 
in den rätselhaften Erzählungen die Wirklichkeit zu erkennen ; er veran- 
schaulicht seine Methode hierfür am Beispiel des Achilleusmythus : ‘Achill 
ist der mythische Vertreter des an seiner Mündung ausgetretenen über- 
schwemmenden Flusses’. 

Recht überzeugend dagegen wird der Niederschlag tellurischer, be- 
sonders vulkanischer Verhältnisse in der griechischen Mythologie dar- 
gelegt von 

Joseph Partsch, Geologie und Mythologie in Kleinasien (Philo- 
logische Abhandlungen. Martin Hertz dargebracht. Berlin, Hertz. 1888. 

8. p. 106-122). 

Die ungezwungene und einleuchtende Erklärung des Typhoeusmy- 
thus, mit welcher Verf. die Arbeit eröffnet, mögen die Vertreter der 
physikalischen Mythendeutung beachten: hier liegt wirklich einmal eine 
Personifikation von Naturgewalten vor, zu allen Zeiten als solche 
verstanden. Als das ursprüngliche Lokal der Sage erweist Verfasser 
in Übereinstimmung mit der besten antiken Üeberlieferung, wel- 
che Kilikien nennt, den ursprünglich zu Kilikien gehörigen Argaios- 
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berg im spätem Kappadokien, das höchste vulkanische Gebilde des gan- 
zen Mittelmeergebictes (Aritner = Aramiter; die Griechen hielten irrtüm- 
lich die Kappadoker für Stammverwandte der Syrer). Von solchen vul- 
kanischen Erscheinungen, welche in Typhoeus und, an der Westküste 
Klcinasiens, in den Giganten Mimas und Polybotes (Mimasgebirge und 
Nisyros) ihren Niederschlag fanden, unterscheidet Verf. streng ‘das stille 
stetige Lodern unschädlicher Erdfeuer’ wie wir es auf Lemnos und bei 
Olympos an Lykiens Ostküste im Zusammenhang mit Verehrung des 
Hephaistos finden, der erst von den Kolonien des Westens in vulka- 
nischen Bergen lokalisirt wird. Zuletzt behandelt Verf. die mit vul- 
kanischen Erscheinungen genetisch zusammenhängenden Erdbeben, die 
heifsen Quellen und die vielfach dem Erdboden entsteigenden irrespirabe- 
len Lüfte (Kohlensäure) Kleinasiens in ihrem Einfluss auf den religiösen 
Vorstellungskreis. Der Dienst des Poseidon, der Heilgötter und des 
Pluton erfährt dabei eine sehr interessante Beleuchtung. 

Otto Gruppe, Die griechischen Kulte und Mythen in ihren Be- 
ziehungen zu den orientalischen Religionen. Erster Band. Einleitung. 
Leipzig, Teubner. 1887. 8. 706 S. 

Es ist nur eine Einleitung, die hier vorliegt, aber sie beruht auf 
einer so ausgedehnten Forschung und bietet, bei manchen schwachen 
und unhaltbaren Sätzen, doch eine solche Fülle tüchtiger Kritik, dafs 
wir sowohl dem Verfasser wie den Fachgenossen eine ausführliche In- 
haltsangabe schuldig zu sein glauben. 

Der Verf. holt weit aus: das I. Kapitel (p. 1 — 278) giebt eine Über- 
sicht über die wichtigsten Versuche, die Entstehung des 
Kultus und des Mythos zu erklären. 

(§ 1. Die antiken Hypothesen.) Das Charakteristikum der antiken 
Religionsbetrachtung liegt dem Verf. zufolge darin, dafs die Entstehung 
der Religion von den Bedürfnissen und den Überzeugungen des Indivi- 
duums hergeleitet wird, und was den Mythus betrifft, so führte der phan- 
tastische und den Begriffen von göttlicher Würde wenig entsprechende 
Charakter der Götter- und Heroensage auf die allegorische Erklärung: 
entweder die psychologische, welche in den Gestalten der Mythenwelt 
die körperlichen Personifikationen ideeller Eigenschaften und Empfindun- 
gen sieht, oder die historisch-politische oder die physikalische. Unter 
dem Einflufs der griechischen Philosophie gewinnt die allegorische Deu- 
tungsweise auch im Orient grofse Verbreitung. (§ 2. Die Kirchenväter — 
Voltaire.) Weder die Kirchenväter, die im Heidentum eine Abart der 
göttlichen Offenbarung an die Juden zu sehen lieben , noch die Huma- 
nisten, welche Uber die antiken Hypothesen nicht hinauskommen, noch 
das an die Kirchenväter ankntipfende 17. Jahrhundert leisten wesentlich 
NeueB, bis David Hume die historische Betrachtungsweise vorbereitet 
und Voltaire sie wenigstens andeutend durchführt. Dagegen hat Creuzer 
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(§ 3. Die Symbolikcr) zwar das Verdienst, zuerst eine Vermittelung 
zwischen Form und Inhalt des Mythus erstrebt und durch den Begriff 
des Symbols erreicht zu haben, aber seine Annahme einer thcokratischen 
und dogmatischen Religionsbildung am Anfang der griechischen Ent- 
wickelung ist ebensowenig haltbar wie die Grundlage seines ganzen 
Systems, dafs eine neue Wahrheit zunächst symbolisch mitgeteilt werden 
werden müsse. Nachdem diese Symbolik von J. H. Voss mit Erfolg be- 
kämpft und von Lobeck endgiltig widerlegt worden war, gaben (§ 4. Die 
Rationalisten) Lehrs und Renan die Grundlinien für eine von aller Sym- 
bolik absehende Erklärung der griechischen Götterlehre. Von ihren 
Sätzen billigt Verf. den einen, dass der Sinn eines Mythus gewöhnlich 
nicht hinter, sondern in demselben gesucht werden mufs, dagegen ist zu 
verwerfen die von ihnen versuchte Loslösung der griechischen Religion 
von der orientalischen und ihre Anschauung vom Epos, als ob dies mit 
seiner menschlich-ethischen Zeichnung der Götter den ursprünglichen 
Charakter derselben wiedergebe. Der lokalistischen Mythendeutung Forch- 
bammers (§ 5) hält Verfasser den kosmopolitischen Charakter des My- 
thus entgegen und ferner einen Einwand, der diese Deutungsweise mehr 
als irgend ein anderes symbolisches Verfahren trifft: dafs keine Nötigung 
ersichtlich ist, Mythen zu erfinden zum Ausdruck von Naturerscheinun- 
gen, für welche die Sprache längst Worte besafs. Nachhaltigeren Ein- 
flufs schreibt Verf. der deutschen Philologie zu, besonders den Gebrü- 
dern Grimm (§ 6) mit ihrer Erklärung des Mythus als Volkspoesie, ob- 
wohl durch Einführung dieses Begriffs die Frage nach der Entstehung 
des Mythus mehr modifizirt als beantwortet sei. 

Eine neue, von Jacob Grimm allerdings schon vorbereitete Epoche 
der Religionsbetrachtung begründet die Veröffentlichung des Veda (§ 7 
— 26. A. Kuhn und M. Müller). Das damals fast allgemein verbreitete 
Vorurteil, als ob die Mythen überhaupt Gleichnisse für Naturerschei- 
nungen wären (einer unbewussten Pbantasiethätigkeit entsprungen), ver- 
führte dazu, die für griechische und germanische Mythen angenommene Na- 
tnrbedeutung nun auch in die vedischen bineinzulegen, und indem man 
fälschlich alle Elemente der vedischen Mythologie in die indogermanische 
Vorzeit hinaufrückte, den Kern der proethnischen Mythologie für natura- 
listisch zu halten. Da nun in dem relativ geringen Bestand unzweifel- 
haft naturalistischer Vedamythen nicht selten ein und dieselbe mythische 
Apperception ganz verschiedene Naturerscheinungen zum Substrate hat, 
bald Licht und Sonne, bald Sturm und Gewitter, so entstanden zwei 
Richtungen der vergleichenden Mythologie: die solare und die nubilare. 

Die Kritik der vergleichenden Mythologie eröffnet Verf. mit einer 
Prüfung der angeblich indogermanischen Götternamen (§ 8 — 14) 
hinsichtlich ihrer Beweiskraft für den proethnischen Ursprung der Religion. 
Vorweg streicht er unter den hierfür aufgestellten Gleichungen als ganz 
beweis unkräftig: 1. solche, bei denen nur die Bedeutung, nicht aber 
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die Form ins Auge gefafst ist (z. B. Pandora- Vi<;va vära) ; 2. solche, wo 
die Götternamen übliche Apellativa für Naturerscheinungen waren (z. B. 
Zeus-Dyaus), also lediglich den proethnischen Ursprung der Ausdrücke 
für Himmel, Sonne u. s. w. beweisen, keineswegs aber die Verehrung dieser 
Naturerscheinungen in proethnischer Zeit; 3. solche Gleichungen, welche 
sich auf zwei in anhaltendem gegenseitigen Connex befindliche Völker 
beschränken. Verf. unterzieht sodann die einzelnen, entweder den Indo- 
gennanen überhaupt oder bestimmten Gruppen derselben zugeschriebenen 
Götternamen einer eingehenden Kritik, welche zunächst für die angeb- 
lichen indo-eranischen und gräko-italischen Götternamen das Ergebnis 
hat, ‘dafs erstens von den behaupteten Übereinstimmungen einzelne nur 
scheinbar sind, das ferner andere lediglich der Linguistik angehören und 
mythologische Schlufsfolgerungen nicht ziehen lassen, dafs drittens eine 
Reihe formaler und sachlicher Übereinstimmungen nur durch die An- 
nahme der Übertragung erklärt werden kann, dafs endlich keine Ana- 
logie nachgewiesen ist, bei welcher die Hypothese des Importes nicht zu- 
lässig wäre’ (p. 97). Und was den indogermanischen Gemeinbesitz an- 
langt, so finden sich die angeblich überstimmenden Namen immer nur 
in ganz wenigen, gewöhnlich nur in zweien von der grofsen Zahl der indo- 
germanischen Sprachen; sie treten ferner häufig nicht in den ältesten 
Perioden der Sprache, sondern erst in jüngeren, manchmal den jüngsten 
Texten auf; entweder fehlt die Übereinstimmung des Mythus oder die 
Namensform zeigt nur einen ganz ungefähren Anklang, der nicht ohne 
Vernachlässigung anerkannter Lautgesetze zu etymologischen Schlüssen 
benutzt werden kann. So kommt es denn, dafs ein und dieselben Namen 
von den einzelnen Forschern auf die verschiedenste Weise erklärt werden, 
und die Möglichkeit der Kombinationen wird desto gröfser , je geringer 
unsere Kenntnis von der Ableitung des Namens und von der Funktion 
seines Trägers ist; man stellt sogar Paare von Namen zusammen, deren 
einer lediglich erfunden ist um den andern zu erklären. Verf. kommt 
zu dem Endergebnis, dafs es keinen gemeinschaftlichen Götternamen in 
den indogermanischen Sprachen giebt. 

Hinsichtlich der Kultusbezeichnungen (§ 15 — 16) legt Verf. 
dar, dafs graeco- italische nicht nachweisbar sind (libare Lehnwort von 
ket'ßetv, spondere von tmevSem), und dafs die Übereinstimmungen, welche 
zwischen Veda und Avesta vorliegen, doch noch keineswegs beweisen, 
dafs bereits vor der Trennung beider Völker die spezifisch religiöse Be- 
deutung, die immer erst secundär ist, ausgebildet war — ganz abge- 
sehen von der auch hier in Betracht zu ziehenden Möglichkeit einer 
Übertragung. Von den angeblichen indogermanischen Kultusbezeichnun- 
gen streicht Verf. alle diejenigen, wo die Gleichung formal unstatthaft 
ist, oder wo die religiöse Bedeutung des Wortes auf ganz verschiedenem 
Weg entstand, oder wo die religiöse Bedeutung nur dem einen Glied der 
Gleichung eignet, während bei dem andern noch eine profane, bezw. keine 
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fixirt religiöse Bedeutung vorliegt. Die Gleichung pontifex = skr. pathi- 
krit ferner ist weder sachlich noch sprachlich gesichert; Prometheus = 
skr. pramantha (ein Teil des Feuerzeuges) wQrde, auch wenn die Gleich- 
setzung sprachlich ein wandsfrei wäre, den spezifisch religiösen Charakter 
der Feuerreibung für die Urzeit noch nicht beweisen. 

Die Sprache bietet also keine Beweise dafür, dafs in der indogcr 
manischen oder auch nur in der indo-eranischcn und in der grftco- itali- 
schen Periode göttliche Wesen durch religiösen Kultus verehrt wurden 
oder selbst nur in der Vorstellung existirten (p. 132). Dem Kuhn-Mül- 
ler’schen System liegt (§ 17) die falsche Prämisse zu Grund, dafs die 
Verbreitungsgebiete von Religion und Mythus sich mit den linguistischen 
decken und dafs der Begriff der indogermanischen Völker nicht blofs ein 
linguistischer, sondern auch ein ethnologischer sei: ‘eine Nation aber ist 
keine konstant fortdauernde Einheit, sie nimmt immerwährend fremde 
Bestandteile in sich auf und setzt sich demnach in jedem Augenblick 
ihrer Entwickelung aus Momenten zusammen, deren einzelne sie den ver- 
schiedensten anderen Nationen als verwandt erscheinen lassen’ (p. 134). 
Will man aber (§ 18) die zahlreichen sachlichen Analogien, welche 
unleugbar zwischen den Religionen der einzelnen indogermanischen Völ- 
ker statthaben, aus einer gemeinsamen Urquelle erklären, so setzt man 
sieb nicht allein in Widerspruch mit gesicherten Ergebnissen der Paläon- 
tologie, wonach der Kulturzustand der ungetrennt bei einander wohnen- 
den arischen Völker viel primitiver ist, als die angenommene Urreligion 
verlangen würde, sondern ignorirt auch die Thatsache, dafs fast alle 
Mythen, deren Übereinstimmung besonders evident ist, ein relativ sehr 
junges Alter haben (z. B. Paradiesmythen, vier Weltalter, Sintflut). 

Verf. sucht dann die Vererbungs- oder Stammbaumtheorie der grie- 
chischen Religion zu widerlegen (§ 19). Religionen der einzelnen griechi- 
schen Stämme, welche man der Stammbaumtheorie zufolge erwarten 
müfste, sind keineswegs nachweisbar. Die Verbreitung auch nicht eines 
einzigen Kultus deckt sich mit einem Dialektgebiet, die antike Überlie- 
ferung, welche jene Theorie unterstützte, erweist sich als irrig. Die als 
Stammbezeichnungen überlieferten Namen bezeichnen ursprünglich reli- 
giöse Festgenossenschaften, welche sich nach den von ihnen gefeierten 
Gottheiten benannten. ‘Als nun das Bewufstsein der verschiedenen Mund- 
arten erwachte — was deutlich nicht geschehen konnte, bevor diese Mund- 
arten eine litterarische Fixirung erfuhren — , da war es das Gegebene, 
dieselben a potiori nach den grofsen Festversammlungen zu benennen. 
Daraus aber ergab sich sofort die weitere Schlußfolgerung, dafs die Fest- 
genossenschaft auf gemeinsamer Abstammung beruhe’ (p. 143). Löste 
sich — was häufig eintrat — die Festgenossenschaft auf, so diente 
ihr Name nunmehr ausscbliefslich zur Stamroesbezeichnung; die naturge- 
mäfs fortdauernden religiösen Beziehungen wurden in die Zeit zurückda- 
tirt, wo der Stamm sich noch nicht in seine einzelnen Zweige gesondert 
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hatte. Nach diesen Gesichtspunkten glaubt Verf. die antike Überliefe- 
rung über Stammwanderungen konstruirt, vor allem die von der dorischen 
Wanderung. Der Name ‘Dorier’ ist (wie Verf. in einem späteren Ab- 
schnitt über die Bildung der griechischen Eigennamen nachzuweisen ver- 
spricht) hypokoristisch aus ‘Epiodoros’ gebildet, einem alten Kultnamen 
des Asklepios (vgl. Epiooe, Apis, Apia), und bezeichnete eigentlich eine 
nordpeloponnesiscbe Asklepiosamphiktyonie. Da es nun auch außerhalb 
des Peloponnes und der von hier atisgeschiekten Kolonien Epiodoroskult- 
stätten gab, in Thessalien und am Parnafs, so setzte man unter Nicht- 
beachtung des Dialektes in diesen Gegenden die ursprünglichen Nieder- 
lassungen des dorischen Stammes an. Mit den Stammwanderungssagen 
aber fällt die Hypothese der Stammreligionen, wie denn auch ‘in allen 
Zeiten, in welche mit Hülfe der historischen Wissenschaften vorgedrun- 
gen werden kann, die griechischen Kulte ohne Rücksicht auf die Stamm- 
unterschiede gemischt’ erscheinen (p. 150). 

Der Verf. zieht sodann die Frage in Erwägung, ob jene sachlichen 
Übereinstimmungen zwischen den Religionen der indogermanischen Völker 
vielleicht aus einer gemeinschaftlichen aufs er indogermanischen Quelle 
hergeleitet werden könnten. Den Griechen (§ 20—22. Möglichkeit der 
Übertragung orientalischer Vorstellungen nach Griechenland) ist strenge 
Absonderung gegen fremde Gottesdienste ebenso fremd wie den Römern, 
der nachweisbar barbarische Bestand des griechischen Kultus ist in fort- 
währendem Wachsen. Andrerseits konnten orientalische Gottesdienste 
deshalb sehr leicht eindringen, weil die Strömungen im mittelländischen 
Meer den kanaanitischen Händler für seine Reise nach Spanien auf die 
Fahrt durch die griechische Welt anwiesen, und weil Griechenland selber 
nicht nur vorzügliche Häfen, sondern auch verlockende Handelsproduktc 
darbot, deren Art überdies ein längeres Verweilen nötig machte. Und 
wenn auch direkte Zeugnisse für pboinikische Niederlassungen in Grie- 
chenland fehlen, so offenbart sich doch auf den verschiedensten Gebieten 
griechischer Kultur ein so weitgehender Einflufs des Morgenlandes, dafs 
wir ihn unmöglich bei der Religion leugnen oder nur auf gewisse äußer- 
liche Momente beschränken dürfen. Eine ganze Reihe mythischer Eigen- 
namen im Griechischen ist zweifellos phoinikischen Ursprungs, eine Fülle 
ferner von allgemein religiösen und von rituellen Bezeichnungen ist den 
entsprechenden semitischen dem Sinne nach so ähnlich, dafs die Annahme 
einer Übersetzung aus der einen in die andere Sprache unabweisbar er- 
scheint. 

Auch eine Übertragung westasiatischer Kulte und Mythen nach der 
angeblich abgeschlossenen indischen Welt (§ 23 — 24) ist nicht nur sehr 
wohl möglich nach den allgemeinen Bedingungen und bei dem nachweis- 
baren Austausch auf anderen Kuiturgebieten, sondern sie mufs aus be- 
stimmten Zeugnissen geradezu gefolgert werden. Ebenso erscheint für 


Digitized by Google 



I. Allg, u. Method.: Gruppe (Kritik der rergl u. der »nthropol. Methode). 267 

Central- und Nordeuropa die Annahme einer Übertragung orientalischer 
und südeuropäischer Religion unabweisbar sowohl im Hinblick auf die 
verschwindend dürftigen Religionsanfänge, welche Cäsar von den Ger- 
manen bezeugt, wie auf den Umstand, ‘dafs gerade die mit den klassi- 
schen Kulten und Mythen übereinstimmenden germanischen Religions- 
formen meistens einen Kulturzustend voraussetzen lassen, der sicher in 
dem ursprünglichen Germanien nicht bestand’ (p. 181). 

Eine jüngere Schule der vergleichenden Mythologie (§ 26. Die Dä- 
monologisten) bezeichnet als das urindogermanische Erbgut nicht die spä- 
teren grofsen Himmelsgötter, sondern einen Dämonenglauben, welcher, 
für die höheren Volksklassen allmählich zum Kuustmythus entwickelt, io 
den Volkssagen noch heutzutage lebendig ist. — Gegen diese Hypothese 
ist vor allem einzuwenden, dafs sie die Constanz der mündlichen Über- 
lieferung weit überschätzt, und dafs von dem nicbtreligiösen Volksmärchen, 
diesem reinen Spiel der Phantasie, keine organische Entwicklung denk- 
bar ist zu dem Mythus, welcher der eine Teil der Religion ist. Eben 
die Verleugnung des religiösen Bestandteils, den die meisten Mythen be- 
sitzen, ist ein Hauptfehler der Dämonologisten. Sie erklären endlich 
nicht die Übereinstimmung der Mythen verschiedener Völker: denn diese 
wächst nachweislich mit der kunstmäfsigen Bearbeitung, während man 
vom dämonologistischen Standpunkt das Gegenteil erwarten sollte. 

Bereits bei Mannbardt, dem Hauptvertreter dieser Richtung, kam 
die Annahme eines gemeinsamen Ursprunges der mythologischen Vor- 
stellungen zuletzt immer mehr ins Wanken zu Gunsten des von der deut- 
schen spekulativen Philosophie zu absoluter Gültigkeit erhobenen Grund- 
satzes von der psychischen Gleichartigkeit der menschlichen Veranlagung 
(§ 27. Anthropologische Erklärung der Entstehung des Mythos). Auf die- 
sem basirend suchten die Begründer der ‘Völkerpsychologie’ (Lazarus, 
Steintbal), den Menschen im Volke zu betrachten und die psychischen 
Übereinstimmungen der Einzelwesen auf die gemeinsame Einwirkung der 
vorhandenen Gesamtheit zurückzuführen, während die jüngeren Vertreter 
derselben Wissenschaft die am Individuum studirten Gesetze der Psycho- 
logie auf die Entwickelung der Menschheit übertragen (Wilder = Kind, 
während doch die geistige Thätigkeit beider eine grundverschiedene ist, dort 
produktiv, hier receptiv). M. Müller zufolge besteht die allgemein mensch- 
liche Anlage, welche die Entstehung des Mythus bewirkt, in der Sprache. 
Durch gleichnisartige Verwendung bereits vorhandener Ausdrücke für neu 
wahrgenommene Naturerscheinungen werden diese letzteren anthropomor- 
phisirt und mit der Zeit deifizirt ; nachdem der Ausdruck unverständlich 
geworden, wurde aus dem Gleichnis ein Mythus. Einen wie grofsen Fort- 
schritt nun auch diese Herleitung des Mythus bezeichnet, die weitgehen- 
den Übereinstimmungen im weiteren Verlauf der Mythenbildung sind da- 
mit nicht erklärt. Mit einer Eigentümlichkeit der Sprache kann doch 
nicht begründet werden, dafs diese Gleichnis-Mythen bei allen Völkern 
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gleichmäfsig gerade die Himmelserscheinungen betreffen, dafs ferner viel- 
fach von verschiedenen Völkern ganz die gleichen Bilder für dieselben 
Naturerscheinungen gewählt werden. Diese Gleichförmigkeit zu erklären 
ist ebensowenig A. Lang gelungen, der das Grundprinzip aller Mytho- 
logie in der Sitte sucht (die meisten Mythen ‘survivals’ einer Periode, 
in welcher die geschilderten Vorgänge teils wirklich vorkamen, teils aber 
der Phantasie nahelagen): denn die Sittengleichbeit der Naturvölker ist 
wesentlich eine negative, d. h. im gemeinsamen Mangel der Kultur be- 
stehend — in allem Positiven zeigen schon die primitiven Völker die 
gröfste Verschiedenheit. Verf. sieht in der Sitte einen sehr veränder- 
lichen und keineswegs wesentlichen Bestandteil der Mythen und schreibt 
ihr nur einen vorübergehenden, formalen Einflufs auf ihre Gestaltung zu. 

Was aber die Religion selber anlangt (§ 28 — 29. Versuche, die Re- 
ligion aus einer allgemeinen Veranlagung des menschlichen Geistes zu 
erklären), so liegt der zuerst von Lessing klar ansgesprochene Satz von 
der Entstehung der Religion in der Geschichte sowohl der Anthropologie 
wie der modernen Religionsphilosophie zu Grunde. Unter den Vertre- 
tern der letzteren (Evolutionismus) leitet M. Müller die Religion von 
dem Gefühl des ‘Unendlichen’ ab: dagegen ist einzuwenden, dafs erstens 
den ältesten Religionsquellen zufolge diese Empfindung ursprünglich nur 
dunkel war, dafs zweitens der von ihr ausgeübte Druck, als ein lediglich 
intellektueller, nicht die Religion hervorgerufen haben kann, deren End- 
zweck ein wesentlich praktischer ist. Ebensowenig ist die Pfleiderersche 
Herleitung von dem Schönheitstriebe befriedigend: ‘der Satz »Das Schöne 
ist göttlich«, vom Schönen an sich verstanden, erklärt nicht den ge- 
schichtlich gegebenen Begriff des Göttlichen, sondern er modelt diesen 
nur für das Bedürfnis sinnlich reich begabter Menschen um’ (p. 231). 
Der von einigen Anthropologen vertretene Transformationismus (letzte Ur- 
sache der Religion im Menschen selbst, Transformation der ersten reli- 
giösen Begriffe durch die Einwirkung der Aufsenwelt) hat einerseits (ka- 
kodämonistiscbe Richtung) eine besondere Ausbildung in der Ahnenkult- 
theorie gefunden, welche die Religion von der Verehrung der abgeschie- 
denen Seelen herleitet. Aber abgesehen von der sehr unwahrscheinlichen 
Voraussetzung, dafs die Todesfurcht bei den Urmenschen ein so mächti- 
ger Instinkt gewesen wäre — der Totenkult erscheint sowohl in den 
Veden wie in den griechischen Quellen von verhältnismäfsig so jungem 
Datum, dafs aus ihm das uralte Götteropfer nicht entstanden sein kann ; 
überdies ist schwer ersichtlich, wie der Glaube an die Fortexistenz der 
Seele zu ihrer Lokalisirung in irgend einem Objekt geführt haben soll, 
und noch weniger begreiflich ist der Übergang vom Fetischdienst zum 
Gestirndienst. Hingegen hat der von L. Feuerbach und W. Bender 
durchgeführte Transformationismus (eudämonistiscb), wonach der dem 
Menschen innewohnende Drang nach einer illusionären Befriedigung sei- 
ner Wünsche zur Religion geführt bat, bei mehrfachen Schwächen ein 
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wesentliches Verdienst durch die Aufstellung zweier konstitutiven Elemente 
der Religion: das der Illusion und das des Selbsterhaltungstriebes. 

Nun sind aber alle anthropologischen und religionspbilosopbischen 
Hypothesen schon insofern verfehlt, als sie aus einer allgemein mensch- 
lichen Veranlagung die Gleichförmigkeit der Religion zu erklären ver- 
suchen (§ 30. Gesamtkritik der religionsphilosophischen und anthropolo- 
gischen Hypothesen). Die Erfahrung am Individuum lehrt, ‘dafs im 
Gegensatz gegen die sich von selbst einstellenden Bedürfnisse und Triebe, 
wie das Ernäbrungs- und Ruhebedürfnis und den Fortpflanzungstrieb, 
das religiöse Gefühl nicht angeerbt, sondern anerzogen und von aufsen 
mitgeteilt wird' (p. 259); allgemein menschlich ist nicht eine bestimmte 
Religion... auch nicht ein bestimmter aktiver Trieb zur Religion, son- 
dern eine passive Potenz, eine Empfänglichkeit’ (p. 259); das ungeteilte 
Menschengeschlecht besafs demnach keine Religion, auch keinen religiö- 
sen Trieb. Bei richtiger Begrenzung des Begriffes 1 Religion’, für welchen 
das Bewufstsein einer übernatürlichen Macht charakteristisch ist, läfst 
sich eine ganze Reihe religionsloser Volker nachweisen- Die Gleichför- 
migkeit der Religion fiudet ihre beste Erklärung vielmehr in der An- 
nahme äufserer Übertragung. 

Die religiöse Anlage (§ 31. Schlufsbetrachtungen. Der reine Adap- 
tationismus) gehört zu den Gesellschaftsinstinkten, welche im Gegensatz zu 
den Individual- und Gattungsinstinkten nicht angeboren und vererbbar, 
sondern passiv sind. Nur in den Bedürfnissen der Gesellschaft und durch 
die Bedürfnisse der Gesellschaft gedeiht die Religion. Sie wurde viel 
weniger allgemein, als die übrigen Gesellschaftsinstinkte, die moralische 
und die politische Anlage, weil sie nicht unentbehrlich für die Gesell- 
schaft ist, sondern diese nur verbessert, weil sie ferner die Denkgesetze 
verletzt und weil ihre Nutzeffekte nicht so einleuchtend sind. 

Als aktive Autriebe aber zur Entstehung und Verbreitung der Re- 
ligion lassen sich in den historischen Religionen nachweisen: der unbe- 
wufste Egoismus der Religionsstifter und, in viel höherem Grade, die illusio- 
näre Befriedigung der Wünsche der Gläubigen durch die Religion. Während 
nun alle historischen Religionsstifter eigentlich nur Reformatoren sind, indem 
sie bereits andere Religionen vorfanden, 1 kann der Mann, der da zuerst for- 
dert, dafs die Opferflamme des Morgens zur Unterstütznng der Sonne im 
Kampf gegen ihre Feinde entzündet werde, ... sich auf keine liebgewordene 
Gewohnheit berufen, er lehrt Ceremonien, deren Nützlichkeit durch keine 
unmittelbar sichtbaren Folgen erwiesen wird. Und er lehrt nicht nur, 
sondern er fordert auch die, wenn auch anfangs beschränkte, so doch 
immerhin beschwerliche Ausübung des Gottesdienstes. Da bedarf es un- 
gewöhnlicher Energie, eines grofsen persönlichen Einflusses, um eine der 
natürlichen Vernunft so widerstrebende Lehre zum Siege zu führen. Diese 
Schwierigkeit erklärt es wohl, warum trotz der für die Verbreitung des 
Kultus so günstigen allgemeinen Bedingungen die selbständige Entstehung 
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desselben doch nur an ganz wenigen, vielleicht nur an einer Stelle statt- 
gefunden hat. Der fast unbeschränkten Verbreitungsfähigkeit der Reli- 
gion steht eine auffallende Schwierigkeit für die Entstehung der Religion 
gegeuttber’ (p. 27« f.). 

Von Kapitel II (Übersicht Ober die wichtigsten Denkmäler, 
welche von der Geschichte des Kultus und des Mythos be- 
richten) bietet der vorliegende Band nur den ersten Abschnitt, in wel- 
chem Verf. die Gedichte an und aber die Götter behandelt. Von 
den vier Sammlungen, in deueu uns der Veda (§ 32 — 33) vorliegt — 
Rig-, Sama-, Ytyur- und Atbarvaveda — ist die letztere besonders we- 
gen ihrer nachweislich jungen und sehr beschränkten kanonischen Gel- 
tung als die späteste anzusehen. Älter sind Sama- und Yajurveda, welche 
ihrerseits beide durch ihre Abhängigkeit vom Rigveda (aus dessen Lie- 
dern die meisten ihrer Verse zusammengestellt sind) verraten, dafs sie 
erheblich jünger als diese sind. Den ältesten Bestand des ganzen Veda 
bilden die Bücher II— VII des Rigveda mit Ausnahme der den einzelnen 
Liedercyclen derselben augebäugten Scblufslieder, die sich durch eigen- 
tümliche metrische Form (Gesangsmetren) und mythologische Anschauung 
(Yama) sowie durch ihren nicht immer rituellen Charakter scharf vom Übri- 
gen ahhebeu. Später binzugefttgt wurden Buch VIII — IX und uocb später 
I und X. Letzteres zeigt grofse Verwandtschaft mit dem Atharvaveda, 
dessen Religion eine aus der des ältesten Rigveda hervorgegangene Pa- 
railelbiidung zum Brahmanismus ist (vgl. jetzt: Oldenberg’s Rigveda I). 

Hinsichtlich der Göttermythen des Veda schliefst Verf. sich der 
von Bergaigne vertretenen Ansicht an, dafs dieselben nicht direkt aus 
der Naturanschauung, sondern aus dem Ritual entstanden sind, indem die 
einzelnen Ceremouien desselben erst mit den Naturvorgängen verglichen 
wurden; in den mythischen Menschen aber erkennt er keineswegs abge- 
blafste Götter: denn aus dem sehr beschränkten Anthropomorphismus 
des vedischen Olymps konnten unmöglich jene rein menschlich gedach- 
ten Sänger der Vorzeit hervorgehen ; und die Beziehungen zwischen den 
mythischen Menschen uud den Göttern, die Bergaigne für diese Ansicht 
geltend macht, sind keineswegs beweiskräftig, so wenig derselbe Gelehrte 
andererseits entscheidende sachliche Übereinstimmungen zwischen der 
Götter- und der Menschensage des Veda uachweisen kann. Vielmehr 
sind jene Menschen teils Stammrepräsentanten - ursprünglich ganz ab- 
strakte, erst allmählich individualisirte Gestalten — , teils gehören sie 
den novellistischen Bestandteilen des Veda an, die aus einer selbständig 
neben den Hymnen bestehenden profanen Litteratur stammen, uud sind 
von Anfang an als fromme gute Menschen gedacht. 

Für die assyrischen Hymnen und Theogouien (§ 34 — 35) sind während 
des Altertums die wichtigsten Quellen Ktesias, der vorzugsweise die aller- 
jüngsten, tendenziös gefärbten Urkunden benutzt zu haben scheint, uud Be- 
rossos. Verf. sucht naebzuweiseu, dafs die Berossosfragmente bei Apollodor 
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keineswegs eine christliche Fälschung seien: sie verraten eine geradezu heid- 
nische Tendenz und sind nicht erst von christlichen Schriftstellern benutzt, 
sondern schon von Alexander Polyhistor, welcher aufserdem auch direkt aus 
Berossos schöpft, von dem auch Juba und Josepbus direkt abhängig sind. 
Sowohl gegenüber Alexander, unserer Hauptquelle für Berossos, ist bei 
seiner Tendenz, die Ähnlichkeit zwischen barbarischer und griechischer 
Philosophie hervorzuheben, grofse Vorsicht geboten , wie gegenüber Be- 
rossos selber, dessen Absicht, die griechische Litteraturform in die bar- 
barische Litteratur eiuzufübren, auf die Wiedergabe der nationalen Über- 
lieferung schädlich eingewirkt haben raufs. 

Ferner ist für unsere Kenntnis der chaldäischen Religion von ge- 
wisser Bedeutung die griechische Mystik , da dieselbe stark unter dem 
Eiuüufs einer geistesverwandten babylonischen Litteratur steht, welche 
trotz ihrer unleugbaren hellenischen Elemente als Fortsetzung der natio- 
nalen Litteratur und als Bewabrerin altorientalischer Religionsideen an- 
gesehen werden darf (chaldäische Orakelsammlung — Porphyrius). 

Nicht viel mehr als durch die griechische Überlieferung gewinnen 
wir (§ 35) durch die in den Keilinscbriften erhaltenen assyrischen Li- 
teraturdenkmäler (Kosmogouien mit mehrfachen Anklängen an die he- 
bräische und griechische, theogonische Schriften, Gebete und Hymueu, 
die sich inhaltlich mit den Veden, formal mit den Psalmen berühren), da 
ihre Exegese und chronologische Klassifizirung höchst unsicher ist. 

Für die phoinikische Litteratur über die Entstehung der Welt und 
der Götter (§ 36—38) sind die dürftigen, aus Eudemos und Mochos fliefsen- 
den kosmogonischen Notizen bei Damaskios unwesentlich im Vergleich 
zu Eusebios' Bericht über die phoinikische Theogonie (Praep. ev. I 9 u. 
10; IV 16. 6 — 8), einem von E. selber hergestellten Excerpt aus dem 
1. Buch von Philo’s des Bybliers angeblicher griechischer Übersetzung 
der <fotvixixTj tazupc'a Sanchuniatbon's. Dasselbe ist mit der dem E. eige- 
nen Ungleichmäfsigkeit im Excerpiren und ohne Rücksicht auf Zu- 
sammenhang und Verständlichkeit verfafst, in einseitiger Verfolgung der 
antiheiduischen Tendenz seines Werkes. Wenu nun auch eine genaue 
Analyse des Phiionischen Berichtes, welche Verf. p. 354 — 373 unter- 
nimmt, den sichereu Schlufs ziehen läfst, ‘dafs es einen pboinikischeu 
Sanchuniatbon, d. h. ein phoinikisches Werk von dem Umfang, wie Philo 
es gelesen haben will, überhaupt nicht gab’, so hat doch Philo zweifel- 
los wenigstens indirekt phoinikische Urkunden benutzt und giebt diesel- 
ben so treu wieder, als es seine euemeristische Tendenz und seine litte- 
rarischen Grund Vorstellungen gestatten; sowohl auf den phoiuikischen Mün- 
zen wie in literarischen Denkmälern linden wir überraschende Bestäti- 
gungen seiner Darstellung. Der ganze Charakter seines Berichtes über 
das Uranidengeschlecht weist auf ein phoinikisches Gedicht als Urquelle 
hin, dasselbe lag in mehreren griechischen Übersetzungen vor und ist 
wahrscheinlich im 8. — 7. Jahrh. v. Chr. entstanden. * Philo hat es eueme- 
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ristisch bearbeitet und den ursprünglich theogonischen Charakter des- 
selben bis auf wenige, allerdings deutliche Züge verwischt. Er stellt 
dieser euemeristisch zugestutzten Theogonie (Euseb. § 12 — 22 H. [14 — 
36 G]) eine von ihm selber ätiologisch koustruirte Anthropogonie vor- 
an, welche die Entstehung des Menschen und der menschlichen Kultur 
beschreibt (§ 4 — 12 H. [7—14 G.]) Dazu kommt die aus Hekataios ent- 
lehnte Kosmogonie (auffallende Berührungspunkte mit den aus H. stam- 
menden Abschnitten Diodors und Plutarchs) am Anfang und die aus 
einem allegorisirenden griechischen Philosophen (dem ‘Tabiouiden’) ent- 
nommene zweite phoinikische Theogonie am Schlafs (von § 23 [36] an). 
Aufser diesen Quellen bat Philo ein Compendium der griechischen My- 
thologie und eine zweite phoinikische Quelle, welche geschichtlicher Art 
gewesen sein rnufs, benützt. Eine Verwertung chaldäischer und jüdi- 
scher Quellen (Hexateuch) ist zwar in den erhaltenen Fragmenten nicht 
nachweisbar, aber für das ganze Werk mit Bestimmtheit anzunehmen. 

Verf. bespricht sodann die ägyptische Litteratur (§ 39 — 40. Die 
Angaben der Griechen). Diodors Hauptquelle für die ägyptische Reli- 
gion ist der allerdings nur nebensächlich von ihm citirte Hekataios, 
welcher seinerseits auf dem theologischen Werk des wahrscheinlich et- 
was älteren Manetho fufst. Letzteres führte vermutlich den Titel iepä 
ßtßXui und war iu der Hauptsache eine verkürzte Übersetzung (ohno 
wesentliche Zuthaten und ohne Veränderung der Disposition) des von 
Clemens (III p. 155 Dind ) beschriebenen heiligen Corpus, dessen Anlage 
sich auf Grund von Hekataios (bei Diodor) und Clemens rekonstruiren läfst 
(p. 432f.). Eine ähnliche Bedeutung, wie Manetho für die griechische 
Zeit, hatte für die römische der von späteren Philosophen und Kirchen- 
vätern vielbenützte, aber keineswegs sehr zuverlässige Stoiker Chaire- 
mon mit seinen kpä ypdppaTa. Ohne genügende Kenntuis von der 
ägyptischen Priesterlehre unternahm er es, diese nach griechischen Quel- 
len im stoischen Sinn darzustellen. Während er noch die frühere phy- 
sikalisch-allegorische Mythendeutung vertritt, zeigt die aus Hekataios 
(Übereinstimmungen mit Diodor) und daneben aus Eudoxos schöpfende 
Schrift Plutarchs ‘de Iside et Osiride’ (Cap. 45) bereits einen Ansatz zu 
der metaphysischen Deutung, wie sie der späteren Mystik eignet und für 
die ägyptische Religion — trotz gelegentlichen Zurückgehens auf physi- 
kalische Auslegungen — durchgeführt ist von den Neuplatonikern Pseudo- 
Jamblichos, Ileraiskos, Asklepiades und in den hermetischen Büchern. 
Letztere bilden trotz ihres späten Ursprungs und trotz ihrer Vermischung 
griechischer, ägyptischer und syrischer Vorstellungen eine nicht ganz wert- 
lose Ergänzung der bieroglyphischen Litteratur. 

Bei dieser (§ 41—43. Die hieroglyphische Litteratur) tritt der für die 
indische Mythologie deutlich nachweisbare Zusammenhang der mythischen 
Vorstellungen mit dem Ritual fast gänzlich zurück. Dafs dieser Zusam- 
menhang ursprünglich auch in Ägypten bestand, zeigt Verf. aufser aud» 
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rem durch eine eingehende Prüfung der einzelnen, unorganisch zusam- 
mengefügten Bestandteile des Totenbuchs (p. 462 — 477). Sowohl von den 
Göttergesprächen desselben wie von vielen der mit dem Verstorbenen 
sich beschäftigenden Stücke (Bittgesänge der Toten, Triumphgesänge) 
ist wahrscheinlich, dafs sie eigentlich zum Vortrag bei der Funeralcere- 
monie bezw. beim Abnenopfer bestimmt waren. — Die transscendentalen 
Religionsvorstellungen der philosophischen Hymnen (§ 43) sind weder für 
den Kultus noch für den Mythus von wesentlicher Bedeutung gewesen. 

Was die phrygische Litteratur anlangt, so bietet zwar die phrygi- 
sirende, ‘durch einen wüsten Synkretismus ausgezeichnete Litteratur der 
späteren Zeit von echt pbrygischen Mythen fast nichts, aber für die 
ältere Zeit ist ein gröfseres kosmogonisches Gedicht nachweisbar, das die 
Attissage behandelte und die Übersetzung einer phoinikischen Theogonie 
war. Seine Rekonstruktion wird ermöglicht durch zwei Auszüge einer 
griechischen Bearbeitung und durch die phoinikischen Parallelversionen bei 
Philo (ßeschneidung des ‘Epigeios') und Damaskios (Astronöe und Esmun). 

Endlich kommt Verf. zu den griechischen und römischen Ge- 
dichten an und Uber die Götter und bespricht hier zunächst die Hym- 
nen und Gebete (§ 45). Das während der Opferhandlung gesungene Lied 
ist in Griechenland, wenn es überhaupt jemals im Gebrauch war, bereits 
früh untergegangen, der religiöse Gesang erscheint gesondert vom Opfer. 
— Die Korruption der gröfseren homerischen Hymnen wurde vor ihrer 
(etwa für das 2. Jahrhundert n. Chr. anzusetzenden) Sammlung und Auf- 
zeichnung durch willkürliche Entstellung in der mündlichen Tradition ver- 
ursacht. Aus dem Kern des Hymnus auf den delischen Apollon (v. 30 
— 139) rekonstruirt Verf unter Heranziehung von Hygin Fab. 140 und 
v- 129—177 des Hymnus auf den pythischen Apollon ein die Apollon- 
geburt behandelndes Gedicht, in welchem Apollon ohne Artemis geboren 
wurde und Typhaon, des Apollon Gegner, vor des letzteren Geburt den 
Zeus besiegt hatte. Dasselbe erweist sich als Bearbeitung eines orien- 
talischen Mythus, dessen phoinikische Form der zweite Teil des von Philo 
verwerteten Gedichtes (s. o. 8. 272) bietet, während seine ägyptische Form 
durch Herodot II 1 66 f. überliefert ist. 

Der nicht erzählende, (melische) Hymnus trat in späterer Zeit äufser- 
lich wieder in Verbindung mit der Ceremonie, ohne jedoch, wie der ve- 
dische Hymnus, auf das Opfer selbst besondere Rücksicht zu nehmen. 
Dieser religiösen Lyrik schreibt Verf. für die Ausbildung der griechischen 
Gottesvorstelluugen die gröfste Bedeutung zu. Was die orphischeu Hym- 
nen betrifft, so hält er eine Scheidung zwischen der pseudoorphischen 
Litteratur von den echten, in den Sekten vorgetragenen Hymnen nicht 
für möglich, in der uns erhaltenen Sammlung sieht er nicht eine litte- 
rarische Mystifikation, sondern einen Ausflufs der durch Julian bezeich- 
neten theosophischen Richtung. 

Jahresbericht für AlterturnnwiNsenseba/t. LXVI. Bd. lg 
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Neben dem Hymnus blieb in fortwährendem Gebrauch das Gebet. 
Während die Wirkung desselben in Griechenland nicht an eine bestimmte 
Formel gebunden war, ist es bei den Römern — analog der indischen 
Auffassung von der götterzwingenden Macht des Opferspruchs — zu 
einer Zauberformel erstarrt, welche mit peinlichster Genauigkeit herge- 
sagt sein will. Doch waren die Formeln weder ein Geheimnis der pon- 
tifices noch trugen die Gebetssammluugen (indigitamenta) einen amtlich 
pontificalen Charakter. 

Zweitens untersucht Verf. die griechische theogonischo Litteratur 
(§ 48 — 47). Den überlieferten Zustand der Hesiodeischen Theogonie er- 
klärt er nicht aus nachträglichen Interpolationen, sondern ans der Ent- 
stehung und dem Zweck des Gedichtes, das ein einheitliches, zusaramen- 
fasaendes Corpus vieler zum teil einander widersprechenden theogoni- 
schen und genealogischen Gedichte sein will. Als solche erweisen sich 
die in zwei Versionen vertretene sogenannte Titanomachie (besser Heka- 
toncheiris), das Typhoeuslied, das Prometheuslied in zwei, das Uranoslied 
in drei Versionen, und mit letzteren eng verbunden die Erzählung von 
der Zeusgeburt. Dazu kommen Reste von Liedern an Hekate und an 
die Musen. Die drei Prooemien bieten die Inhaltsangaben von drei theo- 
gonischen Quellen dar. Eine Prüfung des ganzen in der Theogonie nie- 
dergelegten Sagenmaterials weist deutlich auf den Kreis Theben, Korinth, 
Argos als Abfassungsort, und der Umfang des argivisch- korinthischen 
Kolonialbestandes, welchen die Theogonie voraussetzt, läfst auf die Pe- 
riode des Periandros als Abfassungszeit schliefsen. Eine viel ältere Theo- 
gonie war es, die in der Jtös dmirrj der Ilias travestirt ist. Sie berührte 
sich nahe mit der von Platon citirten orphischen Theogonie — beiden 
gemeinsam ist vor allem die bevorzugte Stellung des Okeanos und der 
Tethys — und hatte zum Mittelpunkt den weltverändernden Ehebund 
von Zeus und Hera. Sie erweist sich als eine Übersetzung der von 
Philo (s. o. S. 271 f.) überlieferten phoinikischen Theogonie, von der sie 
wesentlich nur darin abweicht, dafs Zeus statt des Okeanos den Kronos 
zum Vater erhält. 

Von der jüngeren orphisirenden Litteratur spricht Verf. die unter 
dem Namen des Linos und des Musaios gebenden theogonischen Gedichte 
frühestens dem sechsten Jahrhundert zu. Unter den ausdrücklich dem Or- 
pheus zugeschriebenen jüngeren Theogonien sind die bedeutendsten die von 
Athenagoras citirte (identisch mit der von Daraaskios de princ. p. 380ff. 
[Kopp] an zweiter Stelle genannten) und die von den jüngeren Neuplatoni- 
kern benützte 'Theogonie' (identisch mit der dritten des Damaskios, für die 
Neuplatoniker die Quelle des Zagreus- und Koremythus). Die Verfasser 
dieser jüngeren orphisirenden Gedichte in den Kreisen der Stoiker zu suchen 
verbietet die Beobachtung, dafs die Mehrzahl der dort niedergelegten 
Ideen der Stoa nicht allein fremd war, sondern ihr geradezu widersprach. 
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Vielmehr lag diese Litteratur bereits den um die Wende des sechsten 
und des fünften Jahrhunderts v. Ohr. arbeitendeu Philosophen zu gründe, 
besonders dem Heraklit, welcher in einer Reihe wesentlicher Punkte mit 
ihr übereinstimmt. Den entscheidenden Reweis für ihr höheres Alter 
sieht Verf. darin , dafs die einzelnen in ihnen enthaltenen Vorstellungen 
sich schon im siebenten und sechsten vorchristlichen Jahrhundert in den 
verschiedenen orientalischen Religionen vorfinden und eine nachträgliche, 
in hellenistischer Zeit erfolgte Entlehnung aus diesen für die Mehrzahl 
jener Ideen nicht angenommen werden kann. Zuletzt behandelt Verf. 
die sibyllinischen Weissagungen (Anhang § 48). Er deckt im dritten 
Buch der uns erhaltenen Sammlung deutliche Spuren der Abhängig- 
keit von hellenischen und chaldäischen Vorbildern auf: diese, und nicht 
unser drittes Buch, haben die Alten im Auge, wenn sie die Sibylle allein 
oder mit einem der bekannten Sibyllennamen citiren. — 

Eine abschliefsende Kritik auch dieses ersten Bandes erscheint 
dem Ref. vor der Hand nicht wohl möglich: des Verf. eigene Ansicht 
Uber Ursprung und Geschichte des griechischen Mythus und Kultus tritt 
im ersten Kapitel doch uur andeutungsweise und ohne eingehende Be- 
gründung zu Tage, und auch auf viele Aufstellungen des quellenkriti- 
schen, zweiten Kapitels dürfte erst durch die Fortsetzung klärendes und 
bekräftigendes Licht fallen. Ref beschränkt sich daher auf einige we- 
nigen Punkte. Die eigentümliche Auffassung vom Ursprung der Stamm- 
namen, welche Verf. am Beispiel der Dorier entwickelt, ist einer Be- 
gründung — auch für die Dorier — allerdings im höchsten Maafse be- 
dürftig: Verf. hätte besser gethan, sich hier nicht vorzugreifen, um so 
mehr, als eine Nötigung dazu kaum vorlag. Dasselbe gilt vom ‘Adap- 
tationismus’, zu dessen Begründung doch nur ein Anlauf genommen wird: 
warum dies hier und nicht lieber nachher, wenn an der Geschichte der 
griechischen Religion der empirische Nachweis geführt ist? Dagegen 
hätten einige für die Kritik der bisherigen Theorien bedeutsamen Sätze 
eine viel sorgfältigere Argumentirung verlangt, als Verf. sie darbietet: 
so vor allem der, dafs das religiöse Gefühl nicht angeerbt sei (p. 258), 
und ferner die Hypothese von den religionslosen Völkern. Bis auf wei- 
teres glauben wir weder das eine noch das andere. Gründlicher und 
ausführlicher hätte Ref. den Abschnitt über die antike Religionsbetrach- 
tung gewünscht: besonders hinsichtlich der Stoa, deren Bedeutung für 
die Mythengeschichte der Verf. hoffentlich nicht unterschätzt. Des Euse- 
bius treffliche Polemik gegen die physikalische Mythendeutung hätte 
wohl berücksichtigt werden dürfen. 

Bei alledem ist das Buch eine hochbedeutsame Erscheinung, nicht 
am wenigsten durch seine umfassende und ruhige Kritik der vergleichen- 
den Mythologie und durch den ungewöhnlich weiten wissenschaftlichen 
Horizont des offenbar mit eiserner Energie arbeitenden Verfassers. Der 
Fortsetzung darf mau mit Spannung entgegeusehen. 

18 * 
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G. Görres, Studien zur griechischen Mythologie. 1. Folge. Ber- 
lin, Cal vary. 1889. (Berliner Studien für klassische Philologie und Ar- 
chäologie X, 2.) 8. 246 S. 

Der Verf. geht aus von der Lykaonsage, als deren Grundthema er 
die Selbstopferung der Gottheit in ihrem Sohne fafst. Lykaon ist die 
Erscheinungsform des Zeus als des sommerlichen Himraelsgottes, der mit 
Kallisto, der Erscheinungsform der Erdgöttin als Göttin der vegetativen 
Feuchte, den Arkas erzeugt, den Repräsentanten der Vegetation. Und 
wie dieser durch seinen Opfertod aufser- oder unterweltiich wird (Nyk- 
timos), so auch die Mutter Kallisto, indem sie von Hera oder Artemis, 
welche Erscheinungsformen der Erdgöttin als sommerlicher, lichter Göttin 
sind, vertrieben oder getötet, d. h. abgelöst wird. Sie wird zur Hekate 
oder Persephone. Ebenso bedeutet der spätere Tod des Lykaon, wo- 
durch er zum Nykteus oder Hades wird, die Ablösung des sommerlichen 
Hiramelsgottes durch den Herrscher der Feuchte. 

Indem Verf. dann eine Reihe anderer Mythen (Atkamas, Prome- 
theus, Odysseus) auf dasselbe Schema zurückführt, versucht er wahr- 
scheinlich zu machen, der Gegensatz der beiden Jahreshälften, der vege- 
tativen Feuchte und der trockenen, abreifenden Zeit sei ‘das Thema aller 
griechischen Mythen ohne Ausnahme, die, obwohl sie es in der wunder- 
lichsten Weise ausschmücken und variiren und es mit einem sinnver- 
wirrenden Schwall von Namen und Beziehungen umgeben, doch alle auf 
diesem Natursubstrat wie auf einer unverrückbaren Grundfeste ruhen', 
(p. 120). Die einzelnen Götter sind eigentlich blos Erscheinungsformen 
ein und desselben Himmelsgottes, wie er in den verschiedenen Jahres- 
zeiten gedacht wird, und ebenso hat sich die eine Erdgöttin, indem man 
ihre verschiedenen Zustände im Jahreskreislauf zu besondern Personen 
ausbildete, in eine Vielheit von Göttinnen gespalten, die entweder die 
sommerliche, trockene, oder die winterliche, feuchte Jahreszeit repräsen- 
tiren. Meist allerdings bewahren diese Sonderformen teils in Beinamen 
teils in Mythus und Kultus noch deutliche Spuren der Einheit, aus der 
sie hervorgegangen sind: der Name Athene z. B. kommt eigentlich zwar 
nur der Göttin der sommerlichen Jahreszeit zu, wird aber doch auch von 
der aufser- oder unterweltlichen, ‘im ehernen Hause’ wohnenden Erd- 
göttin gebraucht, wie denn auch die Beinamen ‘Gorgo’, ’Gorgopis’ auf 
den winterlichen Zustand der Erdgöttin gehen. Aus der Verbindung des 
Himmelsgottes mit der Erdgöttin aber entsteht der Repräsentant der Ve- 
getation, der Heros, gleich seinen Eltern in verschiedenen Erscheinungs- 
formen auftretend, nach Maafsgabe der Erscheinungen des Jahreskreislaufs : 
bald als der herrliche, starke, die Menschen mit seinen Gaben erfreuende, 
bald als der leidende, getötete und verklärte Gottessohn. 

Obwohl, dem Vorworte zufolge, das vorliegende Buch nur die 
Skizze zu einem Teile eines umfangreichen mythologischen Werkes sein 
soll, mufs man sich doch höchlichst darüber verwundern, dafs der Verf. 
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sich weder mit Quellennachweisen — geschweige denn Quellenkritik — 
sonderlich Mühe giebt noch auch sich mit der neueren Forschung aus- 
einandersetzt. Der Stoff wird in wenig übersichtlicher, häufig verworrener 
Weise vorgeführt, die Beweisführung ist vou Künstlichkeit und Einseitig- 
keit keineswegs frei- Der Gegensatz von Leben und Tod mag eine 
wichtigere Rolle in der griechischeu Mythologie spielen, als man ge- 
meinhiu angenommen hat, aber der Schlüssel zu allen Geheimnissen ist 
er sowenig wie irgend ein anderes Schlagwort. Möchte der Verf. in dem 
ausführlicheren Werk, anstatt eine so einseitige Durchführung des Jah- 
reszeitenprinzips zu bringen, auch den vielen anderen, für die Entwicke- 
lung der griechischen Götterwelt bedeutsamen Faktoren gründlich Rech- 
nung tragen. 

Leopold von Schroeder, Griechische Götter und Heroen. 

I: Aphrodite, Eros und Heph&stos. 1887. 8. Berlin, Weidmann. 118 S. 

Verf. erklärt den Namen der Aphrodite aus dfpog skr. abhra 
‘Wolke, Nebel’ und der Wz. dl ‘sich bewegen, fliegen (3iov, öieaBat u.s. w.), 
also ‘im Gewölk sich bewegend, fliegend’. Ihr Urbild sind die indischen 
Apsaras, die liebreizenden, verliebten, Schmuck und Blumen liebenden 
Wolkengöttinnen. Der Charakter der germanischen Schwanjungfrauen, 
welche Verf. auf Grund der Urva<,lsage mit den Apsaras zusammenstellt, 
verrät sich bei Aphrodite noch in ihrer häufigen Verbindung mit dem 
Schwan und in der Schwanmetamorphose der ihr nahverwandten Neme- 
sis, während Eros (skr. rati ‘Behagen, Liebe’, zugleich Name einer Ap- 
saras) gleich dem Schwanenritter Lohengrin eine ins Männliche umge- 
setzte Schwanjungfrau ist. Wie die Schwanjungfrau als Walküre Schlacht 
und Schicksal lenkt, so erscheint Aphrodite gelegentlich bewaffnet und 
steht in Beziehung zu Schicksal und Tod. Dem engen Zusammenhang 
der Apsaras mit deu Gaudharven, den stark geschlechtlich beanlagten 
indischen Winddämouen, entspricht der lebhafte Verkehr, den Aphrodite 
sowohl wie die ebenfalls von den Apsaras abzuleitenden Nereiden und 
Nymphen mit gandkarvenartigem, priapiseben Wesen unterhalten. Zu die- 
sen gehören nicht blos Kentauren, Satyrn, Silene, Pan, Hermes und Dio- 
nysos, sondern auch Hephaistos, Aphroditens Gemahl. Sein ‘fututionis 
valde cupidus’ bedeutender Name (skr. Wz. yabh ‘futuere’ im Superlativ), 
sein Auftreten in der bildenden Kunst (wofür eine Ausführung Löscbkes 
mitgeteilt wird) und einige Züge aus der litterariseben Überlieferung 
verraten die weinliebende Silen-Gandharven-Natur des Hephaistos, von 
welchem Daidalos und Prometheus sowie der germanische Völundr-Wielant 
mehr oder weniger variirende Parallelgestalten sind. — 

Die klar und fesselnd geschriebene Arbeit ist mehr ein Beitrag 
zur vergleichenden Mythologie als zur griechischen. Denn anstatt den 
griechischen Vorrat, zeitlich und örtlich so weit als möglich fixirt, in 
seiner Gesamtheit zur Grundlage zu nehmen, werden aus ihm diejenigen 
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Züge herausgegriffen, welche den indischen bezw. germanischen Vorstellun- 
gen zu entsprechen scheinen: ein grofser Rest bleibt hinter dem Vorhang. 
Das gilt am meisten von der Behandlung des Eros, am wenigsten von 
der des Hephaistos. 

Erwin Rohde, Psyche. Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube 
der Griechen. Erste Hälfte. Freiburg i. B., Mohr. 1890. 8. 294 S. 

Der erste Abschnitt behandelt Seelenglauben und Seelenkult in 
den homerischen Gedichten. Verf. bestimmt die homerische Psyche als 
das unsichtbare Abbild des sichtbaren Menschen, welches im lebendigen 
Körper, ohne irgendwie zu funktioniren (also von unserem ‘Geist’ durch- 
aus verschieden), als ein schwächerer Doppelgänger haust und erst im 
Tode frei wird, um dann bewufstlos im Hades ihr Schattendasein weiter- 
zufübren, fern von den Lebenden und ohne Einwirkung auf das Reich 
des Sichtbaren. — Dieser Bestimmung gegenüber mufs bemerkt werden, 
was Verf. selbst p. 4 sagt, dafs die Psyche überhaupt erst genannt wird, 
wenn ihre Scheidung vom lebendigen Menschen bevorsteht oder gesche- 
hen ist: ihre Existenz im lebendigen Menschen ist zwar die logische 
Voraussetzung ihres Entweichens beim Tod und bei todesähnlichen 
Zuständen, aber ob der homerische Grieche sich bereits für das diessei- 
tige Leben die Psyche in der Form des stdiuAov vorgestellt hat, mufs 
dahingestellt bleiben. Athene sendet nicht einfach das eTSwAov der 
Iphthime zur Penelope, sondern sie bildet ein solches zuerst, Od. IV 
796, und nicht das etdcuAov der Penelope unterhält sich mit der Schwe- 
ster — wie man nach dem von R. herangezogenen Pindarfragment (131) 
erwarten dürfte — sondern die träumende Penelope selbst. 

Verf. weist dann bei Homer, besonders in der Leicheufeier des 
Patroklos die 'survivals' eines alten Seelenkultes nach, deren ursprüng- 
licher, vom homerischen Griechen kaum noch verstandener Sinn war, die 
Psyche eines jüngst Verstorbenen zu erquicken (Ausgiefsung fliefsenden 
Blutes, Weinspenden und holokauste Opfer) und zu erfreuen (Leichen- 
spiele); die Vermutung, dafs in diesen Bräuchen blos die Erweisung von 
Pietätspflichten vorliege, oder dafs wir es hier mit Ansätzen zu neuen 
Vorstellungen vom Leben der abgeschiedenen Seelen zu thun hätten, wird 
treffend widerlegt. Und als ursprünglichen Grund der Verbrennung des 
Toten und seiner Habe, besonders der Waffen, stellt Verf. die Absicht 
fest, möglichst schnell und endgiltig die Seele aus der Oberwelt in ein 
Reich zu bannen, wo sie selber Ruhe findet — deshalb fleht Patroklos’ 
Seele um schnelle Bestattung II. XXIII 71 ff. — und den Lebenden nicht 
mehr schädlich werden kann. Der apotropaeische Zweck der Ver- 
brennung tritt zwar nirgends bei Homer hervor, aber Verf. schliefst ihn 
aus der namentlich II. XXIII 75 f-, Od. XI 218ff. ausgesprochenen Vor- 
stellung, dafs die Folge der Verbrennung die gänzliche Abtrennung der 
Seele vom Lande der Lebenden sei. ‘Homers Griechen, seit Langem 
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an die Leichenverbrennung gewöhnt, sind aller Furcht vor »umgehen- 
den« Geistern ledig. Aber als man sich zuerst der Feuerbestattung zu- 
wandte, da mufs man das, was die Vernichtung des Leibes in Zukunft 
verhüten sollte, doch wohl gefürchtet haben. Die man so eifrig 
nach dem unsichtbaren Jenseits abdrängte, die Seelen, mufs man als un- 
heimliche Mitbewohner der Oberwelt gefürchtet haben. Und somit ent- 
hält auch die Sitte des Leichenbrandes (woher auch immer sie zu den 
Griechen gekommen sein mag) eine Bestätigung der Meinung, dafs einst 
ein Glaube an Macht und Einwirkung der Seelen auf die Lebenden — 
mehr Furcht als Verehruug — unter Griechen lebendig gewesen sein 
mufs, von dem in den homerischen Gedichten nur wenige Rudimente noch 
Zeugnis geben ‘ (p. 30). Die direkte Bestätigung solchen Glaubens findet 
Verf. in den vielen, besonders in Mykeuai erhaltenen, in der Zeit vor 
der dorischen Wanderung gebauten Grabaulagen; sie zeigen, dafs dem 
homerischen Brennaltar auch bei den Griechen eine Zeit vorausgegangen 
war, wo der Tote nicht verbrannt, sondern mit der Ausrüstung eines 
Lebendigen bestattet wurde, wo das Totenopfer bei der Bestattung 
herrschende Sitte war und dauernd wiederholt worden zu sein scheint. 

Verf. läfst dahingestellt, welches die stärksten und innersten Gründe 
dafür waren, dafs dieser Glaube an inhaltvolles und machtvolles Leben 
der abgeschiedenen Seelen, an ihre Verbindung mit den Vorgängen der 
diesseitigen Welt bei Homer oder — da Homer in der Hauptsache 
jonische Vorstellungen wiederspiegelt — bei den Joniern so geschwächt 
erscheint; doch trugen dazu bei nach der Ansicht des Verf. die Trennung 
von dem Lande der Vorfahren und den Gräbern der Ahnen, die Ge- 
wöhnung an die Sitte des Leichenbrandes, die allem Irrationellen, Un- 
erklärlichen abholde Richtung der religiösen Vorstellungen und die Nei- 
gung, die einst körperlich vorgesteilten Prinzipien des inneren Lebens 
(yptjv, fjtop, xr/p) des Menschen in Abstracta zu verwandeln (vgl. beson- 
ders p. 44). 

Rudimente des vorhomerischen Seelenkultes erkennt Verf. auch in der 
später eingeschobenen Nekyia : er rechnet dahin das durch den Bluttrunk 
vorübergehend wiedergewonnene Bewufstsein der Seelen, ein Zug, den der 
Dichter zur Erreichung seines dichterischen Zweckes nötig hatte, und das 
den homerischen Vorstellungen — welche der Nekyiadichter im ganzen 
noch teilt — widersprechende Gelöbnis des Odysseus, nach seiner Heimkehr 
den Toten ein Opfer darzubringen. Wenn die nachträglich binzugefügten 
Gestalten der drei grofsen Büfser von der gewöhnlichen Bewufstlosigkeit 
der Seelen eiue Ausnahme machen, so soll hierdurch, dem Verf. zufolge, 
die göttliche Allmacht gezeichnet werden, welche einzelnen Seelenbildern 
zu besonderer Strafe das volle Bewufstsein erhalten kann. Als fernere 
Rudimente alten Seelenkultus bei Homer erwähnt Verf. Odysseus’ An- 
rufung der im Kikoueukampf erschlagenen Gefährten (vgl. Eustath. zu 
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Od. IX 65 p. 1614/5) und die Sitte, den in der Fremde Gestorbenen ein 
Kenotaph zu errichten. 

Der zweite Abschnitt des Buches handelt Uber Entrückung und 
über die Inseln der Seeligen. Das tröstliche Gegenbild des Schatten- 
reiches, das elysische Gefilde, wohin Meuelaos entrückt werden soll, hält 
Verf. für noch jünger als die Nekyia, weist jedoch sowohl für die Ent- 
rückung Lebendiger wie für die Verleihung der dem DJenelaos zugesag- 
ten Göttlichkeit (= Unsterblichkeit, d. b. die Psyche trennt sich niemals 
vom sichtbaren Ich) eine Reihe von Analogien bei Homer nach : immer sind 
es nur besondere Günstlinge der Götter, die damit begnadet werden; aber 
sie erhalten mit der Unsterblichkeit keineswegs zugleich göttliche Macht. 
Freie Dichterthätigkeit schuf das elysische Gefilde so gut wie die glück- 
liche Insel Syrie und das Phaiakeuland, welche Verf. daneben stellt, in- 
dem er mit feinem Gefühl den ruheseligen Geist der Odyssee hervor- 
hebt, der sich inmitten der bewegteu Handlung überall seine Erholungs- 
stätten geschaffen hat (p. 76). 

Nachdem Verf. dann ausgefübrt hat, wie das nacbhomerische Epos 
den Kreis solcher Entrückungssagen immer mehr erweitert, untersucht 
er die Erzählung von den fünf Menschengeschlechtern in Hesiods Wer- 
ken und Tagen. Während Hesiod die Vorstellung von den Inseln der 
Seeligen, wo die eutrückteu Heroen ewig und in völliger Abgeschie- 
denheit von der Menschenwelt ein müheloses Leben führen, aus der 
Odyssee und noch mehr aus dem nachhomerischen Epos gewonnen hatte, 
fand er im Kultus der boiotischen Heimat den Glauben an die Seelen 
abgeschiedener Menschen vor, die entweder zu Dämonen geworden sind, 
welche, die Menschen bewachend, Recht und Unrecht beobachtend, 
über die Erde schweben oder, ebenfalls von den Menschen verehrt, im 
Innern der Erde hausen — das sind die Seelen der dem goldenen und 
dem silbernen Zeitalter ungehörigen Menschen. Aber die Schaaren die- 
ser Geister gewinnen keinen ‘ Zuwachs mehr aus der Gegenwart. Seit 
Langem verfallen die Seelen der Toten dem Hades und seinem nich- 
tigen Schattenreiche. Der Seelenkult stockt, er bezieht sich nur noch 
auf die vor langer Zeit Verstorbenen, er vermehrt die Gegenstände sei- 
ner Verehrung nicht. Das macht, der Glaube hat sich verändert: es 
herrscht die in den homerischen Gedichten ausgeprägte, durch sie 
bestätigte und gleichsam sanktiouirte Vorstellung, dafs der einmal vom 
Leibe getrennten Psyche Kraft und Bewufstsein entschwände, ein fernes 
Höhlenreich die machtlosen Schatten aufnehme, denen keine Wirksam- 
keit, kein Hinüberwirken iu das Reich der Lebenden möglich ist, und da- 
rum auch kein Kultus gewidmet werden kann’ (p. 102). 

Eine ganz andere Art von Entrückung bildet den Inhalt des fol- 
genden Abschnittes: ‘Höhlengötter, Bergentrückung’. Uralte, in der 
Erde hausend gedachte Lokalgottheiten werden, da im panhellenischen 
Göttersystem für sie kein Platz mehr ist, vom Epos zu sterblichen Meu- 
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sehen gemacht, die in Höhlen entrückt und unsterblich geworden seien 
(in dem vorhin angegebenen Sinne). Für die ortsangesessenen Verehrer 
behält die Gestalt natürlich ihren göttlichen Charakter, wenn nicht be- 
sondere Umstände hinzutreten. So vor allem Amphiaraos (dessen Ent- 
rückung die Thebais behandelt hat, wie Verf., Welckers Annahme begrün- 
dend, p. 117. Anm. 1 ausführt), Trophonios und Asklepios; doch auch den 
kretischen Zeus sucht Verf. als hierher gehörig zu erweisen. Ferner 
sind einige Heroeu (wie besonders Erechtheus und Hyakinthos), die in 
Göttertempeln begraben seiu sollten und z. t. mit dem betreffenden Gott 
in Kultusgemeinschaft gesetzt waren, verdrängte Lokalgottheiten der be- 
zeichneten Art. 

Hierauf zieht Verfasser die eigentlichen ‘Heroen’ in die Untersu- 
chung. Das Opferritual derselben stimmt mit demjenigen überein, womit 
man die chthonischen Gottheiten und die Seelen verstorbener Menschen 
verehrte; wie bei Homer zum Begräbnis vornehmer Toten Wettkämpfe 
gehören, so waren die grofsen Agone ursprünglich als Leicheuspielo für 
Heroen eingesetzt. Gleich jenen Hesiodeischen Dämonen aus den beideu 
ersten Geschlechtern bezeichnet dieser, den homerischen Vorstellungen 
widerstrebende Heroenglaube Reste eines alteu Ahnenkuitus. Der 
von den Joniern verlorene Glaube an das Haften der Seele im Diesseits 
hatte sich überall da lebendig gehalten, wo ein Gräberkult sich erhielt, 
der zwar nicht auf Verstorbene neuerer Zeit ausgedehnt wurde, aber die 
uralte Verehrung grofser Toten der Vergangenheit nicht völlig erlöschen 
liefs. Besonders in Königsfamilien und Adelsgeschlechtern erhielt sich 
ein Ahnenkult, aber auch diejenigen ‘Geschlechter’, wo ein nachweis- 
licher verwandtschaftlicher Zusammenhang nicht vorlag, verehren einen 
Heros, der als Ahn des Geschlechtes gilt. ‘Man setzte einen grofsen 
bedeutsamen Namen ein, wo mau den richtigen nicht mehr kannte, und 
widmete seine Verehrung dem Scbeinbild, oft nur dem Symbol eines 
Ahnen. Immer hielt man au der Nachbildung eines wirklichen Ahnen- 
kultes fest, die Überreste eines wirklichen Ahnendienstes gaben das 
Vorbild, sie sind die wahre Wurzel, aus welcher der Heroenglaube und 
Heroenkult hervorsprossen' (p. 159 f.). Verf. behandelt dann die Er- 
weiterung des Heroenkreises durch Heroisirung von Stadtgrüudern und 
durch Sprüche des den Heroenglauben sehr begünstigenden delphischen 
Orakels, das heilkräftige und das nautische Wesen der Heroen, ihr kör- 
perliches Eingreifen in die Schlacht und in das Leben des Einzelnen 
und die Heroenlegenden. 

Der folgende Abschnitt betrifft den Seelenkult der historischen Zeit. 
Nach einer Übersicht über den Kult der chthonischen Gottheiten, welche mit 
der Zeit eine ganz andere Bedeutung gewannen, als sie für die Griechen des 
homerischen Zeitalters hatten, erfährt die Pflege und Verehrung der Toten, 
wie sie uds besonders deutlich für Athen überliefert ist, eine eiugehcnde, 
feinsinnige Darstellung. ‘Dieser ganze Kult, sinnlich wie er war, beruht 
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auf der Voraussetzung, die auch bisweilen laut wird, dafs die Seele des 
Toten sinnlichen Genusses der dargebrachten Gaben fähig und bedürftig 
sei (p. 222 f.)’. Sie ist auch sinnlicher Wahrnehmung fähig, sie kann 
schaden und helfen in aller Not. Ihre Verehrung aber ist weniger durch 
egoistische Motive eingegeben als durch ein Gefühl der Pietät, das nicht 
mehr auf eigenen Vorteil, sondern auf Ehre . . . und Nutzen des verehr- 
ten Toten bedacht ist . . . jede Seele hat Anspruch auf die sorgende 
Pflege der Ihrigen, einer jeden wird ihr Loos bestimmt nicht nach ihrem 
besonderen Wesen und ihrem Thun bei Leibesleben, sondern je nach 
dem Verhalten der Überlebenden zu ihr’ (p. 228), Wenn aber Verf. 
im Hinblick hierauf geneigt ist, ‘als einer richtigen Ahnung der Meinung 
derjenigen Kaum zu geben, die in diesem ältesten Familienseelenkult 
den Vorläufer alles Kultus weiterer Kultgenossenschaften, der Vereh- 
rung der Götter des Staates und der Volksgemeinde erkennen’ (p. 231), 
so ist zu bemerken, dafs für so weitgehende Folgerungen weder die vor- 
aufgeschickte Darlegung noch überhaupt das ganze Buch irgendwie ge- 
nügende Prämissen bietet. 

Auch in der Blutrache und Mordsühne findet Verf. Elemente des 
Seeleukultes wieder. Er stellt der homerischen Anschauung, wonach im 
Grundsätze zwar die Forderung der Blutrache besteht, doch der ver- 
geltende Mord des Mörders abgekauft werden kann, das attische Recht 
gegenüber, nach welchem die nächsten Verwandten des Ermordeten zur 
gerichtlichen Verfolgung des Mörders nicht nur das ausschließliche Recht, 
sondern auch jdie unerläßliche Verpflichtung haben. Verf. erkennt hierin 
einen Teil des jenen Verwaudtenkreisen obliegenden Seelenkultes. Die 
mordrächende Erinnys möchte er (wofür auf den noch nicht erschienenen 
Anhang 16 verwiesen wird) im letzten Grunde als die zürnende, sich 
selbst Rache holende Seele des Ermordeten verstehen, ‘die erst in spä- 
terer Umbildung zu einem den Zorn der Seele vertretenden Höllengeist 
geworden ist’ (p. 247). Auch die in homerischer Zeit verdunkelten, 
ganz besonders durch das delphische Orakel geheiligten Gebräuche der 
Sühne sollen dazu dienen, durch feierliche Opfer die zürnende Seele 
und die Götter, die über ihr walten, zu versöhnen. 

Die zwei letzten Abschnitte, in welchen Verf. die eleusinischen 
Mysterien und die Vorstellungen vom Leben im Jenseits behandelt, 
gehören nicht zum Besten des Buches : sie enthalten manches nicht oder un- 
zureichend Begründete. Was die Geschichte der eleusinischen Mysterien 
betrifft, so schreibt Verf. einen bereichernden und umgestaltenden Ein- 
fluß auf dieselben wohl der Einfügung des Jakchos, aber nicht den Pri- 
vatmysterien der orphischen Conventikel zu. Das tröstliche Erträgnß, 
welches der Gläubige von der Feier mitnahra, sieht Verf. nicht durch 
die mimetiscben Darstellungen von Raub und Wiederkehr der Kore ver- 
ursacht, sondern ganz unumwunden und handgreiflich muß die Aussicht 
auf jenseitiges Glück den Teilnehmern dargeboten worden sein, vielleicht 
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in einem Schlufseffekt des mystischen Dramas. Der Glaube an eine jen- 
seitige Vergeltung guter und böser Thaten ist den Griechen, nach der 
Ansicht des Verf. , keinesfalls durch die eleusinischen Mysterien, welche 
eben nur zwischen Eingeweihten und Nicbteingeweihten unterscheiden, 
zugeflossen, wie es denn Oberhaupt unbewiesen sei, dafs die Vorstellung 
von Richtern und Gericht über die diesseits begangenen Thaten in der 
Blütezeit griechischer Bildung im Volke Wurzeln geschlagen habe (p. 286). 

Wir haben eine ausführliche Inhaltsangabe dieser ersten Hälfte 
von Rohdes Bach für angebracht gehalten, weil hier ein weites und 
wichtiges Gebiet der griechischen Religion im ganzen recht glücklich 
behandelt ist. Ahnen - und Seeienkult, mit denen vielfach ein unerlaub- 
ter Spuk getrieben wird, sind hier in ihre, durch eine keineswegs ärm- 
liche Überlieferung bestimmten Grenzen verwiesen, und meist mit feinem 
Gefühl sind die ganz oder halbwegs sicheren Erscheinungen dieses Glau- 
bens durch eine vielverzweigte Entwickelung hindurch verfolgt. Dabei 
befremdet allerdings, dafs Verf von den homerischen Vorstellungen häutig 
als wie von einer Stufe des gesamthellenischen Geisteslebens und in die- 
sem Sinn von homerischen, vor- und naclihomerischen Griechen spricht 
(vgl. p. 154, 189, 196 f., 200). Die starke autihomerische Strömung hatte 
doch nur das Unglück, dafs sie poetisch nicht in dem Maafse tixirt wurde 
wie die jonische durch Homer. Vieles Einzelne, was Verf. vorträgt, ist 
nicht neu, wenn es auch z. t. in neuem Zusammenhang und neu be- 
leuchtet auftritt: um so verwunderlicher ist es, dafs Verf. auf seine Vor- 
gänger fast nirgends ausdrücklich Bezug nimmt. Eine konsequente 
Durchführung des Prinzips, die neuere Litteratur nicht zu citiren, liefse 
man sich am Ende gefallen: aber es wird gelegentlich auf recht neben- 
sächliche neuere Arbeiten verwiesen, während z. B. die klassische und 
vom Verf. keineswegs übertroffene Behandlung, welche v. Wilamowitz im 
Isyllos dem Asklepios und anderen chthonischen Gottheiten zu teil wer- 
den läfst, unerwähnt bleibt. An Gelegenheit dazu fehlte es wahrlich 
nicht. Auch der reichhaltige, in manchen wesentlichen Punkten mit R. 
übereinstimmende Artikel ‘Heros’, welchen Deueken für Roschers Lexi- 
kon geliefert hat, durfte, falls er dem Verf. bereits bekannt war, nicht 
stillschweigend übergangen werden. 

Otto Crusius, Beiträge zur griechischen Mythologie und Reli- 
gionsgeschichte (Abhandlung zu dem Jahresbericht der Thomasschule 
in Leipzig für das Schuljahr Ostern 1885 bis 0. 1886). 4. 28 S. 

Der Verf., welcher sich zur historischen Methode Otfried Müllers 
und H. D. Müllers bekennt, eröffnet diese Beiträge mit einer erfreu- 
lichen Untersuchung über die ‘Pelasger und ihre Kulte’. 

An der Hand des Herodot stellt Verf. fest, dafs die Pelasger in 
der Zeit Herodots und der Perserkriege durchweg an der See und auf 
Inseln hausten, während sie vorher noch Küstenstrecken inne hatten, wie 
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die Bymettosgegend , und io der ältesten Zeit wohl auch ausgedehnte 
Ebenen in Boiotieu und Thessalien (die jedoch gleichfalls in Bertthrung 
mit dem Meere waren, p. 8), dafs ferner ihre Sprache eine selbständige, 
unhellenische war, dafs sie mit Seefahrt, Ackerbau und mit der Bau- 
und Befestigungskunst gründlich vertraut waren, und dafs sie bereits in 
ihren festländischen Sitzen die Kabiren (»Kabirim« = »die Grofsen, 
Mächtigen«) als Stammesgötter verehrten und diese bei ihrer Auswande- 
rung erst nach Athen, dann auf die nordischen Inseln und Küstenstrecken 
übertrugen (p. 11). Sodann bestimmt Verf. auf Grund des Herodot und 
anderweitiger Überlieferung die Glieder dieses Götterkreises (sehr gut 
veranschaulicht in einer Tabelle, welche neben einander die Hauptsitze der 
Pela6ger und andererseits die Kulte und Mythen angibt, deren Zugehö- 
rigkeit zum Kabirenkreise nachweisbar oder wahrscheinlich ist): der 

ithyphallische Hermes und neben ihm ständig Demeter (‘Venus und Po- 
thos ' des Skopas eine Metamorphose des alten Kultpaares) ; danebeu meist 
Harmonia (für das nationale Göttersystem umgedeutet und umgeformt 
aus Epfuuvr , , der Genossin des Hauptgottes Hermes), häufig Aphro- 
dite (zum ältesteu Religionsbcsitz des Stammes gehörig, vgl. die Kahd, 
hoh'a am Hymettos, die hiuhdt auf dem gleichnamigen Vorgebirge und 
die Kahät auf Samothrake), die Dioskuren und Kadmos, der Eponymos 
der Kadmeia (wie Hermes Kadmilos der Hermes von Theben). 

Im zweiten Abschnitt der Untersuchung legt der Verf. — indem 
er einen der wichtigsten , aber nur zu häufig mißachteten Grundsätze 
mythologischer Forschung zur Geltung bringt — dar, wie im Charakter 
dieser Gottheiten das von Herodot überlieferte Wesen der Pelasger sich 
deutlich wiederspiegelt: 1) das agrarische vor allem in Hermes (dessen 
im griechischen Kultus vorwiegend chthonischer Charakter mit vollem 
Recht betont wird) und Demeter, in dem samothrakischen Festbrauch, 
wo die verschwundene Harmonia-Kore gesucht wird, in der Kadmos- und 
Jason-Sage, welche deutliche Reflexe beliebter ländlicher Festgebräuche 
darbieten (Umzug des heiligen Pfluges, Scheinkampf mit Waffen, Stein- 
werfen), 2) das maritime in der Bedeutung, welche sowohl die Kabiren 
überhaupt als auch besonders die Dioskuren und Aphrodite (Hypostase 
Leukothea) auf dem Meere, in Handel und Schifffahrt haben. Auch den 
durch Thoogonie 969 ff. überlieferten maritimen Zug im Wesen der De- 
meter verwertet Verf. mit gutem Recht, indem er auf den bedeutenden 
Einflufs hinweist, den der Wohnort und Charakter der Kultgemeinde 
auf die Gestaltung und Umgestaltung der Göttertypen ausüben kann 
(p. 24). Aus demselben Grunde steht auch bei Hermes a priori nichts 
im Wege, ihm maritime Beziehungen zuzusprechen: aber was der Verf. 
p. 23 an Belegen bringt, ist doch kaum beweiskräftig. 

Über die ursprüngliche Herkunft des Volkes äufsert sich Verf. nur 
kurz und vermutungsweise: jedenfalls erkennt er in ihm ‘ein orientalisti- 
sches Volk, wenn nicht von semitischer Herkunft, so doch mit semitischer 
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Kultur’ (p. 26) und führt gewisse Momente an, welche nach Phrygien 
und Lydien zu weisen scheinen. 

Das Gebiet der Heldensage betreffen aufser dem oben (S. 252 ff.) 
besprochenen Artikel Deneken's zwei Schriften. 

Wilhelm Müller, Zur Mythologie der griechischen und deut- 
schen Heldensage. Heilbronn, Henninger. 1889. 8. 177 S. 
bringt in der Einleitung eine etwas gereizte, aber doch sehr beachtens- 
werte Kritik der Methode Müllenhoff’s und E. H. Meyeris. Die zwei 
ersten Abschnitte, welche allein hier zu besprechen sind, behandeln die 
Kentauren- und die Achilleussage unter eingehender Berücksichtigung 
ihrer Deutung durch den letztgenannten Forscher. Auch hier ist die 
Kritik treffend, aber die Deutung, welche Verf. selbst von den Kentauren 
aufstellt — für die Achilleussage vertritt er die bekannte, rein histo- 
rische Auffassung, wonach sie lediglich der Niederschlag geschichtlicher 
Wanderungen und Kämpfe ist — entbehrt doch ebenfalls einer sicheren, 
einwandsfreien Grundlage. In den Kentauren (xzi/reoi stechen und atyof 
Renner, Pferd) vermutet er das Reitervolk der Thessaler, die im My- 
thus zu den aus Rofs und Mensch zusammengewachsenen Ungetümen 
wurden ; die Lapithen sucht er, besonders auf die Person des Peirithoos 
gestützt, als ein früher in Thessalien ansässiges, aus acbftischeo und 
äolischen Elementen gemischtes Volk zu erweisen, und die Kämpfe 
zwischen diesen Völkern soll die Sage widerspiegelu. — Die Sage in 
Bild und Lied bis auf die letzten Quellen zu verfolgen, dieser unerläfs- 
lichen Arbeit, welche aller Deutung voranzugehen hat, hat sich Verf. 
überhaupt nicht unterzogen. 

Die Veröffentlichung und Erläuterung wertvollen bildlichen Mate- 
rials für die Heroensage verdanken wir der Schrift von 

Carl Robert, Homerische Becher (Fünfzigstes Programm zum 
Winkelmannsfeste der Archäologischen Gesellschaft zu Berlin. Berlin, 
Reimer. 1890. 4. p. 1—96 mit 22 Textabbildungen). 

Es handelt sich um die thönernen Nachbildungen goldener oder 
silberner Prachtstücke, welche meistens Illustrationen zu erhaltenen oder 
verlorenen Dichtwerken darbieten. R. setzt als Entstehungszeit der 
Originale auf grund technischer, epigraphischer und anderer Merkmale 
ungefähr das 3., bezw. die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
an; die Nachbildungen scheidet er nach der Art, wie die Modellform 
hergestellt war, in zwei Klassen: bei der einen waren die Formen Ab- 
drücke vollständig ausgeführter Modelle (wahrscheinlich der metallenen 
Originalarbeiten selbst), bei der andern waren die Figuren und Or- 
namente mit besonderen Stempeln der Form oder auch dem fertigen 
Gefässe aufgedruckt, ‘ein Verfahren, das dem Arbeiter bei der Auswahl 
und Anordnung der Figuren grosse Willkür gestattete’ (p. 5). 
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Die behandelten Gegenstände sind, nach Sagenkreisen bezw. Dich- 
tungen geordnet, folgende: I. Klasse. 1. Homerische Becher. Odyssee: 
Freiermord. A) Melanthios, B) Leiodes, Medon, Phemios. — Ilias und 
Aithiopis: C) Flucht nach den Schiffen, D) Priamos und Achill. Peuthe- 
sileia. — Lesckes: E) Kampfscenen, F) Wahnsinn des Aias, G) Kampf- 
scenen, H) Fragment einer Kampfscene, J) Tod des Priamos. — Ante- 
bomerica: K) Raub der Helena durch Theseus nach einem kyklischen 
Epiker (?), L) Opfer der Iphigeneia, nach Euripides (Iph. Aul.) 2. The- 
banischer Kreis: M) Euripides Phoinissen. — II. Klasse. 1. Troiscber 
Kreis: a) Jiupersis, b) Opfer der Polyxena. 2. Thebanischer Kreis: 
c) Kindheit des Üidipus, d) Sieben gegen Theben. 3. Herakles: e) Sechs 
Tbaten. 4. Sisyphos: f) Erzeugung des Odysseus. 

Aus der trefflichen Interpretation R.'s heben wir, als für die Sagen- 
geschichte interessant, das Folgende hervor. K ist dadurch wertvoll, 
dafs hier Korinth in enger Verknüpfung mit der Theseussage erscheint, 
a und d beruhen auf dem mythologischen Gemeingut, b und c illustriren 
berühmte Dichtungen, ersteres nämlich Euripides Iiekabe, letzteres, in 
welchem R. mit Pottier die Hygin 66 vorliegende, von der Sopho- 
kleischen abweichende Version erkennt, den Oidipus des Euripides. 
e) endlich ist das älteste Monument, dessen Verfertiger sowohl durch die 
Beiscbrift wie durch die Reihenfolge der äßkot Bekanntschaft mit dem 
(nach R.’s sehr einleuchtender Vermutung durch Matris in die mytbo- 
graphische Litteratur eingeführten) Cyklus der zwölf äbkot verrät. 

Anhangsweise sei hier noch kurz besprochen 

August Marx, Griechische Märchen von dankbaren Tieren und 
Verwandtes. Stuttgart, Kohlhammer. 1889. 8. 149 S. 

M. giebt im ersten, analytischen Teil eine nach den Tieren geord- 
nete Zusammenstellung derjenigen Tiermärchen, denen das Dankbarkeits- 
motiv oder verwandte Motive zu Grunde liegen (Delphin, Adler, Storch, 
Löwe, Hund, Pferd, Elephant, Schlange, kleine Tiere). Indem er auch 
das vorsäsopische Material in die Betrachtung zieht, gelingt es ihm für 
eine Reihe dieser Märchen die Priorität vor den entsprechenden indischen 
Darstellungen wahrscheinlich zu machen, im Gegensatz zu Benfey, der in 
den letzteren die Quelle für die griechischen gesehen hatte. Für den 
Mythologen ist von besonderem Interesse der Abschnitt von den Schlau, 
genmärchen (p. 95 ff.), welche abweichend von den übrigen Tiermär- 
chen den mythologischen Charakter des Tieres deutlich erkennen lassen 
und somit einen wertvollen Beitrag zur mythologischen Bedeutung der 
Schlange liefern. Bei den Delphinmärchen vermissen wir eine einge- 
hendere Vergleichung der mythologischen Seitenstucke (Apollon Del- 
phinios, Taras) umsomehr, als Verf. selber für einen Teil jener Märchen 
eine mythische Grundlage anerkennt (p. 20. Aum.). 
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Der zweite, litterarhistorische Teil giebt eine in grofsen Strichen 
gehaltene Darstellung der Quellen des Tiermftrchens. 


2. Quellen. 

Es sollen in diesem Kapitel diejenigen Schriften besprochen wer- 
den, welche unsere litterarischen Quellen in mythologischer bezw. 
religionsgeschichtlicber Hinsicht behandeln, sei es in einfach statistischer 
Darstellung, worin wir eine sehr nützliche Thätigkeit erkennen, sei es 
unter historisch-kritischen Gesichtspunkten, indem die eigentümliche Stel- 
lung des einzelnen Autors und sein Einflufs auf die Folgezeit untersucht 
oder sein mythologischer Apparat hinsichtlich der Herkunft analysirt wird. 
Die Abhandlungen Übrigens, welche die litterarische Behandlung einer 
einzelnen Gottheit oder eines Mythus betreffen, findet der Leser im vier- 
ten, der Litteratur Ober einzelne göttliche Wesen gewidmeten Kapitel. 
An Untersuchungen, welche einzelne antike Künstler oder bestimmte 
Gruppen monumentaler Quellen, wie z. B. der Vasen- und Münzbilder, 
in vorwiegend sagen- bezw. religionsgeschichtlicher Hinsicht ins Auge 
fafsten, fehlt es leider gänzlich: Roberts oben besprochene Arbeit Uber 
die homerischen Becher bildet die einzige und hoffentlich zur Nachfolge 
anregende Ausnahme. 

J. A. Hild, Le pessimisme moral et religieux chez Homöre et 
Hösiode (Revue de l’histoire des religions XIV p. 168 — 188, XV 22 — 
45, XVII 129—168). 

Angeregt vermutlich durch gewisse Beobachtungen Schopenhauers, 
unternimmt Verf. den Nachweis, dafs Homer so gut wie Hesiod recht- 
schaffene Pessimisten sind, ja dafs ‘la religion primitive des Grecs paie 
un large tribut aux opinions pessiraistes'. ln der Gesamtauffassung des 
menschlichen Lebens, im Prometheus-Pandoramythus, in den Vorstellun- 
gen von Weib und Liebe, von Ruhm, Tod und Schicksal, von Schuld 
und Strafe, von Hafs und Neid der Götter — überall wittert der Verf. 
Pessimismus. Der tief begründete Gegensatz zwischen Homer und Hesiod 
wird von ihm völlig verflüchtigt: von verschiedenen Strömungen inner- 
halb des griechischen Volkes scheiut er nichts zu wissen. Aber anzie- 
hend zu schreiben versteht der Verf. — Eine ganz andere Auffassung 
von griechischem, besonders homerischem Wesen hat 

Durny, fltude d’histoire religieuse (Revue de deux mondes 74 
[1886] p. 591—624): 

‘Homöre est heurenx au milieu des combats et le Grec au milieu 
de la vie' (p. 593). Abgerechnet wenige Irrtümer und schlecht begrün- 
dete Hypothesen, kann dieser die Schicksalsidee, den Neid der Götter, 
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Heroen- und Totenkult, Tempel- und Priestertum behandelnde Aufsatz 
zur Orientirung für weitere Kreise wohl empfohlen werden. 1 ) 

Seeliger, Die Überlieferung der griechischen Heldensage bei 
Stesichoros. I. (Abhandlung zum Jahresbericht der Fürsten- und Lan- 
desschule St. Afra in Meissen 1886. 4. p. 1—41). 

Die tüchtige, von Besonnenheit und Scharfsinn zeugende Untersu- 
chung hält die Mitte zwischen der Überschätzung der Originalität des Stesi- 
choros und dem Bestreben, überall möglichst altertümliche Sageumotive 
bei St. wiederzufindeu. Nachdem Verf. die Unzuverlässigkeit des 'inpünot 
iyrj\ der alten Grammatiker an drei Fällen nachgewiesen hat, versucht er 
zunächst (1) die Helena- und die Iphigeneiasage des Dichters zu rekon- 
struiren. Das Gedicht 'E Je vtj' hatte zum Inhalt: Erscheinen der Helena- 
freier — ihre Vereidigung durch den Vater — Hochzeit — Ankunft 
des Paris — Flucht; dann (Palinodie): Helena von göttlichen Armen 
nach Ägypten getragen (während ein von Zeus geschaffenes Scheinbild 
nach Troja kam), von dem nach Ägypten verschlagenen Menelaos 
wiedergefunden und ihm neuvermählt. Die Sage vom Scheinbild und 
von der Entrückung an den Nil ist keineswegs Erfindung des St., sondern 
bereits für Hesiod bezeugt: Schol. Lykopbr. 822, wo Verf. mit vollem 
Recht gegen eine Änderung Einspruch erhebt: vermutlich ist die Sage 
der sakralen Tradition der Dorier entnommen. 

Für die Iphigeneiasage macht Verf. unter treffender Kritik der 
abweichenden Ansichten wahrscheinlich, dafs sie ursprünglich nach Argos 
gehört, von hier über Mcgara in den Pontos (Tauri, Byzantion) gebracht 
und von derselben Tradition, welche die Atriden nach Lakedaimon ver- 
legte, auch hier angesetzt wurde. 

Für die Oresteia (2) gewinnt Verf. die folgende Hypothesis. 
Die durch die Opferung der Iphigeneia ihrem Gemahl, dem Pleistheniden 
Agamemnon, entfremdete Klytaimnestra wird von Aigisthos verführt und 
erschlägt den beimkehrenden Gatten, indem sie ihm eine tötliche Wunde 
am Kopf beibringt. Orestes wird durch die Amme Laodameia gerettet. 
Elektra bleibt unvermäblt im Hause zurück. Klytaimnestra wird durch 
den Traum vom Drachen, der mit ihr den Rächer erzeugt, beunruhigt. 
Den Auftrag zur Rache hat Orestes von Apollon erhalten, von ihm auch 
die Waffe, durch welche er sich nach vollbrachter That vor den Verfol- 
gungen der Erinnyen zu schützen sucht. Schauplatz der Handlung ist 
Lakedaimon. Sicherlich fremd war dem Gedicht die Fahrt nach Tauri 
und die Freisprechung durch den Areopag, aller Wahrscheinlichkeit 


*) Die Abhandlungen von J. Schuchter, Die gegenseitige Abhängigkeit 
der religiösen und ethischen Vorstellungen in den Epen Homers (Progr. Brixen. 
1889) und Fr. Krejci, Der theologische Mythus und Hesiodos (Listy tilologicke 
XVII. 1, 2) hat Ref. nicht eingesehen. 
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Lakedaimon. Zuletzt lftfst der Dichter, auch hier der peloponuesischen 
Überlieferung folgend, den Orestes sich nach Arkadien wenden t vgl. Eurip. 
Elektr. 1250 ff ) In dem Peloponnes ist die Heimat der Orestessage. 

Hinsichtlich der Iliupersis (3) kommt Verf. jedenfalls zu dem Er- 
gebnis, dafs, wie schon Preller und andere meinten, die Darstellung der 
ilischen Tafel für die Wiederherstellung der Dichtung nur geringen Wert 
hat; möglicherweise aber ist Polygnot in seinem Gemälde von St. abhängig, 
da dasselbe nirgends von diesem abweicht. 

A. Rieder, Zur Pindarischen Theologie (Jahrbb. für dass. Philo- 
logie. Hgb. von Fleckeisen. Bd. 141 [1890] p. 657 — 665) 
zeichnet ein verständnisvolles und anziehendes Bild der religiösen Vor- 
stellungen Pindars, hat aber leider das Material keineswegs erschöpft. 

Wolfram Kausche, Mythologumena Aeschylea (Dissertationes 
philol. Halenses vol. IX 1888 p. 129 — 312). 

Während Klausen in seinen Tbeologumena Aeschylea sich auf die 
Götter beschränkte, stellt Verf. auch das Material für die ‘fabulae cos- 
mogonicae’ (Kap. II) und ‘heroicae’ (III) zusammen, im einzelnen uuge- 
führ nach Preller disponirend. Wir hätten im Interesse der Handlich- 
keit eine durchgehende alphabetische Anordnung lieber gesehen: sonst 
ist das Buch — desseu Benützung übrigens durch einen Index erleich- 
tert ist — von musterhafter Übersichtlichkeit, Klarheit und Knappheit im 
Ausdruck ; 'Litteraturangabeu und eigene Bemerkungen des Verf. sind in 
Anmerkungen untergebracht, der gröfser gedruckte Text gibt lediglich 
eine Darstellung der Aeschylea. 

Johaunes Klein, Die Mythopöie des Sophokles in seinen The- 
banischen Tragödien. I. König Oedipus. (Progr. des Wilhelms Gym- 
nasiums zu ICberswalde Ostern 1890. 4. p. 1 — 35). 

Der Uauptgesichtspunkt der hier vorliegenden Arbeit ist der ästhe- 
tisch-litterarische: Verf. sucht, ausgehend von dem aristotelischen Satz, 
dafs die wichtigste Aufgabe des tragischen Dichters in der (tOaraats 
ztüv npa^/Mxnuv bestehe, des Sophokles dichterische Arbeit an der Oidi- 
pussage und seine Stellung zu Vorgängern und Zeitgenossen darzulegen. 
Hinsichtlich der Urschuld des Laios (Chrysippos) kommt Verf. zu dem 
Ergebnis, dafs die Frage offen bleiben mufs, ob Sophokles diese Sage 
gekannt hat. Als volles Eigentum des^Dichters erweist er u. a. die 
Befragung des delphischen Orakels durch Oidipus und die von jenem 
erteilte Antwort, ebenso die Mehrzahl der Begleiter des Laios bei der 
Tötung und die Identität des entronnenen Dieners mit den Hirten, wel- 
cher den Säugling Oidipus gerettet hatte. 

Des Euripides Stellung zur Volksreligion behandelt 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXVT. Bd. 19 
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Jacob Oeri, Götter und Menschen bei Enripides (Einladungs- 
schrift zur Feier des dreihuudertjährigen Bestandes des Gymnasiums 
Basel . . . Basel 1889. 4. p. 85—146). 

Der Yerf. hat sich von der haltlosen Auffassung der griechischen 
Götter als Personifikationen der Elemente noch nicht befreit. Die grie- 
chische Religion scheint ihm bei Euripides einen rtlckläufigen Gang ein- 
zuschlagen: ‘Aus den Elementen sind ihr die persönlichen Götter er- 
wachsen, und dann kommt der philosophische Dichter und setzt an die 
Stelle des Gottes wieder das Element’ (p. 99). Den Dichter indessen 
kennt der geistvolle Verf. gründlich und entwirft ein treffendes, anschau- 
liches Bild von seiner Kritik und von seinem Glauben: wie er 'meist 
aus moralischen, selten aus ästhetischen Gründen — nicht aber aus sol- 
chen des blofsen Versiandes’ — das überlieferte Thun der Götter bin 
und wieder leugnet und ihre jetzige Weltregierung tadelt, wie er ande- 
rerseits zur Rechtfertigung der Götter das als Zufall oder Notwendig- 
keit in die irdischen Dinge eingreifende Schicksal verwendet, wie er den 
vorwitzigen Zweifel und den groben Materialismus geifselj. Richtig be- 
tont der Verf., wie viel bei Euripides von der jeweiligen Stimmung ab- 
hängt, und ebenso dankenswert ist die Warnung, den Dichter wegen 
gewisser Anklänge an Anaxagoras ‘an ein philosophisches Dogma zu bin- 
den’. ‘Freilich soll ihm die Naturphilosophie dazu verhelfen, einen neuen 
Begriff vom Wesen seiner Götter zu finden, bei dem die Widersprüche 
gehobeu sein werden, woran seines Volkes Glaube leidet, und so klopft 
er denn bald bei diesem, bald bei jenem Philosophen an und fühlt sich 
durch die Möglichkeit, für die Überlieferung auf diesem Wege einen 
neuen Gehalt zu finden, gehoben. Aber es gelingt ihm dies doch auf 
die Dauer nicht, schon deshalb, weil seine eigene Vorstellung mit viel 
zu viel Liebe an dem Mythus haftet, von dem sein Denken sich losringen 
möchte’ (p. 101). 

Nicht zugänglich war dem Ref. die Arbeit von 

J. 0. Nielsson, Den homeriska hjeltesagans omgestaltning bos de 
grekiska tragediförfatterne. 8°. 117 8. Stockholm, Norstedt & Löner. 
1890. 

Die Schrift von Vielles, Ütude sur les idöes religieuses des tra- 
giques grecs (Extrait). Montauban, imp. ForestiA 8. 11 S kanu hier 
nur angeführt werden. Für die sagengeschichlliche Bedeutung des Ly- 
kophron ist lehrreich der Aufsatz von Georg Knaack, Euphorionea 
(Jahrbb für Philologie. Hgb. von Fleckeisen Bd. 137 [1887] p. 146-153), 
woselbst eine weitgehende Benützung von Lykopbrons Alexandra durch 
Euphorion festgestellt wird, und die dem Ref. leider nur aus Knaack ’s 
Besprechung (Deutsche Litt. Ztg. 1888. No. 38) bekannte Dissertation 
von Georg Schultze, Euphorionea. Sirafsb. lnaug. Dies. 1888. 8. 63 S. 
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Der Verf. vervollständigt (nach dem Berichte Knaack's) die Aufzählung 
der Entlehnungen des Euphorion aus der Alexandra und sucht weiterhin 
die Benützung des Euphorion durch Ovid, Nikander und Nonnos wahr- 
scheinlich zu machen. 

Für die orphische Theologie liegt in der Schrift von 

Otto Kern, De Orphei Epimenidis Pherecydis theogoniis quae- 
stiones criticae. Berlin, Nicolai 1888. 8. 110 S. (Die erste Hälfte 

als Berliner Diss. erschienen). 

eine sehr beachtenswerte Leistung vor. Verf. rekonstruirt im ersten Kapitel 
die rhapsodische Theogonie der Orphiker, soweit es für die Bestimmung 
des Charakters und der Entstehungszeit der Dichtung nötig ist (Eingang 
und Auf), und sucht im Auschlufs daran in scharfsinniger, umsichtiger Be- 
weisführung den von Schuster aufgestellten Satz zu widerlegen, dafs diese 
Theogonie erst der christlichen Zeit angeböre: vielmehr sei für sie der Ansatz 
Lobeck’s (8. Jahrh. v. Chr.) beizubehalten, in der Theogonie des Hierony- 
mos dagegen ein spätes, auf der orphischen fufsendes Machwerk zu er- 
kennen. Nachdem Verf. sodann die Bekanntschaft Platon’s, Aristophanes', 
Pindar's, der Pythagoräer, des Xenophanes u. a. Philosophen mit der 
orphischen Theogonie nachgewiesen hat, behandelt er die Eudem'sche 
Theogonie, welche er von der orphischen nicht unterschieden wissen will, 
und die des Apollonios, in welcher er mit guten Gründen ein besonders 
aus Empedokles schöpfendes, der orphischen Theogonie fernstehendes Ge- 
dicht erkennt. — Die Kapitel 2 und 3 sind der Theogonie des Epime- 
nides und dem Pentemychos des Pherckydes gewidmet, unter Voranstel- 
lung der erhaltenen Fragmente. — Den Umfang, in welchem die orphi- 
schen Hymnen auf die Theogonie Bezug nehmen, sucht Verf. im Hermes 
Bd. XXIV, p. 498 — 608 zu bestimmen. 

Hinsichtlich der Theogonie gelangt unter eingehender Kritik Kerns 
zu wesentlich anderem Ergebnis die gelehrte Untersuchung von 

Otto Gruppe in Fleckeisens Jabrbb. f. dass. Philol. Suppl.-Bd. 
XVII, p. 689—747: 

dafs nämlich die Theogonie ‘die gesamte vor ihr liegende orphische 
Überlieferung, soweit sie sich äufserlich vereinigen läfst, zusammentrage 
— eine Samlung von Mythen aller Schichten der altorphischen Dichtung’ 
(p. 742). In den Hauptpunkten mit ihm übereinstimmend urteilt Franz 
Susemihl in seinem gleichzeitig (1890) erschienenen Greifswalder Univer- 
sitätsprogramm (4. 12 S.). 

Eduardus Luebbert, Commentatio de Pindaro theologiae Or- 
phicae censore (Index schol. Bonn. W. S. 1888/89). 4. 22 S. 

Das orphische Dogma von Dionysos Tod und Auferstehung bildet 
das Thema dieser Abhandlung. Ausgehend von Piudar, welcher, sonst 

10 * 
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ein Freund der orphischen Richtung, doch hinsichtlich des Todes des 
Dionysos sich dem schlichten delphischen Glauben anschlierst, fuhrt uns 
L. die einzelnen Momente jenes gleichsam die Menschwerdung des Gött- 
lichen darstellenden Dogmas vor: des Zeus unaussprechliche Liebe fUr 
das göttliche, von ihm mit der höchsten Macht ausgestattete Kind, und 
die ruchlose, aber doch Segen zeitigende That der Titanen. Denn aus 
der Asche der vom Blitz getroffenen entstehen die ersten Menschen, und 
in jeden Menschen ist somit ein Teilchen des von jenen verzehrten Gottes 
übergegangeu. Was die Wiedergeburt des Dionysos betrifft, so unter- 
scheidet L. drei verschiedene orphische Versionen: die eine, wonach er 
nach neuumonatlichcrn Schlaf im Hades als Liknites erweckt wird, die 
audere, dafs er nur wenige Tage im Grabe ruht und dann zum Himmel 
uufsteigt, und die dritte, dem orphischeu Gedicht Jiovüauu d<paviaii6s zu 
Grund gelegte, welche mit der Volksreligion zu vermitteln sucht, indem 
sie den Sohn der Proserpina im Semelesohn wieder aufleben läfst, als 
den Erretter der Menschenseelen und ihren Führer zum Himmel. — 
Innerhalb des Orphischen historisch zu sondern unternimmt L. nicht, und 
auch das Verhältnis zwischen der orphischen und der volkstümlichen 
Dionysosreligion bleibt, einzelne Bemerkungen abgerechnet, unbestimmt: 
aber die lebendige und z t. begeisterte Darstellung ist geeignet zu wei- 
teren Untersuchungen des interessanten Gegenstandes anzuregen. 

Auch einzelne Prosaiker sind hinsichtlich ihrer religiösen Vorstel- 
lungen behandelt worden 1 )• Besonders erfreulich sind die beiden Arbei- 
ten von: 

Heinrich Meuss, Der sogenannte Neid der Götter bei Herodot 
(Beilage zum Programm der Ritter- Akademie zu Liegnitz 1888). 4. 
21 S. und 

— , Die Vorstellungen von Gottheit und Schicksal bei den atti- 
schen Rednern. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen Volks- 
religion (Fleckeisen’s Jahrbücher Bd. 139 [1889], p. 445 — 476). 

Von ‘Neid’ im strengsten Sinn kann nach der einleuchtenden Dar- 
legung des Verf. bei der Herodoteischen Gottheit keine Rede sein. Denn 
wenn auch das Mißvergnügen über fremdes Glück vorhanden ist, so 
fehlt doch das audere wesentliche Merkmal eigentlichen Neides, nämlich 
der Wunsch, selbst ira Genufs solchen Glückes zu sein. Vielmehr ist 
der tpHdvoi der Herodoteischeu Gottheit ‘die besondere Form göttlicher 
Strafgerechtigkeit dem frevelhaften Verkennen menschlicher Glücksbe- 
sebränktheit gegenüber' und ist genau entsprechend zu übersetzen mit 

') Die Schrift von L Hermenjat, Lcs dieux et i’homme ehe* Tbu- 
eydide (Lausanne 1888. Corhaz) hat Ref nicht einsehen können; sie ist be- 
sprochen von G Behrendt in der Berliner pbilol. Wochenschrift X, 40, p. 
1261-1263. 
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‘Ungunst’ d. b. ‘Nichb-Gönnen’. — Eingeleitet ist diese Schrift durch 
eine Darstellung des Wesens und Waltens der Herodoteischen Götter, 
besonders ihres sittlichen Charakters (wobei die häufig abersehenen Spu- 
ren von Wohlwollen und Güte bervorgehoben werden) und ihres Verhält- 
nisses zum Schicksal, dem gegenüber die Gottheit keineswegs als nur 
willenlos ausführende Gewalt gedacht ist*). 

Bezüglich der zweiten Abhandlung sehen wir von einer Inhaltsan- 
gabe, welche zuviel Raum erfordern würde, ab, setzen aber die sachlich 
nicht ganz unwichtige Motivirung des Themas, welche Verf. vorausscbickt, 
hierher: ‘Jeden anderen Schriftsteller sind wir zunächst nur berechtigt 
als individuell zu betrachten; erst die Vergleichung mit anderen kann 
die bei ihm auftreteuden religiösen Anschauungen als allgemein gültig 
erweisen — . Anders bei den Rednern. Der rein praktische Zweck 
ihrer Worte vor Gericht und in der Volksversammlung, die Absicht eine 
Abstimmung in ihrem Sinne zu bewirken, zwingt sie nur solche An- 
schauungen auszusprechen, die dem religiösen Denken des athenischen 
Durchschnittsmenschen, bei dem die Entscheidung lag, entsprechen. — 
Das Bestehen individueller Unterschiede darf uns hierin nicht irre machen; 
sie sind nur Abspiegelungen von Widersprüchen, die eben auch im Volks- 
glauben selbst vorhanden waren. 1 

M. fafst die Redner als Zeugen des attischen Volksglaubens für 
die Zeit von 425 — 325 v. Chr. und verwertet sie als solche gleich- 
mäfsig, ohne Rücksicht auf den überlieferten Autornamen, wofern sie 
nur der bezeichneteu Zeit angeböreu und einem praktischen Zweck die- 
nen. Des Isokrates epideiktische Reden z. B. sind daher mit gutem 
Recht von dem Material ausgeschieden. 

Die Tabelle von Götteranrufungen, welche Verf. am Schlufs giebt, 
ist übersichtlich und anscheinend vollständig. 

Die Arbeit von 

Georgius Kramer, Theologumena Appiani (Diss. inaug. Vratisl. 

1889). 8. 73 S. 

hat für die Mythologie keinen Ertrag. Appian erscheint als frommer, 
sagen- und zeichengläubiger Mann, der die Mythen nicht mit philoso- 
phischer Brille anschaut und nur einmal eine rationalistische Deutung 
wiedergiebt. 

Ehe wir nun zu den antiken Mythograpben selber übergehen, sind 
noch drei Untersuchungen über Diodoros zu besprechen, welcher für un- 
sere Kenntnis dieser Litteratur bekanntlich von der gröfsten Bedeutung ist. 

>) Völlig bedeutungslos ist der Aufsatz von 

D. Halpert, Der Neid der griechischen Götter. Eine psychologische 
Studie. Breslau 1888. 8. 16 S. 

Von der griechischen Religion hat Verf. höchstens dasjenige Wissen, 
welches sich etwa aus Schillers Gedichten gewinnen Hesse. 
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G. Busoit, Diodor und der Stoicismus (Fleckeisen's Jahrbb. für 
dass. Philologie 135 [1889] p. 298-315). 
kommt zu dem Ergebnis, dafs Diodor ‘sichtlich unter dem Einflurs der 
stoischen Philosophie, insbesondere des Poseidonios’ steht, obwohl sein 
lebhaftes Interesse nur der Ethik und Religon zugewandt ist Verf. 
führt eine Reibe ran Diodorstellen auf, welche den stoischen Anschauun- 
gen von Göttern und Mythen entsprechen. Dafs Diodor die physiolo- 
gisch-etymologischen Mythendeutungen der Stoa nur hier und da, und 
meist nicht als seine eigene Überzeugung vorträgt, vielmehr für seine 
Person mehr dem Euhemerismus zugethan ist, erklärt Verf. aus dem 
Mifskredit, in welchen die allegorische Mythendeutung seit Chrysipp bei 
den Stoikern gekommen war. — Wir sind B. dankbar für diesen Ver- 
such, halten den Gegenstand aber einer erneuten, umfassenden Prüfung 
für wert, wie denn überhaupt die Feststellung des Einflusses, den die 
Stoa auf die antike Mythographie ausgeübt hat, zu den dringendsten 
Aufgaben gehört. 

E. Bethe, Quaestiones Diodoreae Mythographae. (Diss. inaug. Gott. 

1887) 8. 106 S. 

Zunächst (p. 1—24) zerstört Verf. endgiltig den Nimbus des von 
Diodor weitgehend benützten Dionysios Skytobrachion : Dionysios ist, wie 
sich aus einer Prüfung der angeblich libyschen Dionysossagen und der 
Argonaut ica bei Diodor ergiebt, keineswegs der gelehrte, die einzelnen 
Sagenversionen sorgfältig sammelnde Grammatiker, als welchen ihn noch 
E. Schwartz nimmt, sondern ein Romanschreiber, der die überlieferten 
Sagen nach Belieben verändert und neue frei erfindet. Für die Argo- 
nautica Diodors weist Verf. die gleichzeitige Benutzung einer wirklich 
mytbographischen Quelle nach, deren Spuren auch bei Apollodor und 
sonst vorliegen, für die Dionysossagen dagegen wird wenigstens soviel 
wahrscheinlich (p. 25 — 32), dass Diodor nur die libyschen Sagen aus 
Dionysios’ — nebenher auch Atlantica und Amazonen behandelnder — 
Schrift über den Gott schöpft (ausgenommen III. c. 67, § 2-4, c. 73, 
§ 2), während er das übrige aus sehr verschiedenen Quellen compilirt, 
an deren Sonderung Verf. wohl mit Recht verzweifelt. 

Der folgende Abschnitt (p. 33—44) betrifft zwei weitere Quellen 
Diodors, Timaios und Matris. Hinsichtlich des ersteren erfährt Sieroka’s 
Arbeit, welcher IV. 21 — 24, 29, 30, 83-85 auf Timaios zurückführt, ge- 
ringe Modifikationen und bemerkenswerte Bestätigungen ; von Matris 
leitet Verf. im Anschlufs an Holzer die Erzählung von Herakles ab 
(IV. 8. ff.), fügt jedoch glückliche Vermutungen über die Zeit dieses 
Rhetors sowie über die Gelegenheit, für welche sein Enkomion auf He- 
rakles verfafst war, hinzu und deckt eine Reihe von Congruenzen dieser 
Diodorquelle mit Apollodor auf. 

Anknüpfend an den von Sieroka erbrachten Nachweis, dafs IV 
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c. 67—85 auf eine genealogisch angelegte Quelle zurückgehen, unternimmt 
Verf. sodann (p. 45 — 79) eine sorgfältige Vergleichung dieses Abschnittes 
und der anderen, nach der obigen Analyse noch übrig bleibenden Sagen 
des vierten Buches mit Apollodor, Hygin und den von Scholiasten über- 
lieferten mythograpbischen Fragmenten. Dabei erweist sich ihm eine 
solche Verwandtschaft zwischen diesen Mythographeu und Diodor, dafs 
die Annahme einer gemeinsamen Quelle unabweisbar erscheint. Die nä- 
here Bestimmung derselben versucht Verf. im letzten Kapitel (p. 80 — 99), 
nachdem er zuvor die Annahme einer Benutzung des Iiellanikos und Euri- 
pides durch Diodor (Wellmann, Schwartz) widerlegt und aufserdera wahr- 
scheinlich gemacht hat, dafs auch jene mit den Mythographeu überein- 
stimmenden Zusätze, welche Diodor zu den Argonautica des Diouysios 
macht, aus demselben mythographischen Compendium stammen. Der 
Verfasser des letzteren gehört vermutlich der ersten Elälfte des letzten 
vorchristlichen Jahrhunderts an, er hat nicht Hypotheseis abgeschrieben, 
sondern die Dichter selber exzerpirt und die gauze griechische Sagen- 
geschichte in genealogischer Anordnung behandelt, wobei er jedesmal 
die bekannteste Sagenform zu Grunde legte, aber die Abweichungen hin- 
zufügte. 

Für die Arbeitsweise Diodors gewinnt Verf. das zweifellos richtige 
Gesamtresultat, dafs er seine Quellen weder sorgfältig abschreibt noch 
blos exzerpirt, sondern wo es ihm von seinem euhemeristischen Stand- 
punkt passend erscheint, die eine Quelle aus einer andern interpolirt 
und widersprechende Sagen verschmilzt, um eine einheitliche, zusammen- 
hängende Geschichte herauszubringen. Doch geht Verf. darin etwas zu 
weit, dafs er überall da, wo Diodor mit einem Sagenzug ganz vereinzelt 
dasteht, auf freie Erfindung oder auf einen Irrtum des Mannes schliefst 
(z. B. p. 21, 51, 53). Auch liegt bei einigen der im Kapitel IV be- 
handelten Sagen die Sache keineswegs so, dafs die Übereinstimmung 
zwischen Diodor und den Mythographeu nur durch die Annahme einer 
gemeinsamen mythographischen Quelle erklärt werden könnte. Wir ver- 
gessen zu leicht, wie engbegrenzt unser Gesichtskreis gerade für derar- 
tige Fragen ist. Im ganzen zeigt diese Dissertation eine so ungewöhn- 
liche Verbindung von Scharfsinn und besonnener Methode, dafs man auf 
die vom Verf. in Aussicht gestellte Analyse des Ovidischen Sagenbe- 
staudes sehr gespannt sein darf. Derselbe Verf. versucht in seinen 

Untersuchungen zu Diodors Inselbuch (Hermes XXIV [1889] 
p. 402-446) 

eine eingehende Analyse von Diod. V, 47 — 83. Die kretische Theogonie 
hat zur Quelle eine auf Epimenides’ Namen gefälschte Theogonie, welche 
sich aufs engste an Hesiod anschlofs. Dagegen gehen die Abschnitte 
über Daktylen uud Kurelen, über Minos, Rhadamanthys, Sarpedon und 
über die Völkerschaften Kretas auf Apollodors Commentar zu B 645 — 652 
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zurück (Strab. X, 475 ff.). Dosiades, Sosikrates und Aglaostbenes, wel- 
che Diodor als seine Quellen anführt, waren bei Apollodor citirt und 
nur durch diesen dem Diodor bekannt Eingehend prüft Verf sodann 
die Abschnitte Uber die anderen Inseln und sucht durch eine Verglei- 
chung mit den Berichten anderer Autoren ihre Quelle zu bestimmen. 
Dafs dieselbe ebenfalls Apollodor ist, vermag Verf. für Lesbos und 
Tenedos am meisten, für Naxos dagegen am wenigsten wahrscheinlich 
zu machen: er begnügt sich (p. 443) daher zu betonen, dass nach Ab- 
sonderung des Pseudo-Epimenides die ganzen auf die Inseln bezüglichen 
Abschnitte sowohl denselben Charakter zeigen — ‘sie geben local o 
Überlieferungen, wertvolle Notizen neben leichtfertigen Erfindungen, bei 
keiner fehlt ein oder der andere Hinweis auf Homer, bei vielen ist der 
Anschluss an den Schiffskatalog deutlich’ - als auch Verwandtschaft mit 
denselben Schriftstellern, hauptsächlich mit Strabon. 

Unter dem Titel Raraenta Mythographa (Genethliacon Gottin- 
gense 1888. p. 32—63) 

giebt derselbe Verf. eine Reihe nicht besonders schwerwiegender, aber 
interessanter Beobachtungen. I giebt die Reconstruction eines bis auf 
drei Verse verlorenen isthmischen Liedes, in welchem Pindar die Meli- 
kertessage behandelt hatte; in II wird die Stelle Lykopbr. Alex. 439 ff. be- 
sprochen und ‘ mjpyui llajjtfijhnt xuprjt' (v. 442) auf die Stadt Mallos 
(anstatt auf Magarsos) bezogen; III bietet Notizen zu Hygin’s Medea- 
sage, Lykos-Lykurgos, Namen der Niobe-Töchter, Diomedes. Eine Spur 
des Aischylos wird für fab. 181 nachgewiesen: die für A.’s To£ort8t{ 
bezeugten (Poll. V 47) Namen der Hunde des Aktaion kommen hier ver- 
derbt zum Vorschein. IV bringt eine Anzahl Belege für den schon in 
der Dissertation des Verf. aufgestellten Satz, dafs Pausanias ein dem 
Apollodor nahestehendes mythologisches Handbuch benutzt bat. 

Richard Wagner, Ein Excerpt aus Apollodors Bibliothek (Rhein. 
Mus. 41 [1886] p. 134—150) 

macht Mitteilung über die vou ihm in der vaticanischen Bibliothek ent- 
deckten Auszüge aus Apollodoros. Er versucht zu erweisen, dafs dieses 
anonyme Exzerpt auf erheblich besseren Quellen beruhe als den in den 
erhaltenen Handschriften vorliegenden, dafs es nicht blofs deu Inhalt, 
sondern bis zu einem gewissen Grade auch den Wortlaut der Bibliothek 
getreu bewahrt habe, dafs drittens auf 14 Blättern des Exzerptes ein 
Auszug aus dem verlorenen Teil der Bibliothek vorliege. 

Derselbe Gelehrte weist in einem zweiten Aufsatz 

— , De Apollodori bibliothecao interpolationibus (Commontationes 
philologae quibus Ottoni Ribbeckio ■ . . congratulantur discipuli Lip- 
sienses. Lips. Teubner. 1888- 8. p- 133-151). 
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fttr eine beträchtliche Anzahl von Stellen, wo besonders von Hercher 
Interpolationen angenommen waren, mit guter Begründung diesen Ver- 
dacht zurück. Dem Verfasser der Bibliothek kommt es, W. zufolge, 
bei dem Zweck des Buches weit weniger auf gefeilten Stil als auf deut- 
liche und einfache Darstellung au; das Bestreben deutlich zu sein ver- 
anlass ihn z. B. zu häutiger, scheinbar unnötiger Wiederholung der 
Abstammung eines Gottes oder Heros. Grössere Zusätze sind als solche 
meist aus dem sprachlichen oder sachlichen Zusammenhang sofort zu 
erkennen. Von den Stellen, die ausführlicher besprochen werden, seien 
hier mitgeteilt: III 4, 1 (x 6ki{) I 6. 3, 9 (i$ uopavov) I 9. 3, 5 (xal — 
dydpjTac) II, 5. 12, 8 (x/tarütv — ereiffti. Die Schwierigkeit von II, 5, 4 
hebt Verf. recht glücklich durch Annahme einer Interpolation der Worte 
fierd xcü äkkuiv nokXiö v. 

Was Hygins Fabeln anlangt, so unternimmt 

M. Tschiassny, Studia Hyginiana I. (Progr. von Wien- Hernals 
1888) 8. 38 S. 

den Versuch, auf Grund sprachlicher Indizien Urspruug und Abfassungs- 
zeit des Buches zu bestimmen. Die lexikalische wie die grammatika- 
lische Beschaffenheit (nur für diese beideu Gesichtspunkte ist im vor- 
liegenden, ersten Teil der Arbeit das Material zusammengestellt) ist nach 
dem Urteil des Verf. derart, dafs die Abfassung in einer beträchtlich 
späteren Zeit anzusetzen ist als der augusteischen. 

Erst während des Druckes wurde dem Verf. zugänglich die Disser- 
tation von 

J. Dietze, Quaesliones Hyginiauae (Diss. inaug. Kil. 1890). 8. 
55 S. 

Ref. muss sich daher begnügen, von dieser anscheinend sorgfältigen und 
methodischen Arbeit nur die vom Verf. gegebene Inhaltsübersicht hier- 
herzusetzen. Verhandelt I. De recensione fabularum quae est in codico 
Frisingensi. 1) De diversis fabularum recensionibus, 2) De elocutione 
quae est in fabulis, 3) De aetate et origine recensionis nostrae; II. De 
vestigiis poesis Latinae quae sunt in fabulis. 1) De fabulis quas poetae 
et mythographus communibus fontibus debent, 2) De elocutionis poeticae 
vestigiis, 3) De maioribus mutuationibus. — Der Aufsatz von 

A. Otto, Zu Hygins Fabeln (Fleckeisens Jahrbb. für dass. Philo- 
logie. Bd. 133, p. 281—288) 

bringt eine grofse Anzahl von Ergänzungs- und Verbesserungsvorschlftgen, 
doch sind dieselben in mythologischer Hinsicht ohne Belang. 

Eine für Hygins Astronomia ergebnisreiche Veröffentlichung bildet 
die folgende, Wilhelm Studemund geweihte Schrift: 
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Georgius Kauffmann, De Hygini memoria Scholiis in Ciceronis 
Aratum Harleianis servata scripsit, Scholia apparatu critico et notis 
instructa et Catalogum stellarum adhuc ineditum adjecit. Vratislaviae 
1888. 8. 91 S. u. LXXXIIII p. (Breslauer philologische Abhandlungen 
III. Bd. 4. Heft). 

Der Editio der Harleiana, welche K. darbietet, liegt eine sorg- 
fältige Collation Alfred Hilgard's zu Grunde, sie ist begleitet von einem 
vollständigen kritischen Apparat und von zahlreichen Noten. In der 
vorausgeschickten Abhandlung untersucht K. unter Zuhilfenahme des 
Cottouianus, für welcheu ihm eine für August Reifferscheid hergestelltc 
Abschrift zu Gebote stand, und des von Cyriacus exzerpirten Vercellensis 
die Scholia Harleiana auf ihre Entstehung und auf ihren Wert für die 
Herstellung des ursprünglichen Astronomialtextes. Dieselben sind der 
Hauptsache nach aus der Astronomia geflossen und zwar aus einem 
Exemplar derselben, das in vielen Punkten den Archetypus unserer Hygin- 
handschriften an Güte übertrifft, ohne ihn jedoeh entbehrlich zu machen. 

Auch auf andere Scholien, besonders die Sangermanensia , fällt durch 
die scharfsinnige Untersuchung des Verf. neuos Licht. 

Einer bislang wenig beachteten Gattuug der Mythographie galt 
eine der letzten Arbeiten Wilhelm Studemund’s, des unvergefslichen 
Mannes, dessen durchdringender und selbst in der Gewifsheit des naben 
Todes rastlos schaffender Geist auch für das Gebiet der antiken Religions- 
geschichte ein erstaunliches Wissen barg. 

Anonymi Laurentiani XII Deorum Epitheta edid. G. Studemund 
(Anecdota varia Graeca et Latina Vol. I. Berlin, Weidmann. 1886. 

S. 267—283). 

St. giebt die bisher unbekannte Urquelle der von Weslermanu 
(Mythograpbi p. 355 ff., vgl. ebd. p. XVIII) äufserst unglücklich heraus- 
gegebenen Schrift des Nicetas, Bischofs von Serrae (im 1 1. Jahrhundert) 
enthaltend die Aufzählung von Epitheta von Zeus, “Ares, Hephaistos, 
Dionysos, Athena, Demeter, Aphrodite, Artemis, Hera, Apollon, Poseidon , 
Hermes. Durch Benutzung von nicht weniger als 10 Codd., in welchen 
diese Schrift des Nicetas erhalten ist, ist es nämlich St. gelungen, das 
bei Westermann als Prosaschrift erscheinende Werk des Nicetas als viel- 
mehr in dem Schema von bekannten und nach dem grammatischen Accent 
gemessenen Kircbenhymnen abgefasste Poesie zu erweisen. Der Heraus- 
geber vermutet, dafs für die Epitheta der zwölf heidnischen Götter 
die streng kirchliche Form deswegen von Nicetas gewählt worden ist, 
damit im Gedächtnis seiner Schüler der Text um so sicherer haften 
bliebe. Diese Vermutung wird fast zur Gewifsheit durch die aumerkungs- 
weise raitgeteilten Proben weiterer, in ähnlichen Hyranenmetren abgefassten 
poetischen Stücke des Nicetas, in welchen grammatische Regeln und ähn- 
liches Triviale vorgetragen werden. (Vgl. auch die in Fleckeis. Jahrbb. 
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1887 durch Leop- Cohn im Anschlnfs an die Anecdota varia publizirten 
geographischen Hymnen des Nicetas). Die strenge Rücksichtnahme auf 
den grammatischen Accent, die in alleu diesen Hymnen herrscht, hat es 
ermöglicht, die Texte des Nicetas mit fast mathematischer Sicherheit 
herzustellen. Aus der metrischen Form erklären sich auch die zahl- 
reichen und für den Gedankenzusammenhang völlig überflüssigen Parti- 
keln und sonstigen Flickwörter, mit deren Hilfe Nicetas das Metrum 
seiner kirchlichen Hymnenvorlagen zusammenstoppelt 

Durch einen unbekannten Humanisten ist im 16. Jahrh. eine neue 
Recension der Götterepitheta des Nicetas in der Weise bergestellt wor- 
den, dafs alle jene blos dem metrischen Bedarf dienenden Flickwörter 
fortgelassen wurden, die gemftrs den künstlicheren Satzkonstruktionen des 
Nicetas wiederholt fortkommenden Casus oliqui der Epitheta fast durch- 
gehends in den Nominativ umgesetzt wurden und endlich eine kleine 
Anzahl von bei Nicetas nicht vorkommenden Epitheta seitens des Huma- 
nisten anderswoher hinzugefügt wurde. Für diese humanistische Ver- 
ballhornisirung bat St. fünf Codd. benutzt. Dadurch , dafs Westermann 
Codd. des echten Nicetas neben Codd. des verballhornisirenden Huma- 
nisten benutzte und die grundverschiedenen Lesarten beider contaminirte, 
ist jene heillose Textesverunstaltung entstanden, welche durch Wester- 
manns Mythograpbi zur herrschenden Vulgata geworden war. 

Viel wichtiger ist die Entdeckung St.’s von einer in zwei verhält- 
nismäfsig alten Handschriften überlieferten, sehr ausführlichen prosai- 
schen Fassung von Epitheta der zwölf Götter, aus welcher Nicetas nur 
einen sehr dürftigen Schulauszug in metrischer Form gemacht hat. In 
dem berühmten und an Anekdota so ausgiebigen Cod. C 222 ord. inf. 
der Ambrosian. Bibliothek zu Mailand fand nämlich St. den Anfang jener 
reichen ursprünglichen Fassung der Epitheta. Als Blatthüllung von flüch- 
tiger Hand hingeschrieben; der Schreiber erlahmt aber in seiner Arbeit, 
nachdem er die alphabetisch nach dem ersten Anfangsbuchstaben geordne- 
ten Epitheta der ersten der zwölf zu behandelnden Gottheiten (des Zeus) 
bis zum Buchstaben t einschl. hingesebrieben hatte; weder den Schlufs 
der Epitheta des Zeus noch die Epitheta der übrigen elf Götter hinzuzu- 
fügen reichte seine Kraft und Lust aus. Dieses Manco des Cod. Ambros, 
ist sehr zu bedauern. Denn der Text des Cod. Ambrosianus ist in dem 
zur Vergleichung vorliegenden Teile an mehreren Stellon vollständiger 
und besser als der Text des zweiten Cod., in welchem St. die Epitheta 
aller zwölf Gottheiten fand, nämlich des Cod. Laurentianus LIX 16 in 
Florenz ans dem 12. Jahrh. Schon der Umstand, dafs im Laurentianus 
die Epitheta der einzelnen Götter nicht, wie es im Ambrosianus nach 
ältester Sitte geschehen ist, blos mit Rücksichtnahme auf den ersten 
Anfangsbuchstaben, sondern schon mit Rücksichtnahme auf die beiden 
ersten Anfangsbuchstaben alphabetisch geordnet sind, erweist die Fassung 
des Ambrosianus als dem einstigen Original näberstehend, die des Lau- 



300 


Griechische Mythologie. 


rentianus als ferner stehend. Übrigens enthält der Ambros, manche Epi- 
theta des Zeus, die im Laurent, fehlen, und der Laurent, andere, die 
der Schreiber des Ambros, ausgelassen hat. Die Götter sind in folgen- 
der (von Nicetas schmählich verwirrter) Ordnung im Laurentianus ent- 
halten: Zeus, Apollon, Poseidon, Ares, Dionysos, Hephaistos, Hermes, 
woran sich die Epitheta der fünf Göttinnen schliefsen: Athene, Hera, 
Aphrodite, Demeter, Artemis, d. h. wir haben das Kollegium der zwölf 
attischen Götter, nur mit der Ersetzung der Hestia durch Dionysos. 

Uuter den Epitheta, die mehr oder weniger stark verderbt über- 
liefert sind, finden sich neben den bekanntesten und durch seltnere Zeug- 
nisse sicher gestellten Namen auch ganz neue in nicht geringer Menge 
vor. Der lockenden Aufgabe, die verlorene antike Schrift zu ermitteln, 
auf welche sowohl der Cod. Ambros, als der Laureutian. als auch der 
von Nicetas auszugsweise benutzte (um einige Epitheta reichere), jetzt 
verlorne Cod. zurückgeben, ist St. nahe getreten. Er stellt (p. 263 fg.) 
alle kürzeren Zusammenstellungen von Epitheta der Götter, die sich 
gelegentlich in der profauen und sakralen griechischen Litteratur finden, 
zusammen ; eine so enge Verwandtschaft aber mit dem Anonymus Lauren- 
tian., dafs mit Hilfe der beiden Verwandten ein Rückschlufs auf die ge- 
meinsame Quellenschrift gemacht werden könnte, läfst sich nicht nach- 
weisen. Auch den zweiten Weg führt St. seine Leser (p. 261 fg.), näm- 
lich so, dafs versucht wird die verschiedenen Epitheta auf ihr Vorkommen 
bei erhaltenen Prosaikern einscbliefslich der griechischen Lexikographen 
zurückzuführen; es bleiben aber nicht wenige Epitheta des Anonym. 
Laurentian. übrig, welche sich bei keinem der erhaltenen griechischen 
Autoren vorfiuden. Interessant ist der Hinweis auf die dem gewöhnlichen 
philologischen Studieukreis fern liegende Litteratur, wie z. 1). auf die 
pseudo-dositlieanischen ‘Interpretameuta’, welche nach St.’s Ermittelung 
wenigstens eine entfernte Verwandtschaft mit dem Anonym. Laurentian. 
zeigen. Die jüngsten Autoren, die vom Anonym. Laurent, citirt werden, 
sind Plutarch und Oppians Halieutica; die zahlreichen dem Epiker Nonnns 
eigentümlichen Epitheta finden sich dagegen im Anonym. Laur. nicht. St. 
urteilt aber vorsichtig (p. 261), dafs damit zwar bewiesen sei, der Autor 
habe nach dem 2. Jahrh. nach Chr. gelebt, aber nicht völlig sicher fest- 
stehe, dafs er vor Nonnus geschrieben habe. Die Prüfung der Ver- 
wandtschaft des Anonymus mit anderen Schriften, welche die Epitheta 
der Götter betreffen, ist von St., entsprechend seinem Zwecke nur eine 
kritische Recensio des Textes des Anonym. Laurent, zu geben, nur so- 
weit versucht, als für diesen Text erforderlich war. 

Dasselbe Gebiet behandelt 

Georgius Wentzel, 'EnixAtjirett ftetuv sive de deorum cogoo- 
minibus per grammaticorum Graecorum scripta dispersis. (Diss. inaug. 
Gotting. 1889). 8. 143 S. 
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Eine Reihe erfreulicher und ergebnisreicher Untersuchungen. W. 
unterscheidet im Vorwort zwischen den von Dichtern erfundenen Epitheta 
und den imxtyatts, d. h. den iin Kultus üblichen Beinamen. Um die 
letzteren ist es ihm zu thuu: er untersucht ihr Vorkommen bei Hesych, 
Atbenaeus, Clemens Alexandrinus, dem Lykophronscholiasteu und Tan- 
sanias, und sucht die gemeinsame Quelle dieser Autoren zu bestimmen. 

In loser Verbindung mit diesem Thema steht die erste, den Saidas 
betreffende Untersuchung — I. De Suida prolusio — , da Suidas sich 
scharf von jener Gruppe absondert. Derselbe hat, wie W. nachweist, 
den von Studemund ( s. o.) veröffentlichten Katalog ausgeschrieben. 
Kap. II handelt De Diogeniano. W. kommt durch eiue Prüfung der auf 
Diogeniau zurückführbareu Beinamen bei Ilesych und anderen Gramma- 
tikern zu dem Resultat, dafs Diogeuian eine umfassende und sorgfältige 
Sammlung von InxkrjOE.; benutzt haben mufs. Ähnlich verhält sich die 
Sache bei deu übrigen Autoren. Was Atheuaeus — III. De Atheuaeo — 
in Bezug auf Götterbeinameu mitteilt, verdankt er dem Pamphilus, wel- 
chem eine selbständige Sendung des so sehr zerstreuten Materials kaum 
zuzutrauen ist. Clemens — IV. De Clemente Alexandriuo — giebt zwar 
genauer als Hesych und andere die letzten Quellen an, mufs aber doch 
aus irgend einer Samlung geschöpft haben. Besonders ausführlich und 
scharfsinnig behandelt W. die Lykopbronscholien — V. De Lycophronis 
scholiis — und den Pausanias — VI. De Pausania periegeta. Die 
bezüglichen Ausführungen in erstereu müssen vor allem deshalb auf eine 
speziell die £mxki)ffec! umfassende Samlung zurückgeführt werden, weil 
sie sich einerseits vom übrigen recht deutlich abheben, andererseits meist 
auf Lykophron selbst keiuen oder nur sehr schwachen Bezug habou, also 
unmöglich zum Zweck der Lykophrouerklärung abgefafst sein können. Iu 
Betreff des Pausanies löst W. glücklich zunächst solches dmw^irejf-Ma- 
terial ab, welches zur Periegese im engsten Sinne gehört, also entweder 
aus eigener Anschauung oder aus periegetischen Quellen stammt (auf die 
sogen. Pausaniasfrage läfst sich Verf. garnicht ein). Die meisten be- 
züglichen Stellen aber stimmen so wenig mit der periegetischeu uud 
anderen Quellen des Pausanias überein und sind so sehr auf die Erklä- 
rung der imxAyaetc zugespitzt, dafs iu Anbetracht der Unmöglichkeit, 
dafs Pausanias selber die z. t. sehr entlegenen primären Quellen gelesen 
haben könnte, auch hier die Benutzung einer eigenen imxtyoet:- Quelle 
angenommen werden mufs. Die letzte Untersuchung, VII, handelt ‘de 
intxkijmwv Sylloge, Diogeniani, Atbenaei, Gementis, scholiorum Lyco- 
phronis, Pausaniae fönte communi.' 

Die von W. durch eine Vergleichung der einzelnen Autoren er- 
wiesene Thatsache, dafs dieselben sachlich und in der Benutzung einer 
grofsen Zahl von Schriftstellern , die unmöglich jeder einzelne selbst 
nachgelesen haben kann, in weitgehendem Maafse übereiustimmeu, macht 
die Annahme einer imxi^crsi.'-Samlung als gemeinsamer Quelle im höch- 
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sten Grade wahrscheinlich. In derselben waren die Götter, ihre Bei- 
namen und Kultlokale in irgend einer Anordnung aufgezählt, sowie Be- 
deutung und Ursprung der Beinamen erörtert. Aus vielen und sehr 
verschiedenartigen Quellen schöpfend, gab sie bisweilen von ein und 
derselben imxXrjote mehrere, von einander abweichende Erklärungen. 
Diese Mannigfaltigkeit des Werkes und die verschiedenen Zwecke der 
ansschreibenden Autoren enklärt zur Genüge die Abweichungen dieser 
letzteren untereinander. Als Entstehungszeit des Werkes setzt W. das 
1. vorchristliche Jahrhundert an, den Namen des Verfassers läfst er da- 
hingestellt. 

Endlich sei hier noch kurz besprochen 

Leopold Reinhardt, Die Quellen von Cicero’s Schrift De deo- 
rum natura. Breslau, Köbner 1888. 8. 68 S. (Breslauer philologische 
Abhandlungen III, 2). 

Die gründlich und umsichtig geführte Untersuchung ergiebt fol- 
gende, von den Ergebnissen Hirzeis und Schwenkes ziemlich abweichende 
Analyse: Buch 1. 1, i — 10, m Cicero, lo, *&— 15, 4i Philodemus. 16, 
4t — 20, K Zeno. 21, n — 37, im Klitomachus (§ 63 — 64 von Cicero 
eingeschoben). 37, ioj — 44, m Posidonius (§ 106 — 108. 117 — 120 von 
Cicero eiugescboben). Buch II. 1, i— 4, is Cicero. 5, u — 16, 44 Cbry- 
sippus. 17,4» — 23, 60 Chrysippus. 23, 60 - 28, tt Cicero mit Benutzung 

der philosophischen Gedanken des Chrysippus. 29, iz— 40 , 104 Panaetius. 
41, 104 — 44, 10 » Cicero. 45, m 61, iss Pauätius (aufser § 133) 53, 

ist Cicero. 61, im — 66 , ist Posidonius. Buch 111. 1 , 1 — 6 , 11 Cicero. 
6, 14 - 6, 1 » Cicero mit Benutzung eines Gedankens des Carneades-Cli- 
tomachus. 7, 16 — 15, ss Clitoraachus. 15, 1 » — 39, m Cicero mit Benut- 
zung der philosophischen Gedanken des Carueades-Clitomachus ausfer 
16, 4t und 21, ss — 23, 60 (aus einem alexandrinischen Sammelwerk). 

3. Gruppen göttlicher und heroischer Wesen 
(bezw. von Mythen). 

Dies Kapitel zerfällt in zwei Teile. 

Erstens (a) werden diejenigen Schriften besprochen, welche von 
der Mythologie bestimmter Lokale der griechischen Welt handeln, 

zweitens (b) diejenigen, welche uuter bestimmten sachlichen 
(d. h. auf das Wesen der einzelnen Gestalteu gerichteten) Gesichts- 
punkten zwei oder mehrere göttliche bezw. heroische Wesen zusam- 
menfassen. 

Die Anordnung ist in beiden Teilen die alphabetische, im ersten 
nach den Orts-, im zweiten nach den Götternamen; wo der Titel meh- 
rere Namen darbot, bestimmte der erste derselben den Platz. 

Die Litteratur über geschlosseue Gruppeu, wie Museu, Horeu, Ar- 
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gonauten u. a., findet der Leser im folgenden, vierten Kapitel. Im übri- 
gen war für die Frage, ob eine Schrift in diesem, im ersten, oder im 
vierten Kapitel unterzubringen sei, meistens der Titel entscheidend, 
doch wird das vierte Kapitel durch zahlreiche Verweise auf die voran- 
gehenden die Auffindung bestimmter Gegenstände erleichtern. 

a. Mytbology and Monuments of aucient Athens bciug a translation 
of a portion of tbe ‘Attica’ of Pausanias by Margaret de G. Verrall 
with introductory essay and archaeological coramentary by Jane 
E. Harrison . . . Ulustrated. London, Macmillan 1890. 8. CLVI 
and 635 S. 

Den Zweck des eigentümlichen Buches, welches uns hier vorliegt, 
bezeichnet die Verfasserin, Jane E. Harrison, im Vorwort kurz dahin: 
‘Its object is. first and foremost, to clucidate the Mythology of Athens, 
and with this iutent I have examincd its Monuments, takiug Pausanias 
as a guide’. 

Den ersten Teil des Buches bildet ‘The Mytbology of Athenian 
local cults’. Als solche Mythen erkennt die Verf. an: Erichthonios, Ika- 
rios, Triptolemos, Kephalos und Prokris, Boreas und Oreithyia, Kreusa, 
Prokue und Philomela, Theseus. Das dünkt uns eine uugemein willkür- 
liche Beschränkung, der Versuch sie zu rechtfertigen, welchen die Verf. 
im Vorwort p. III 1. macht, ist ganz ungenügend. — Die Behandlung des 
Tbeseuskreises, welche über ein Drittel des Ganzen eiunimmt, zeichnet 
sieb aus durch weitgehende Verwertung der Vasenbilder; die Sichtung 
und Ausnützung der 1 itterarischen Quellen hat sich die Verf. weniger 
angelegen sein lassen. Was die Genesis und Geschichte der einzelnen 
Tbeseussagen anlangt, so bietet die Verf. hierin nur wenig und kaum 
Neues. Den Eiuflufs pantomimischer Darstellungen auf die Vasenmaler 
dürfte sie entschieden überschätzen (p. CXYI ff.). Während nun hier 
und bei Besprechung der Prokne- und der Boreassage, welche beide — 
die erstere wenigstens in ihrer Grundlage — als 'uature myths’ aner- 
kannt werden, der mythologische Standpunkt der Verf. kaum zur Geltung 
kommt, zeigt sie sich in den übrigen Sagen als entschiedene Anhängerin 
von Andrew Lang. 

Alte Gebräuche, deren Sinn vergessen war, und andere That- 
sachen des Kultus sollen das Substrat dieser Sagen bilden. Von einer 
eingehenden Besprechung der Deutungen, welche die Verf. aufstellt, darf 
um so eher abgesehen werden, als die Verf. selbst eine sorgfältige, gründ- 
liche Beweisführung kaum augestrebt hat. Manches besticht auf den 
ersten Anblick, und nirgends zeigt sich die Bodenlosigkeit der herkömm- 
lichen physikalischen Mytbendeutung; aber überzeugt wird der kritische 
Leser doch nicht, weil die Verf. es unterläfst, an der Hand der Quellen 
die nachweisbare Entwickelung der Sage und die Kultusverhältnisse, aus 
denen letztere erklärt werden soll, in alleu Punkten genau festzustelleu. 
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Besonders was die Geschichte des attischen Kultus betrifft, arbeitet sie 
viel mit zwar nicht unwahrscheinlichen, aber doch unerwiesenen Prä- 
missen. Als eiy weiterer Übelstand ist hervorzuheben, dafs die Verf. 
die einschlägige neuere Litteratur in einem Maafse ignorirt, dafs es 
auch dem Belesenen grofse Mühe und viel Zeit kosten möchte, Altes 
und Neues zu unterscheiden, wodurch die Brauchbarkeit des Buches ent- 
schieden beeinträchtigt wird. 

Die zweite Hälfte des Buches ist ein Commentar zu den Athen 
betreffenden Partien des Pausanias, dessen Text in Übersetzung mitgeteilt 
wird. Sie nimmt sich wunderlich genug aus. Während die Behandlung 
von Apollon, Ares, Hephaistos, Artemis höchst dQrftig ist, werden die 
Dioskuren (p. 152 — 163) und Asklepios, dieser im engsten Anschlufs an 
v. Wilamowitz-Möllendorfs Isyllos (p. 305—328), in ganz unverhältuis- 
mäfsiger Breite besprochen. Der Abschnitt über Hermes (p. 127—132) ist 
ausführlich, aber keineswegs erschöpfend. Was über Dionysos mitgeteilt 
wird, ist ziemlich befriedigend, aber nicht ganz neu: oder kannte die 
Verf. die Aufsätze von Maafs und Crusius nichtf Der Parthenonfries, 
dieses wichtige Zeugnis attischeu Götterwesens, ist kaum berührt. Der 
attische Gottesdienst tritt — was besonders bei der oben bezeiebneten 
mythologischen Richtung der Verf. befremden mufs — sehr in den Hin- 
tergrund, während man andererseits auf vieles recht entbehrliche anti- 
quarische und topographische Material stöfst. 

Es ist schwer ersichtlich, zu wessen Förderung dieser Pausanias- 
commentar dienen soll: für Laien zu gelehrt, für Studenten zu ungenau 
und unmethodisch, für Gelehrte zu wenig neue, selbständige Forschung 
bietend — ausgenommen vielleicht die Strecken, wo die Vasenmalerei 
herangezogen wird. Einen gewissen Wert erhält er erst durch die zahl- 
reichen, gut ausgewählten und ausgeführten Illustrationen. 

Ernestus Maafs, Parerga Attica (Index Scholarum Grypbiswald. 

1889). 4. 15 S. 

kämpft gegen die allgemein angenommene Conjectur Bergk’s, welcher in 
der Aufschrift des Kypseloskastens (Paus. V 19, 2 ff.) statt 'AHdva&ev 
setzte: ' Aytdvahev. Das überlieferte ' ABdvaBev sei richtig: dafs die 
Dioskuren Helena aus Athen zurückführen, sei die auch durch Paus. I 
41,4 für Alkman und Pindar bezeugte und für ein so altes pelopouuesi- 
sches Monument a priori vorauszusetzeude peloponuesiscbe Tradition. 
(Vgl. dazu jetzt: Job, Töpffer, Aus der Anomia p. 36 ff., welcher mit 
guten Gründen für die Conjektur Bergk’s eintritt). — Des weiteren deckt 
Verf. u. a. sagenhafte Beziehungen auf, welche Attika mit Orckomenos 
(Atbamas), Euboia (Pbaleros, Muuichos) und dem thessalischen Pagasai 
verbinden. Von letzterem Ort aus ist der 1 Seedionysos welchen Verf. 
im Hermes 1888, p. 78 fl. nachgewiesen hat (s. unten Kap. 4) über Boio- 
tien nach Attika gekommen: der Eleuthereer Pegasos aber ist es, der 
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den Gott nach Athen gebracht haben soll (Schob Arist. Ach. 243 ; 
Paus. I 2, 5). Der Vorschlag des Verf., an diesen Stellen statt Pega- 
sos ‘Pagasos’ zu schreiben, also den Namen des durch Paus. X, 7 be- 
nannten Apollondieners und Eponymen von Pagasai, erscheint durchaus 
annehmbar. 

Eine Reihe klarisch-kolophoniscber und mit diesen zusammenhän- 
gender Sagen betrifft die gelehrte Abhandlung von 

Otto Immisch, Klaros. Forschungen über griechische Stiftungs- 
sagen (Fleckeisen’s Jahrbb. für dass. Philologie Suppl.-ßd. XVII. 
125—210. Als Leipziger Habilitationsschrift von 1889 erschien p. 125 
— 181). 

§ 1 legt die historische Grundlage, indem Verf. den nicht un- 
bedeutenden Anteil, welchen die Boioter an der Kolonisirung Joniens 
batten, und die daherrührende Vertrautheit der Ionier mit boiotischer 
Sage bespricht. §2—3 unterzieht Verf. die Überlieferung der klarischen 
Stiftungssage einer kritischen Prüfung und gewinnt dabei das Ergebnis, 
dafs drei Manto-Sagen zu unterscheiden sind: eine älteste, der zufolge 
Manto die Geliebte Apollon’s ist (um 01. 16 in Klaros heimisch), eine 
zweite (nach Mimnermos anzusetzende), wo der Kreter Rbakios oder 
Lakios (alte kretische Kolonie bei den im kolopbonischen Lande an- 
sässigen Kariern), und nicht Apollon, der Gatte Manto’s war, und eine 
dritte Version, die Manto dem ßakchiaden Zograios zum Gemahl giebt 
und vom Verf. an einer späteren Stelle bereits für die Alkmaionis nach- 
gewiesen wird (um 600 in Korinth gedichtet; alte Beziehungen zwischen 
lonien und Korinth). Nach einem interessanten Beitrag zur Mythopoiie 
des Euphorion, welchem eine tendenziös-satirische Behandlung der Sage 
von Mopsos und Kalchas zugeschrieben wird, unternimmt Verf. in 
§ 4 eine scharfe Sonderung von Epigonen und Alkmaionis, welche Welcker 
ideutifizirt hatte, und sucht die für ein junges Alter der letzteren gel- 
tend gemachten Gründe zu entkräften. Die folgende Untersuchung be- 
trifft den Schluss der Epigonen unter besonderer Rücksicht auf die mit 
der klarischen Tempellegende zusammenhängenden Personen des Alk- 
maion und Amphilocbos. Ausgehend vom Seherwettstreit des Kalchas 
und Mopsos (Gegeusatz zwischen der einheimischen und der griechischeu 
Mantik) trennt Verf. (§ 6—9) vou den Epigonen, welche nach seiner An- 
sicht mit der Aussendung Manto's abschlossen, zwei Dichtungen los, die 
vielmehr zur Melampodie gehörige xtiois KuXo<pü>voj und die i$£Xa<n; 
’Ap.<ftaf>äou. Die letzten Abschnitte der Arbeit, § 10 — 16, suchen das 
Verhältnis von Epigonen und Alkmaionis zur Tragödie zu bestimmen, 
welche dem Verf. gleichmässig von beiden, aufserdem vielleicht auch 
noch von Stesicboros Eripbyle abhängig erscheint. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft- LXV1. Bd. JO 
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K. Tümpel, Tyrseisches von Kyllene ( Fleckeisen’s Jahrbb. Bd. 
137 (1888) p. 58-60) 

weist mit guten Gründen am Kylleneberg eine neue Station auf dem 
weiten Wandergebiet der vereinigten Kadmeionen und Tyrsener nach 
— erkennbar an combinirtem Aphrodite- und Hermeskult — und macht 
aufserdem beachtenswerte Bemerkungen über die Geschichte des ithy- 
phallischen Hermes. 

Franz Studniczka, Kyrene, eine altgriechiscbe Güttin. Ar- 
chäologische und mythologische Untersuchungen. Leipzig, F. A. 
Brockbaus 1890. 8. 224 S.; 38 Abbildungen. 

Verf. vervollständigt zunächst den von Puchstein (A. Z. 1880. 
p. 185 f., 1881 p. 215f.) unternommenen Nachweis, dafs die Vasen von 
der Gattung der Arkesilasscbale in Kyrene verfertigt worden sind. Die 
von Milcbböfer (Anfänge p. 171 f.) erhobenen Einwürfe werden mit 
guten Gründen widerlegt: Verf. findet u. a. die afrikanisch -ägyptischen 
Elemente der Arkesilasscbale, welche Milchhöfer wunderlicher Weise 
gegen den kyrenäischen Ursprung geltend gemacht hat, ganz im Gegen- 
teil nur an einem Orte begreiflich, dessen Kultur so viel sichere 
afrikanische, besonders ägyptische Elemente aufweist wie gerade Kyrene. 
Als neue Argumente fügt Verf. hinzu, dafs auf einer der fraglichen 
Vasen der aufser für Arkadien uur für Kyrene bezeugte Zeus Lykaios 
erscheint (A. Z. 1881 Taf. 12, 3) und dafs eine audere, in Naukratis 
gefundene (Petrie I T. 8 9), unzweideutige Zeichen kyrenäischen Ur- 
sprungs aufweist: das (allerdings schlank und schematisch wiedergegebene) 
Silphion und ein Zweig vom Hesperidenbaum in der Hand einer (zur 
Hälfte zerstörten) weiblichen Gestalt, welche im Hinblick auf ander- 
weitige Darstellungen als die Göttin Kyrene verstanden werden mufs. 
In den sie umflatternden Flügelfigürchen erkennt Verf. Harpyien (links) 
und Boreaden (rechts), also die das Gedeihen des Hesperidenbaumes 
fördernden Winddämonen (vgl. Akusilaos bei Philod. xepi euoeß. p. 43 
Gomperz). 

Eine alte plastische Darstellung derselben Göttin weist Verf. im 
zweiten Abschnitt (p. 28 — 39), gestützt auf Pindar Pyth. IX sowie auf 
zwei sicher kyrenäische Bildwerke des British Museum, in der einen 
Löwen gepackt haltenden Frauengestalt eines olympischen, offenbar vom 
Giebel des Kyrenäer Schatzhauses herrührenden Kalksteiureliefs nach. 
Der gröfsere, verlorene Teil des Giebels stellte nach des Verf. sehr ent- 
sprechender Ergänzung Apollon, den xTtarfjt von Kyrene, dar, wie er 
mit seinem Viergespann auf das Ende des Kampfes wartet, um die 
heldenhafte Jungfrau dann nach Libyen zu entfuhren (Pind. a. a. 0.). 
Nachdem Verf. dann die (wesentlich durch Pindar und Hesiod bezeichnete) 
litterarische Überlieferung der Sage von der Kyrene festgestellt hat 
(Abschnitt III, p. 39—45), sucht er durch eine eingehende Prüfung der 
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Gründungssage der Insel Thera und ihrer Pflanzstadt Kyrene die auf- 
fällige Erscheinung zu erklären, dnfs die Tochter des thessalischen La- 
pithenkönigs zur Eponyme einer Stadt wurde, deren Bewohner als über 
Thera aus Sparta kommende Dorer galten. Die den Spartanern und 
den Therftern gemeinsame Gründungssage von Thera, welche Herodot 
IV 145- 149 überliefert, setzt erstens die lakonische Besiedelung der 
Insel zweifellos viel zu früh an. Zweitens sind die Ansiedler, welche 
diese Kolonisten dort vorfanden, keine Phöniker — von phöuikischer 
Besiedelung der Insel ist keine sichere Spur erweislich — sondern der 
tbessalisch - boiotische Hellcnenstamm der Kadraeier, welcher aber hier 
wie anderswo fälschlich mit den Phönikern identifizirt wurde (indem an 
irgend einer Stelle der kadmeischen Ansiedelungen im Osten die Be- 
rührung mit einem der von den Griechen Phöniker genannten Völker 
die Gleichung des nach hellenischer Weise vorauszusetzenden Eponymen 
dieses Stammes mit dem griechischen Heros Phoinix ergab, welcher 
frühzeitig mit Kadmos und Europa in genealogischer Verbindung er- 
scheint p. 57) und die aus denselben griechischen Landschaften stam- 
menden, vielleicht mit den Kadmeiern identischen Miuyer. Da nun 
dieses minyscbe Element nicht wegzuleugnen war, läfst die spartanisch- 
theräische Gründuugssage mittels einer gewaltsam erfundenen Wan- 
derung die Minyer zugleich mit den von Theras geführten lakonischen 
Epoiken nach Thera kommeu. Theras selbst, der aus dem Namen der 
Insel gewonnene Heros Eponymos, wird, um den Epoiken einen mythischen 
Rechtstitel auf das besetzte Land zu gehen, zum Nachkommen des Kad- 
mos gemacht, 'und an das mit diesem bereits in Verbindung gebrachte 
Labdakidenbaus angegliedert Was aber die Gründung vou Kyrene an- 
langt, so gewinnt Verf. durch scharfsinnige Untersuchung der ver- 
schiedenen darauf bezüglichen Sagen das Resultat, dafs die ersten Be- 
gründer von Kyrene im Wesentlichen nicht der dorischen Nachkolonie 
auf Thera entstammten, sondern (durch Zwistigkeiten mit den zur Herr- 
schaft gelangten Epoiken verdrängte) Glieder der älteren kadmeisch- 
minyschen Bevölkerung der Insel waren (Abschnitt IV V, p. 45—131). 

Der letzte Abschnitt (VI, p. 132 — 174) behandelt die Göttin Ky- 
rene selbst. Dafs sie nicht eine leere Personifikation der neuen Stadt, 
sondern eine aus der tbessalisch -boiotischen Urheimat der Gründer 
überkommene Gottheit ist, erhellt aus ihrer engen Verbindung mit 
Apollon und mit dem zu den Hauptgöttern des alten Hellas gehörigen 
und in derselben Gegend wie Kyrene lokalisirten Aristaios. Sie ist 
nicht zu trennen von der gleichnamigen Mutter des thrakiscben Diomedes, 
welcher, von Hause aus eine echt griechische und mit dem Tydiden 
Diomedes identische Gestalt (beide in besonderer Verbindung mit Pfer- 
den), erst nachträglich zum Repräsentanten eines Barbarenstammes ge- 
macht wurde. Die Gründer von Abdera hatten ihn sowie Kyrene aus 
lonien mitgebrachi: leos aber, von wo 540 v. Uhr. die Neugründnng 

20 * 
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Abderas erfolgte, hatten Minyer unter Athamas colonisirt. Vermutlich 
also war Kyrene — die übrigens auch in Kilikien auftritt, und zwar als 
Kultgottheit: Hesych und Photios s. v. Kup'pdvrj — mit diesen Minyern 
nach Ionien gekommen. Im Hinblick auf diese überaus glückliche Combi- 
nation erscheint denn allerdings der Satz des Verf. vollberechtigt: das 
libysche Kyrene hat seinen Namen von der alten Göttin, als deren Be- 
sitztum — einer häutigen Vorstellung zufolge - der Ort gefafst wurde 
(der Bachname Kyre vom Verf. als Kurzform des Stadt- und Personen- 
namens verstanden). 

Verf. sucht dann die Identität der Kyrene mit Artemis oder ge- 
nau gesprochen mit der grofsen Naturgöttin, welche unter dem Namen 
Artemis am bekanntesten ist, zu erweisen. Wie K. bei Pindar als 
dypoxipa erscheint und in den späteren Darstellungen die typische Ge- 
stalt der Jagdgöttin zeigt, so bedeutet der Name von (typa, der Insel 
ihrer Verehrer, das Jagdrevier, und die spartanisch-theräiscbe Grüu- 
dungssage. welche diesen geschichtlichen Namen erst von dem Archegeten 
der lakonischen Epoiken herleitet, setzt bezeichnender Weise als älteren 
Namen der Insel ‘Kalliste’ an, d. b. den arkadischen Beinamen der Ar- 
temis. Wie diese Kallisto-Artemis mit dem lichten Höbengott fest ver- 
bunden ist, so ist Kyrenes Vater Hypseus kein anderer als der Zeus Tnaro? 
oder 'Tfttnoi. Der Name Kuprjvrj aber und die Kurzform hüpa ist zu- 
sammenzustellen mit xupioe, x’tpdto: er bedeutet die Herrin, ‘nicht allein 
ihrer Gemeinde, sondern der ganzen Natur’. Gleichwie Artemis, Medusa und 
Nemesis (avdpavos DAtpous iytuv xat Ntxtjt dyadpara ov pe.ydhi Paus. I 
33, 3 versteht St. mit Dümmler als Darstellungen eiues älteren Kult- 
bildes der rbamnusischen N.) tierhaltend auftreteu, als ndrvtac Bypäiv, 
so auch Kyrene auf einem alten, vou Thera oder Melos stammenden 
Vasenbild , welches sie geflügelt und einen (neben ihr schreitenden) 
Löwen an Ohr und Schwanz haltend zeigt (A. Z. 1854 T. 61): aus 
dieser typischen, symbolischen Handlung der Kultgestalt wurde, wie Verf. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit annimmt, die Sage von ihrem Löwen- 
kampf herausgesponnen Hinsichtlich der sogenannten tierbaltenden 
‘Artemis’ sucht Verf. zu erweisen, dafs weder die symmetrische Anord- 
nung noch die BeflUgelung auf kleinasiatischen Ursprung weiseu, umso- 
weniger als gerade in den ältesten Darstellungen diese Momente noch 
nicht unbedingte Geltung haben. Auch einen anderen Zug der Sage 
von Kyrene, wonach sie litt xüxvuiv ojyrjdeiaa nach Libyen kommt, 
möchte Verf. auf einen alten bildlichen Typus zurückfuhren und zieht 
dafür einen fnselstein heran (Milchhöfer Anfänge S. 86, 55*), der eine, 
zwei grofse Wasservögel haltende Frau zeigt. Endlich sucht Verf. die 
Lage ihres Tempels in Kyrene festzustelieu, wo sie auch nach ihrer 
Heroisirung durch das Epos eine angesehene Kultgottheit blieb und wohl 
erst damals hinter ihre Doppelgängerin, die panhellenische Artemis, zu- 
rücktrat, ‘als die nach Vertreibung der Könige zur Herrschaft gelangte 
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nivellirende Demokratie zu Gunsten einer vereinfachten Staatsreligion 
mit den Geschlecbtskulten aufräumte’ (p. 173). 

Wir begrilfsen diese Untersuchung als eine hocherfreuliche Leistung 
um deswillen, weil hier wieder einmal gleichmäfsig das bildliche (dieses 
durch gute Abbildungen veranschaulicht) und das litterarische Material 
mit besonnener Methode zur Lösung eines religionsgcscbicbtlichen Prob* 
lems herangezogen ist. Wer es noch nicht wissen sollte, der mag aus 
dieser Arbeit ersehen, dafs iu den eugen Grenzen der griechischen Welt 
noch übergenug Schätze zu heben sind und gehoben werden können, 
auch ohne dafs man nötig hätte die indogermanische Tonleiter anzu- 
schlagen oder nach * Analogiebeweisen ’ aus den Naturreligionen zu suchen. 
Im Einzelnen wird das Buch noch manche Berichtigung und Ergänzung 
erfahren, wie sie besonders für die geschichtlichen Abschnitte IV und 
V E. Maafs in einer sehr eingehenden und wertvollen Besprechung ge- 
geben hat (Göttingische Gelehrte Anzeigen 1890 Nr 9 p. 337 — 384). 
Für den eigentlich mythologischen Teil hätten wir gewünscht, dafs Verf. 
das' einzige und konstante Attribut der Kyrene, den Löwen, mehr iu den 
Mittelpunkt der Untersuchung gerückt hätte: unter den altgrichischen 
Göttinnen ist K. die einzige, für welche der Löwe charakteristisch ist, 
und das erscheint uns bedeutsam. Die Möglichkeit kleinasiatischer Ein- 
flüsse auf die Entstehung des Typus durfte wenigstens erwogen werden. 
Auch ist es keineswegs so selbstverständlich, wie Verf. p. 143 annimmt, 
dafs die von den Lexikographen erwähnte Kvppdvy gerade den grie- 
chischen Bewohnern Kilikiens angehörte. Was ferner den Aristaios 
betrifft, so mufs keineswegs Wesensverwandtschaft der Grund zur 
genealogischen Verknüpfung mit Kyrene gewesen sein (p. 134). Im 
übrigen aber hält sich Verf. von den traditionellen Vorurteilen der 
Schulmythologie rühmlichst frei. 

Im Anhang 1 (Phalanthos. p. 176— 194) untersucht Verf. die der 
kyrenäischen analoge Gründungssage von Tarent und gelaugt zu dem 
gut gestutzten Ergebnis, dafs Phalanthos, eine bei den vordorischen 
Peloponnesiern, in Achaia und Arkadien, heimische Gestaltung des Po- 
seidon, bei der achäiscben Besiedelung Unteritaliens auch nach Tarent 
gebracht, bei der nochmaligen Lakonisirung der Stadt von den la- 
konischen Epöken annektirt und in der Kultgestalt des Delphinreiters 
als Wappenbild auf die Münzen gesetzt wurde; nachdem er aber im 
Verlauf der Zeit zu Gunsten des kanonischen Poseidon seinen göttlichen 
Charakter eiugebüfst hatte und zu einer historischen Person herab- 
gedrückt war, wurde das unverständlich gewordene Münzbild durch die 
Geschichte von der wunderbaren Rettung erklärt, bis man zuletzt, ver- 
mutlich nicht lange vor Aristoteles, auch diesen wunderbaren Zug aus 
der Geschichte des Stadtgründers entfernte und das Münzbild, angeleitet 
durch den im Nomiuativ danebensteheuden Stadtnameu, auf den als Heros 
und Poseidousohn verehrten eponymen Flufsgott Taras bezog. 
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Anhang II: Hebtor von Ferd. Dümmler (p. 194 — 205). Aus- 
gehend von dem Satz, ‘dafs die dem troischen Kriege zu Grunde lie- 
genden Sagen älter sind, als ihre Fixirung auf troischem Boden in Folge 
der äolischen Besiedelung jener Küsten’ und dafs die Gegner der Pan- 
achaier zum gröfsten Teil ‘bereits im Mutterlande Nachbarn und teil- 
weise nahe Verwandte der in der Ilias siegreichen Stämme gewesen 
sind’ macht D. den interessanten Versuch, Hektor als ursprünglich the- 
banischen Heros zu erweisen. Die Argumente sind hauptsächlich fol- 
gende: 1) Hektorgrab in Theben 2) H. in der Ilias das Verhänguis der 
Boioter, er erschlägt ihren Hauptherrscher Oresbios 3) H.’s boiotische 
Herkunft in der Gründungssage von Chios, welches von Boiotien und 
Euboia aus kolonisirt wurde. 

Georg Knaack, De fabulis nonnullis Cyziceuis. (Commentationes 
philologae in honorem sodalitii philologorum Gryphiswaldensis . . . 
Berolini, Weidmann. 1887. 8. p. 33—41). 

Verf. orweist als Quelle von Conon 41 (Westermann, Mythograpbi 
gr. p. 143), wo die Sagengeschichte von Antandros und Kyzikos (Argo- 
nauten) behandelt wird, den Ephoros. Die abweichende Darstellung, 
welche Apollonios von dem Aufenthalt der Argonauten in Kyzikos giebt 
(Arg. I 936 ff.) gebt zurück auf den vom Scholiasten des Apollonios ge- 
lesenen und häufig citirten Kyzikener Deilochos (vor dem pelop. Krieg). 
Die Beschreibung des Kampfes mit den Eingeborenen verdankt Apollo- 
nios dem Herodoros. 

Auf die Abhandlung von 

H. K. Stein, Topographie des alten Sparta, nebst Bemerkungen 
über einige lakedämoniscbe Gottheiten (Progr. Glatz 1890. 4. 30 S. 
m. 1. Karte), 

welche Ref noch nicht eingesehen hat, sei hier nur verwiesen. 

Vorwiegend Lesbos betreffen zwei Abhandlungen von Karl Tüm- 
pel. 1) Bemerkungen zu einigen Fragen der griechischen Religions- 
geschichte (Progr. des Kgl. Fürstl. Hedwigschen Gymn. zu Neustettin 
1887). 4. 23 S. 

2) Lesbiaka. l. ’Enrä teoßtöe: (Philologus Bd. XL VIII. 1889. 
p. 99—130.) 

In jenem Programm geht T. zunächst der Enalossage auf den 
Grund. Nicht ohne Willkür sucht er als letzte Quello der ganzen 
Überlieferung den Lesbier Myrsilos zu bestimmen und löst sodann von 
dem Mythus eine blos explikative (durch das Vorhandensein eines 
Bechers und eines ‘Enalos' genannten Steins im Poseidoutempel ver- 
anlafste) Legeude los. Als religiösen Kern des somit übrig bleibenden 
Hauptmytbus erweist er unter Heranziehung mehrerer Analogien, beson- 
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ders aas dem Atargatiskult, die Kulthandlung des ‘ieukadiscben Sprungs'. 

Der mit dem geopferten Mädchen ins Meer springende Enalos ist in 
der ursprünglichen Fassung des Mythus der sich sein Opfer holende, 
delphiugestaltig gedachte Todesgotl eines Wasserbegräbnis anwendeuden 
Seevolks (xaranovrtapui). Soweit können wir dem Verf. folgen: da- 
gegen erscheinen uns die daran geknöpften Vermutungen Ober ‘Fisch- 
ahnenkult’ ebenso haltlos wie der bei aller Gelehrsamkeit künstliche und 
unklare Versuch, die einzelnen Bestandteile der Sage nach ihrer Her- 
kunft zu bestimmen und zwei verschiedene Religiouskreise nachzuweisen 
(Lakouien und Rhodos), die in Lesbos zusammengeflossen seien. Eher 
wird man der diese Untersuchung bescbliefseuden Vermutung beipflich- 
ten, dafs Arion, der Methymnäer, die Sage des heimatlichen Gründungs- 
heros Enalos besungen habe, und durch ein Mißverständnis das Schick- 
sal des letzteren auf den Sänger übertragen worden sei. 

Die weiteren, kleineren Mitteilungen, welche Tümpel in diesem 
Programm macht, betreffen die Spartoi, die Eriunioi (und die 
h'opiovt'Se: des orchomenischen Cultus) uud die Encheleis. 

Einen wertvolleren Beitrag zur Sagengeschicbte von Lesbos giebt 
Tümpel in dem zweiten oben angeführten Aufsatz ‘Lesbiaca’ Es gab 
7 verstirnte Lesbierinuen, 7 lesbische Jungfrauen in der Acbilleussage, 

7 Archegeten von Lesbos mit ebensoviel Töchtern (wie Verf. wohl richtig 
aus Ps.Plut. Symp. VII. Sap. 20- p. 163 folgert) und 7 lesbische Musen. 

Als den Untergrund dieser Erscheinung vermutet der Verf. eine Siebenzahl 
lesbischer Orte, wie denn bereits durch v. Wilamowitz die eine der 
7 Lesbierinnen, Brisels, als Eponyme des lesbischen Ortes Brisa nach- 
gewiesen ist. Überhaupt erkennt Verf. hinter der lesbischen Lokalsage, 
welche er aus den verschiedenen Mythenfragmenten zu rekonstruiren 
sucht (teils kriegerischer teils rivalisirender Gegensatz zwischen drei 
Heroen: Makar, Agamemnon und Achill; Streitobjekt: die durch Kauf 
in den Besitz Makar’s gekommenen, von Achill ihm mit dem Schwert 
entrissenen und schließlich von Agamemnon beanspruchten 7 Lesbierin- 
nen) historische Verhältnisse, nämlich den Gegensatz zwischen Aiolern 
(Repräsentant Makar, Sohn des Helios, des Stammgottes der Aioler), 
und den eindringenden Achäern, welche Agamemnon repräsentirt, der 
directe Urahn der später Lesbos und die Troas besetzenden Penthiliden. 

Hauptsächlich Rhodos (für welches wir nachdrücklich auch auf die 
im letzterschieueneu Bericht Uber gottesdienstliche Altertümer be- 
sprochenen ballischen Uuiversitätsprogramme Dittenbergers verweisen) 
betrifft die folgende Arbeit: 

Karl Tümpel, die Aithiopenländer des Andromedamythos. Stu- 
dien zur rhodischen Kolonisation (Fleckeisens Jahrbb. f. dass. Philo- 
logie. Suppl.-Bd. XVI [1887]) Leipzig, Teubner. 1887. 8. 91 S. 

Verf. sucht in erster Linie das ursprüngliche Lokal der Andro- 
medasage ausfindig zu machen. Eine Sichtung der Zeugnisse ergiebt 
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drei verschiedene Traditionen: a) eine ältere, sicher bis auf Euripides, 
und wahrscheinlich bis auf Pherekydes (Apollod. Bibi. II 4. 3. 5) zu- 
rttckgehende, welche als Schauplatz Ai thiopia nennt und die Kepheus- 
gattin Kassiepeia, die Nereiden (als Veranlasserinnen des Mädchenopfers) 
und die Verstirnutig sämtlicher Personen aufweist; b) eine mittlere, 
durch Herodot und Hellanikos vertretene, wonach das Zweistromland 
der Schauplatz ist; als ihren Urheber vermutet Verf Skylax aus der ka- 
rischen Karyanda, also aus der Nachbarschaft der dorischen Hexapolis; 
c) eine jüngere (Ps. Skylax und Strabon) welche Joppe als Schauplatz 
nennt und vom Verf. mit grofser Wahrscheinlichkeit auf Theopompos 
zurückgeführt wird. Sie kennt weder die Kepheusgattin Kassiepeia noch 
die Verstirnung; Aphrodite (nicht die Nereiden) heischt das Mädcben- 
opfer; es fehlen alte Spuren der Kepheus- und Kepbenensage. Diese 
joppensische Tradition verrät ihren jüngeren Ursprung schon dadurch, 
dafs sie entschieden bestrebt ist Aithiopia in irgend einer Weise mit 
nach Joppe hinüberzunehmen. Ihren Ursprung verdankt sie — wie Verf. 
unter Modifizirung einer bereits von H. D. Müller ausgesprochenen An- 
sicht nachzuweisen sucht — jenen argivischen Söldnern aus der dorischen 
Hexapolis, welche (Mitte des 7. Jahrh. v. Chr.) im Heer Psammetich's 
dienten und auf den einheimischen, orientalischen Kult der Fischgöttiu 
Atargatis ('Aphrodite’) die griechische Sage von Andromeda übertrugen. 

Die Tradition also (a), welche Aithiopia als Schauplatz und 
Kassiepeia als eine Hauptperson der Sage kennt, ist nicht joppensisch 
(Movers, Stark, E. Meyer) sondern griechisch. Aber wo ist ihre Hei- 
mat zu suchen? Auf Rhodos. Hier, bezw. in seiner nächsten Nach- 
barschaft sitzen die Figuren der Perseus- und Andromedasage fest: 
Kepheus, Andromeda und Kassiepeia (die Lokalheroine von Kasos), 
Phoinix, Chrysaor, Gorgonen, Nereiden, Aithiopen des Helios und des 
Poseidon. Über Rhodos geht die Wanderung der Argeier des Kepheus 
und Danaos, und Seriphos, die mythische Zwischenstation des Perseus 
auf 'dem Hin- und Rückweg von Argos nach Aithiopia und Rhodos liegt 
in beider Zielstationen Richtlinie’. In den rhodischen Aithiopen sieht 
Verf. die vorargivische Bevölkerung (ebenso auf Kypros, Kos, Lesbos, 
Samothrake, Lemnos); ein rot farbiges Fischervolk von der Art der 
afrikanisch-arabischen und der mesopotamisch-erythräischen ‘Aithiopen’, 
auf welche Namen und Sagen der rhodischen Aithiopen bereits frühzei- 
tig übertragen worden sind. Der Kult der Fischgöttin Atargatis ha«, 
wie in Joppe und Rhodos, so auf Lesbos und Samothrake, welche auch 
den Namen Aithiopia führen, argivischen Mythus und Kultus beeinflufst. 

Wir müssen uns hier mit der Wiedergabe der wichtigsteu Punkte 
begnügen und können auf verschiedene wertvolle Exkurse, welche die 
leider wenig übersichtliche Schrift enthält, nur hinweisen (so bes. über 
das Thrakertum des Perseus p. 210 f., über Aphrodite - Sphinx - Lais 
p. 213 f.). Das Hauptergebnis der Untersuchung, dafs Rhodos in der 
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ältesten Form des Mythus das Lokal war, erscheint dem Ref. gut ge- 
stützt. Der Verf. wird durch sein reiches Wissen etwas leicht zu Com- 
binationen verführt, ist aber in ihrer Verwertung vorsichtig und strebt 
überall nach möglichst vielseitiger Beweisführung. Durch das Ganze 
weht der gesunde historische Sinn eines Otfried und II. D. Müller: 
dafs Verf. auf die Bedeutung des letzteren mit grofsem Nachdruck (p. 222) 
hinweist, hat den Ref. besonders sympathisch berührt. 

Wir erwähnen hier gleich eine an Tümpel’s Aufstellungen au- 
knüpfende Arbeit von 

Otto Gruppe, Aithiopenmythen (Philoiogus XLVII. 1889. p. 92 
- 107; p. 328—343; vgl. Socin ebd. p. 575). 

G. macht eine Reihe von Momenten dafür geltend, dafs die Andro- 
medasage ursprünglich orientalisch und nicht erst durch die Griechen in 
Joppe lokalisirt sei. Derketo-, Andromeda , Jona- und Semiramis-Lc- 
gende bilden nach seiner Ansicht ursprünglich eine pboinikische Le- 
gende, deren Gestalt er wiederherzustellen versucht. Zur Bestätigung 
dieser Ansicht deckt er sodann eine Überlieferung auf, in welcher die 
wichtigsten Bestandteile dieser Legenden direct mit einander verbunden 
sind: den besonders durch Hygin Fab. 152 bezeugten Synchronismus 
der Sintflut und des Phaotontiscben Weltbrandes. Ihn an jener Stelle 
durch Annahme einer Interpolation zu beseitigen, wie man, den Stroz- 
zianus überschätzend, gethau hat, hält Verf. für durchaus unerlaubt; 
die überlieferte Reihenfolge, welche Fab. 153 hiuter 152, Phaeton- und 
Sintflutsage also in enger Verbindung gieht, erscheint ihm als die ur- 
sprüngliche und in jeder Hinsicht empfehlenswerteste. Verf. ist der 
Ansicht, dafs ‘der wunderliche Text des Frisingensis das Original Itlr 
den scheinbar reineren Text des Strozzianus ist'. 

Fridericus Hiller de Gaertringen, De Graecorum Fabulis 
ad Thraces pertiuentibus. (Diss. inaug. Berol. 1886.) 8. 36 S. 

Nach einer kritischen Übersicht über die verschiedenen Theorien, 
welche hinsichtlich der Thraker aufgestellt worden sind, handelt Verf. 
zunächst von der Boreas- und Oreitbyiasagc. Dafs die Sago im 5. Jahr- 
hundert zu grofser Beliebtheit gelangt, während sie vorher nicht hervor- 
tritt, bringt er nicht unglücklich mit der Schlacht am Artemision zu- 
sammen, nach welcher die Athener auf Orakelgeheifs dem Boreas eiueu 
Tempel weihten. Und im selben 6. Jahrhuudert erst werden Eumolpos 
und Phineus, um ihre thrakische Herkunft zu kennzeichnen, mit Boreas 
(der von alters als Thraker galt) und Oreithyia, der attischen Königs- 
tochter, io verwandtschaftliche Verbindung gesetzt. In der zweiten 
Hälfte seiner Arbeit sucht Verf. der Person des Eumolpos beizukommen. 
Er verfolgt ihn durch die Litteratur und gewinnt das Resultat, dafs 
Eumolpos ursprünglich der Eponymos der Eumolpideu ist, deren Thä- 
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tigkeit er wiederspiegelt, und in Eleusis zu Hause, nicht in Thrakien- 
Ais prieslerlicher Sänger kommt er unter die orphischen Dichter und 
konnte nun auch von Thrakien, der Heimat der Orphica, hergeleitet wer- 
den. Diesen Ursprung findet Verf. zuerst und in entschiedener, die 
Folgezeit bestimmender Weise bei Euripides vertreten. — Der Verf. 
zeigt Geschick und Verständnis für religionsgeschichtliche Fragen, geht 
aber dem Gegenstand nicht so gründlich zu Leibe, dafs von einer er- 
schöpfenden Behandlung die Rede sein könnte. Die in Aussicht gestellte 
Fortsetzung, in der Phineus und Tereus behandelt werden sollen, ist 
dem Ref. noch Dicht zu Gesicht gekommen. 

Sam. Wide, De sacris Troezeniorum, Hermiouensium, Epidau- 
riorum commeutatio academica. Upsalae 1888. 8. 93 S. 

Die mythologische Wissenschaft mufs vom Himmel berabsteigen 
und, bevor sie den letzten Ursprung und die letzte Bedeutung der 
Götter zu ergründen sucht, erforschen ‘quae cuique civitati vel regiooi 
fuerint religiones, quam similitudinem inter sc habeant, quoraodo ex 
alia regione ad aliam translatae sint Von diesem sehr löblichen 
Grundsatz ausgehend behandelt Verf. die Kulte der genannten Orte in 
der Weise, dafs er für jeden einzelnen die litterarischen und inscbrift- 
lichen Zeugnisse zusammenstellt und dann zu ermitteln sucht, an wel- 
chen anderen Lokalen Griechenlands derselbe Beiname, dieselbe Verbin- 
dung mit anderen Gottheiten, derselbe Kultbrauch und Mythus wieder- 
kehrt. Leider bleibt diese Untersuchung, deren Resultate eine Tabelle 
am Schlufs veranschaulicht, viel zu sehr an der Oberfläche: festzustelleD 
wie alt der Kult, bezw die Sage am einen und am anderen Ort ist, ob 
und wie eine Übertragung stattgefunden hat, dazu nimmt der Verf. nur 
selten einen ernsthaften Anlauf, wie er denn auch die verschiedenen 
Zeugnisse gleichmäfsig, ohne Rücksicht auf ihre Entstehungszeit, ver- 
wertet. Monumente sind, eine recht oberflächliche Heranziehung der 
Münztypen abgerechnet, kaum befragt, von der Bedeutsamkeit der 
Attribute für eine derartige Untersuchung scheint Verf. nichts zu 
wissen. 

Das interessanteste Ergebnis der Arbeit ist die weitgehende 
Übereinstimmung, welche Verf. zwischen Troizen und Athen, zwischen 
Troizen, Hermione einerseits und Lakonien andererseits aufdeckt. Es 
läfst sich aber mit dieser blofsen Statistik nicht yiel anfangen, so lange 
der Verf. nicht die zu Grunde liegende geschichtliche Entwickelung weit 
gründlicher verfolgt hat, als er cs in einem Falle (p. 6 f.) versucht. 
Dafs es ihm an Geschick und Methode nicht fehlt, beweist die glückliche 
Anlage der Untersuchung: möchte er nur bei ferneren Arbeiten sich 
engere Grenzen stecken als diesmal und dafür mehr in die Tiefe gehen. 

b. Wir wenden uns jetzt zu denjenigen Schriften, welche zwei oder 
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mehrere mythologische Wesen unter bestimmten sachlichen Gesichts- 
punkten zusammenfassen. 

Otto Rossbach, Auge und Pelopeia (Philologische Abhandlun- 
gen, Martin Hertz dargebracht. Berlin, Hertz 1888. 8. p. 144 
— 155) 

verwertet drei pompejanische Gemälde (Regione VHI isola 3 No. 4; 
Reg. IX isola 5* No. 6 und 2) für die Sage vom Liebesabenteuer des 
Herakles und der Auge. Verf. gewinnt unter Heranziehung der eigen- 
tümlichen Version der Sage von Thyestes und Pelopeia bei Hygin 88, 
welche er als Parallelmythus auffafst, folgende Umrisse der Herakles- 
Auge-Sage: ‘H. wird bei dem Gastmahl des Aleos trunken und irrt in 
der Nähe des Heiligtums der Atbena umher. Unterdessen hat die 
schöne Tochter des Aleos, A., als Priesterin der Atliena, an den dieser 
zu Ehren aufgeführten Chortäuzen teilgenommen, verläfst dieselben aber 
mit einer Gefährtin, um ein mit Blut der Opfertiere beflecktes Gewand- 
stück zu reinigen. Hierbei erblickt sie H. und gewinnt ihre Liebe’, 
(p. 152). — Die Variante der Pelopeia-Sage bei Hygin 88 führt Verf. 
vermutungsweise auf einen griechischen Tragiker zurück, der teilweise 
vielleicht den Auge-Mythus benutzte. 

Zwei bisher wenig beachtete Gestalten der Mythologie werden 
durch den inhaltreicheu Aufsatz von 

Johannes Boehlau, Butes und Koronis (Bonner Studien Rein- 
hard Kekulö gewidmet. Berlin, Spemann 1890. 8. p. 1 26 — 138) 
ins Licht gerückt, indem B. die verschiedenen Vertreter der beiden 
Namen auf je ein und dieselbe Gestalt zurückführt. Butes, der 
Stammvater der Eteobutaden, der mythische Oikistes vom Eryx und von 
Naxos ist eine alte, u. a. in Thessalien (naxische Gründungssage: 
Diodor V 61) verehrte Gottheit, dem Poseidon verwandt. Wenn B. ihn 
* Meergott ’ nennt, so hat dies ebensoviel und ebensowenig Berechtigung, 
wie bei Poseidon selber, über dessen ursprünglich viel umfassenderes 
Wesen doch kaum ein Zweifel bestehen kann. Die verschiedenen ‘Ko- 
ronis’ hingegen sucht B., wie dem Ref. scheint z. t. mit guten 
Gründen als Ausfluss einer alten thessalischeu, vorzugsweise chthonischen 
Göttin ATyty- Ko/iwvr, (Asklepiosmuttcr Aigle-Koronis, Aiglo und Korone 
in Phokis, des Theseus Geliebte Aigle oder Koronis u. a.) zu erweisen, 
wobei er den Namen Kopwvr, als Erweiterungsbildung von xüpjj = ‘die 
Jungfrau* und das Attribut der Krähe als alte Volksetymologie fafst. 
v. Wilamowitz' Untersuchung im ‘Isyllos’ wird dadurch in einzelnen 
Punkten, besonders hinsichtlich der hesiodischeu Eoe, bestätigt und be- 
richtigt. Gelegentlich des chthonischen Charakters der K. durfte B. 
an die entsprechende Seite Apbroditens erinnern, der Gemahlin des 
erycinischen Butes. 


Digitized by Google 



316 Griechische Mythologie. 3. Gruppen göttl. u heroischer Wesen. 

Maximilian Mayer, Die Giganten und Titanen in der antiken 
Sage und Kunst. Berlin, Weidmann. 1887. 8. 413 S. 2 Tafeln. 

Das eigentliche Wesen der Giganten findet Verf. in der Vorstel- 
lung von ihrer Erdgeburt ausgesprochen, indem er mit richtigem Takt 
die in der Theogonie vertretene Vaterschaft des Uranos als völlig 
fremdartiges Element vom Mythus loslöst, dagegen in der Abstammung 
ix /leitäv, welche die ‘Werke u. Tage’ dem ehernen Geschlecht, d. h. 
den Giganten, zuschreiben, den volkstümlichen Ausdruck für die Erd- 
geburt erkennt. Im Unterschied vou Lapithen sowie andern Baum- und 
Steingeschlechtern nicht an ein bestimmtes Local gebunden, sind die 
Giganten ursprünglich ganz allgemein die mythisch gestalteten Autoch- 
thonen und Urgeschlechter, in deren Schilderung bald die kriegerische 
Gewalt bald (Aloaden) die auf einer hohen agrarischen Kultur be- 
ruhende Übermacht starker hervortritt. 

Die Titanen dagegen erweist Verf. unter sorgfältiger Prüfung der 
einzelnen Gestalten als vordorische Kultwesen des Peloponnes. Sie sind 
Erscheinungsformen des Sonuengottes, des eigentlichen Tträv, dessen 
Name einem bekannten Prozefs gcmäfs vervielfacht wurde. Von dem 
Urgott Tdv, welcher Sonnen- und Gewittergott zugleich war (am deut- 
lichsten erhalten in: Janus, amykl. Apoll, Vejovis, Zeus Triops), ist bei 
ihnen nur die Sonnenseite ausgeprägt, während seine Beziehung zu 
Donner und Blitz sich auf die Kyklopen vererbt. Diese sind Gewitter- 
götter, Hypostasen des Zeus, dessen dreiäugiges Bild zu Argos Verf. 
mit Fug und Recht hierberzicht. Und wie die Kyklopen Hypostasen 
des Zeus, so sind die Hekatoncheiren Hypostasen des von Zeus als Z. 
Enalios losgetrennteu Poseidon, Dämonen des vielarmigen Meeres. 

Nach diesen grundlegenden Untersuchungen behandelt Verf. die 
Gigantomacbic. Die Wieseler-Schömann’sche Annahme von der Betei- 
ligung der Giganten an der Uesiodischen Titanomachie wird widerlegt 
(der Übergang von Titanen in Giganten war vorher an verschiedenen 
Beispielen dargelegt), doch der Vermutung Raum gegeben, dafs bereits 
bei Eumelos sich die Gigantomachie au die Titanomachie auschlofs. 
Einer ausführlichen Analyse unterzieht Verf. dann Apollodors Darstel- 
lung der Gigantomachie, für welche er ein entschieden attisches Kolorit, 
aber nicht attischen Ursprung zugiebt. Der Kampf mit Alkyoneus wird 
als nur äufserlich augeknüpft ausgesebiedeu; ebenso gehört die Hinein- 
ziehung des Westens — Sizilien von Athena auf den Eukelados gewor- 
fen — nicht zum Kern der Apollodorischen Erzählung, wenn auch der 
Mythus seihst bereits früh auf die vulkauischen Stätten des Westens 
übertragen war. Endlich bespricht Verf. die hellenistischen Giganten- 
kämpfe und die Weiterbildungen der Sage. 

Der zweite Teil des Buches behandelt die Bildwerke. Aus sei- 
nem ersten Abschnitt, der den untergegangenen Darstellungen gilt, 
heben wir hervor, dafs Verf. au der Parlhcuosstatue den ganzen In- 
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nenraum des Schildes mit Figuren ausgefollt haben will, und dafs er 
den Panathenäenpeplos der Parthenos und nicht der Polias zuspricht, 
für die er allerdings vor Erbauung des Parthenons bestimmt war. 
Dann werden mit dankenswerter Genauigkeit die erhaltenen Darstellun- 
gen aus den verschiedenen Gebieten der Kunst vorgeführt Bezüglich 
der schlangenfüfsigen Bildung und des Typhocus, welchen Verf. ein be- 
sonderes Kapitel widmet, hat seine Untersuchung die folgenden Sätze 
zum Ergebnis: ‘1) dafs die Begriffe Erdgeborne und Giganten sich 
uicbt decken, 2) dafs die Giganten in dem landesüblichen, aufserhalb 
jedes Wortstreits liegenden Sinne auch in der Kunst nur als eine Mehr- 
heit menschlich gestalteter Wesen eintreten, in einer Reihe von Einzel- 
kämpfen mit den Göttern, 3) dafs als wirklicher Eiuzelkampf des Zeus 
nur der gegen Typhon bekannt ist, so lange er nämlich nicht mit den 
Giganten vermengt wird; 4) dafs diese Vermengung mit der Mischgestalt 
der Giganten im inneren Connex stehen mufs.’ (p. 282). In dem Ab- 
schnitt ‘attische Vasen’ wird gegen Jahn — Koepp — Kuhnert auch die 
Rückseite der grofsen Neapeler Gigantomachie auf diesen Mythus bezo- 
gen. Die Schlangentopfwerferin des pergamenischen Frieses (N) nennt 
Verf. Hygieia, (wie denn schon Treudelenburg eine Genossin des Askle- 
pios erkannt hatte), indem er den begrenzten Umfang des dargestellten 
Götterkreises gegen die Heranziehung entlegener Personen wie Styx und 
Isis geltend macht. Eine stichhaltigere Begründung des vom Verf. vor- 
geschlagenen Namens dürfte aus einer Geschichte des Hygieiatypus und 
-Kultus, welche bislang nicht geschrieben ist, gewonnen werden. 

Das Gesamturteil Uber das Buch wird etwas herabgedrückt durch 
die vielfachen, bereits von anderer Seite hervorgebobeuen Spuren von 
Unfertigkeit. Die Einzelresultate der ersten Abschnitte werden in den 
späteren häutig nicht in dem Mafs herangezogen, wie man erwarten 
sollte: der Verf. steht noch zu sehr mitten unter den Bausteinen, welche 
er zurecht gehauen hat, er übersieht sie noch nicht hinreichend. Auch 
das einzelne wird z. t. noch sehr im Zustand der Gährung dargeboten, 
statt geklärt und verarbeitet, und manches wäre besser unterdrückt 
worden, wie z. B. die haltlose und für das Ganze völlig unwesentliche 
Vermutung, dafs auch den Kyktopen ursprünglich der Name ‘Titan’ zu- 
gekommen sei. Demungeachtet gehört die Arbeit zu den erfreulichsten 
Erscheinungen, welche die griechische Mythologie der letzten Jahre 
aufzuweisen hat. Der Verf. zeigt Methode und Besonnenheit, sowie eine 
richtige Auffassung von den Aufgaben der mythologischen Wissenschaft; 
er hat sich — was besondere Anerkennung verdient — von den Erb- 
fehlern der Schulmythologie ziemlich emauzipirt. Spuren davon ver- 
raten sich allerdings mehrmals, besonders in der Zaghaftigkeit, mit 
welcher er eines der interessantesten Resultate seiner Untersuchung ans 
Licht rückt: dafs die älteste Zeit den Sonnen- und den Gewittergott 
wahrscheinlich iu einer Person gefafst hat. Wir glauben, auch die spä- 
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tere Zeit hat einseitig solare und andrerseits blos donnernde Gottheiten 
nicht gekannt, sondern nur von einem stärkeren Hervortreten der einen 
oder der anderen Seite kann die Rede sein. Dieser Satz erhält durch 
die Arbeit des Verf. eine Reihe interessanter Belege (Kyklopen!), wird 
aber nicht genügend hervörgehoben , sondern eher getrübt durch die 
Bezeichnung der Titanen als ‘Hypostasen des Sonnengottos’ und der 
Kyklopen als ‘Hypostasen des Zeus'. 

Einen seit Laugbehn’s Monographie Uber die Flügelgestalten 
wohl nicht behandelten wichtigen Gegenstand aus der ältesten Kunst* 
und Religionsgescbichte hat mit Erfolg wieder aufgenommen 

Ernst Knoll, Untersuchungen über das Attribut der Betiüglung 
in der ältesten griechischen Kunst. Teil einer Münchner Inaugural- 
dissertation. Mit eiuer Tafel. München 1888. 8. 40 S. 

Entgegengesetzt der herrschenden Neigung, das Attribut der Be- 
flügelung aus der assyrisch-babylonischen Welt herzuleiten, kommt der 
Verf. durch eine sorgfältige Prüfung der formalen Behandlungsweise der 
Beflügelung zu dem überraschenden Ergebnis, dafs als letzte Quelle für 
die griechische Kunst Ägypten anzuseben ist: die altgriechischeu und 
etruskischen Flügelgestalten weisen nämlich dieselben, von dem im Eu- 
pbratland üblichen Typus abweichenden, Formen auf, welche Verf. als 
eine in der pboinikischen Kunstindustrie vollzogene Umbildung des 
ägyptischen Schemas erweist. 

Die Flufsgötter, besonders hinsichtlich ihrer Gestalt in Kultus, 
Poesie und Kunst, behandelt der kurze, aber tüchtige Artikel von Leh- 
nerdt in Roschers Lexikon Sp. 1487 — 1496. Das archäologische Ma- 
terial ist in vollem Umfang verwertet. 

Die Abhandlung von 

Walz, Über die Erklärung der Eckfiguren am Ostgiebel des 
olympischen Zeustempels und am Westgiebel des Parthenon (Pro- 
gramm des Kgl- Württemb Ev. Theol. - Seminars, Maulbronn 1887) 
4. 39 S. 

erwähnen wir nicht wegen der neuen Erklärung der olympischen Eck- 
figureu, welche Verf. aufstellt — er erkennt in ihnen ‘Leute aus dem 
Gefolge des Pelops und Oinomaos, die ebensowenig zu benennen sind 
wie vier andere Statuen des Giebels' — als wegen der beachtens- 
werten Untersuchung, welche Verf. den Flufsgotthciten im allgemeinen 
widmet. Er kommt zu dem Resultate, ‘dafs dio Flüsse in der Sagen- 
bildung zwar als mythologische Persönlichkeiten auftreten, aber selbst 
als solche starke Beziehungen zu ihrem Element aufweisen, sieb gleich- 
sam nicht auf die Höhe freiwaltender Gottheiten erhoben haben und 
stets geneigt sind in ihr Element überzugehen. Dagegen zeigt die 
Poesie der klassischen Periode kein Beispiel, in welchem ein Flufs reine 
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Localpersonifikation wäre', und ebensowenig hält Verf. für das 5. Jahr- 
hundert ein Monument nachweisbar, wo ein Flufsgott lediglich zur Be- 
zeichnung des Lokales gesetzt wäre. Erst spät kommt der Typus der 
Flufsgötter als gelagerter Männer auf, dessen frühester Repräsentant 
die Figur des Nil. Während die alte Zeit die zeugende Kraft des 
Flusses durch das Symbol des Stieres ausdrückte, werden jetzt seine 
Wirkungen, üppiges Wachstum und Gedeihen, auf den Flufsgott selbst 
übertragen und in äufserlicher Weise durch Attribute wie Füllhorn und 
Ährenbüschel bezeichnet. 

Hermann Posnansky, Nemesis und Adrasteia. Eine mytholo- 
gisch-archäologische Abhandlung. (Breslauer philologische Abhand- 
lungen. Fünfter Band. Zweites Heft.) Breslau, Köbner 1890. 8. 
184 S. Mit einer Doppeltafel. 

Homer bezeichnet mit vspeats ('Tadel’) ein Gefühl des Unwillens 
gegen die Verletzung alles dessen, was der Grieche vüpoi nennt, also 
der geschriebenen und moralischen Gesetze (Wurzel NEM ‘zurecbnen’ 
und in malam partem ‘verübeln’), und die Nemesis Hesiods ist lediglich 
eine Personifikation dieses sittlichen Begriffes. Dagegen ist seit Sopho- 
kles die wesentliche Modifikation bemerkbar, dafs sich die veptaa jetzt 
vorwiegeud gegen alles richtet, was den Göttern uuliebsam sein könnte, 
gegen jede ußpts. 

Nach dieser begriffsgeschichtlichen Darlegung untersucht Verf. die 
Beziehungen der N. zu Aphrodite und zu Artemis. Wenn Agorakritos 
für seine rhamnusische N. den Aphroditetypus wählte, so fufst er dabei 
auf den Kyprien, welche die Aphrodite im trojanischen Krieg die Rolle 
der N. spielen liefsen, indem der zur Strafe für die Sündhaftigkeit der 
Menschheit veranstaltete Krieg (das ist die Tendenz des Dichters) in 
erster Linie als ihr Werk dargestellt wurde. Nicht der Leda, sondern 
der N. Tochter war Helena in den Kyprien: der alte naturalistische 
Mythus von Zeus’ Verbindung mit Leda (Himmelsgott und himmlische 
Lichtjungfrau) wird der Grundtendenz des Gedichtes zuliebe auf N. 
übertragen. Während also die Beziehung zu Aphrodite keineswegs eine 
ursprüngliche war, bot das Wesen der Artemis so bedeutsame An- 
knüpfungspunkte (ihr strenger Charakter, ihr Beiname Oom; als Auf- 
seherin und Rächerin der ußpie) dafs eine Anlehnung der N. an diese 
Göttin durchaus nahe lag. 

Vom Wirkungskreis der N. bespricht Verf. a) ihre vermutlich auf 
Attika beschränkte Bedeutung als Totengöttin. Sie rächt die ira Leben 
nicht gesühnten Vergehen der Verstorbenen und wird deshalb an den 
Nemesia durch Opfer versöhnt, sie rächt aber auch die Toten gegen die 
von Lebenden zugefügten Beleidigungen, b) als Rächerin der ußpts 
überhaupt straft sie Frevel gegen die Götter, Mangel an Ehrerbietung 
gegen Höherstehende und an Schonung gegen Gleicbstehende oder Uu- 
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tergeordnete, Übermut und Prahlerei. Daraus entwickelt sich c) ihr 
Amt als Wahrerin des rechten Mafses (Ellenmafs ihr Attribut). Eine 
psychologisch leicht begreifliche Entstellung war es, wenn sie d) zum 
neidischen, launenhaften Dämon wurde. Darnach behandelt Verf. ihre 
Annäherung an Fortuna, ihren Synkretismus mit anderen Gottheiten und 
ihre Kultstätten. Hinsichtlich des smyrnäischen Kultes polemisirt er 
gegen Gerhard u. A., ohne selbst eine Erklärung der Zweigestalt, 
welche er für durchaus bedeutungslos hält (!), an die Stelle zu setzen. 

Für Adrasteia macht Verf. wahrscheinlich, dafs sie oine Erschei- 
nungsform der Kybele ist, wie sie in der Stadt des Adrastos, in 
Adrasteia und in der Umgegend Verehrung fand und mit dieser lokaleu 
Färbung nicht nur Berühmtheit erlangte, sondern sich auch zu einer 
eigentümlichen Gottheit ausbildete,' die schliefslich durch ihr Wesen 
kaum noch an ihren Ursprung erinnerte (p. 84). Ihre weitere Entwick- 
lung in der orphischen und philosophischen Litteratur wird ausführlich 
dargelegt; ihre Gleichsetzung mit Nemesis schreibt Verf. ohne aus- 
reichende Begründung den Pergaraenern zu. 

Die bildlichen Darstellungen der Nemesis scheidet Verf. in solche 
ohne Allegorie und in allegorische. Zur ersteren Klasse rechnet er das 
rhamnusische Bild — welches eine ausführliche, doch nichts wesentlich 
Neues bietende Behandlung erfährt — nicht aber die von Furtwängler 
(Samml. Sab.) hierhergezogenen Gemmenbilder, da der Hirsch als Attri- 
but der N. sonst nicht nachweisbar sei und das Charakteristikum des 
N.typus, die Gewaudlüpfung, bei einigen dieser Figuren fehle. Die sehr 
reichhaltige, nach Kunstgattungen geordnete Aufzählung der allegorischen 
Bildwerke leitet Verf. mit einer Prüfung der Merkmale des N. typus 
hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit ein: eine Reihe angeblicher N. bilder 
fallen demnach als Aphrodite, Psyche, Fortuna, Pax u. s. w. aus diesem 
Kreise heraus. 

Der Verf. hat das Material sorgfältig zusammengetragen und ge- 
sichtet, aber das religionsgeschichtliche Problem, welches sich an den 
Namen der N. knüpft, hat er eher verwirrt als gelöst. Wenn er die 
das rhamnusische Bild betreffende, auf Antigonos zurückgehende Pli- 
niusnotiz für glaubhaft hält (vgl. p. 95) so galt es einfach die Thatsache 
anzuerkennen: das Werk des Agorakritos war ein Aphrodite- und kein 
Nemesisbild, aber die Typen der beiden Gottheiten waren derartig über- 
einstimmend, dafs die Ilhamnusier das Bild ohne weiteres für ihren 
Tempel der N. gebrauchen konnten. Verf. stellt die Sache auf den 
Kopf, wenn er die Motive des Künstlers für seine aphroditeartige Dar- 
stellung der N. aufzuspüren sucht: wir wollen die von Agorakritos Vor- 
gefundene Übereinstimmung zwischen dem Aphrodite- und dem N.- 
typus erklärt haben. Dafs nun die rhamnusische Gemeinde unter dem 
Einfluß der Kyprien, wo Aphrodite — nach des Verf. kaum hinreichend 
begründeter Ansicht - die Rolle der N. spielte, ihre Vorstellung von 
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letzterer modifizirt haben sollte, wer will das glauben? Der Verf. unter- 
schätzt die Festigkeit des Kultus in befremdlichem Grade. Die Ent- 
stehungsgeschichte jenes Bildes ist gerade ein deutlicher Beweis für die 
ursprüngliche Verwandtschaft von N. und Aphrodite. Und wie steht es 
mit dem anderen vom Verf. verfochtenen Satz, dafs N. von Hause aus 
eine blofse Personifikation des abstrakten Begriffes sein soll? Er hat 
ein kaum überwindliches Bedenken gegen sich, nämlich die intime Ver- 
bindung der N. mit dem Totenkult. Wenn irgend ein Gebiet des Kul- 
tus dem Einschub leerer Personifikationen Widerstand leisten mufste, 
dann war es dieses. Dafs Homer die Göttin nicht gekannt hat, beweist 
natürlich garnichts für des Verf. Annahme. 

Otto Schultz, Die Ortsgottheiten in der griechischen und 
römischen Kunst. (Berliner Studien für classiscbe Philologie und Ar- 
chäologie. Bd. VIII, Heft 3.). Berlin, Calvary. 1889. 8. 84 S. 

Verf. unterscheidet Ortsgottheiten im engeren Sinn, d. h. die mit 
der Erdoberfläche in enger Beziehung stehenden Gottheiten, wie die der 
Flüsse und Quellen, der Länder, Städte und Berge’ und Lokalgott- 
heiten', d. h. solche Ortsgottheiteu, deren besonderer Zweck ist, 'den 
Ort, an welchem die Handluug vor sich geht, zu erkennen zu geben’. 

Das erste Kapitel untersucht die Darstellungen der vorhelleuistischen 
Kunst: Ortsgottheiten sind hier nur spärlich, Lokalgottheiten garnicbt 
vertreten, sogar beim Alpheios und Kladeos des Ostgiebels von Olympia 
soll die lokale Seite vollständig hinter der göttlichen zurücktreten, und 
ebenso ist im Westgiebel des Parthenon, wie Verf. unter ausführlicher 
Kritik der Aufstellungen Brunus zu erweisen versucht, an Lokalgott- 
heiten überhaupt nicht zu denken. Das Vorhandensein einzelner Orts- 
gottheiten in diesem Giebel wird zugegeben, aber Verf. unterläfst es sie 
zu bestimmen, 'da dieses den Rahmen der Arbeit weit überschreiten 
würde’. Dagegen soll in der hellenistischen und römischen Kunst, deren 
Darstellungen das zweite Kapitel behandelt, das Übergewicht entschie- 
den auf Seite der Lokalgottheiten sein. Verf. bespricht hier gesondert 
Flufs-, Quell- und Berggoltheiten, sowie solche von Ländern und Städten. 

Von ersteren unterscheidet er zwei Hauptklassen: die eine von der 
echtgriechischen Idee ausgehend, dafs Gott und Flufs identisch sei, 
stellt den Flufs als auf der Erde sitzendo oder gelagerte (meist i; 
dyxüjva) menschliche Gestalt dar, die andere, mehr dem römischen 
Glauben entsprechende, läTst den Gott in halber Figur aus seinem Ele- 
ment hervortauchen. Das Vorkommen von Berggottheiten schon in der 
griechischen Kunst nimmt Verf. gegen Gerber an, aber nicht in der von 
Wieseler behaupteten Ausdehnung und auch nicht für die voraloxandri- 
nische Zeit. Für die Flufsgötter giebt Verf. eine zusammenfassende 
Darstellung des Typischen in Hinsicht auf Haltung. Attribute u. s. w. : 
im allgemeinen verliert er sich zu sehr in der Erklärung einzelner Mo- 
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nuraente und ist weit davon entfernt, den Gegenstand erschöpft zu 
haben. Das wichtige Gebiet dpr stierförraigen Flufsgötter wird — eine 
wunderliche Entschuldigung — deshalb übergangen , weil ' diese Bildun- 
gen dem Kultus zugewiesen werden' (p 31. Anm. 69). Betreffs der 
Frage: ob Orts- oder Lokalgottheiten, ist die Argumentirung, soweit sie 
nicht völlig fehlt, wie bei den Berggöttern, selten ganz überzeugend. 
Es mufste vor allem untersucht werden, ob die fragliche Figur in Kul- 
tus und Mythus als göttliche Person festsitzt oder nicht: der Verf. 
nimmt dazu kaum irgendwo einen Anlauf. 

Lediglich archäologisches luteresse hat die Arbeit von 

Leo Bloch, Die zuschauenden Götter in den rotfigurigen Vasenge- 
mälden des malerischen Stiles. (Diss. inaug. München.) 1888. 8. 72 S. 

Verf. unterscheidet zuschauende Gottheiten 1) durch den jeweilig 
dargestellten Mythus gegeben, 2) als freien, aber wohlbedachten Zusatz 
des Künstlers, 3) als Fülifiguren. 

Paul Kretschmer, Semele und Dionysos (Aus der Anomia. 
Archäol. Beiträge, Carl Robert dargebracht. Berlin, Weidmann. 8. 
1890. p. 17-29). 

Diese methodisch und scharfsinnig geführte Untersuchung bietet 
einen sehr beachtenswerten Beitrag zur Geschichte der Dionysosreligion. 
Den Namen lepehj führt Verf. zurück auf einen durch phrygische Ver- 
fluchungsformeln (Ramsay, Zeitscbr. f. vgl. Sprachf. Bd. 28. p. 381 ff.) 
und durch die hesychische Glosse bezeugten thrakisch-phrygischen Stamm 
ZtpeX- ‘Erde’; Semele ist eine phrygisch-thrakische, in jenen Formeln 
als ZepeAu/ auftretende Erdgottheit. Was den Namen ütövoaoi betrifft, 
so erkennt Verf. in 'J tao-' den von den Thrakern unter demselben Na- 
men wie von den Hellenen verehrten Himmelsgott {Stwt oder 3eo ? in 
jenen Formeln), und erweist ’ -vuoui’ an der Hand eines reichen lin- 
guistischen Materials als das männliche Correlat des thrakiseben, dem 
griechischen vupfr), xöprj synonymen v6nä: der ganze Name stammt aus 
Thrakien und bedeutet soviel wie Atüoxoupog oder Jtog <pws 'der Mann 
des Zeus’ 'Zeusheld’, wie auf einer schwarzfigurigen Vase (Jahn, Va- 
sens. in München S. LXI, A 402.) dem Dionysoskinde beigeschriebeo ist. 


4. Einzelne Gottheiten und Heroen. 

Was Achilleus betrifft, so giebt Fleischer in Roschers Lexi- 
kon Sp. 11—66 eine in löblicher Objektivität gehaltene Zusammenstel- 
lung der Sagen, wobei auch die bildlichen Darstellungen erledigt werden, 
des Kultus und der Deutungen. Die persönliche Bemerkung am Schlufs, 
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dafs Verf die Forchhammer’sche Deutung des A. für die richtige hält, 
konnte um so eher unterdrückt werden, als man in dem Artikel selber 
irgend ein stichhaltiges Argument für jene Deutung vergebens sucht: 
der Abschnitt über den A. -Kultus, dessen Reichhaltigkeit besondere An- 
erkennung verdient, beweist doch blos soviel, dafs die A.- Verehrer vor- 
wiegend am Meer hausten und denn wohl auch A- in Beziehungen zum 
Meere gedacht wurde, aber damit wird A. doch nicht Flufsgott. 

Einen wertvollen Beitrag zur Achilleussage liefert 

Friedrich Löbr, Acbill’s Auszug aus Skyros (archäolog.-epigra- 
pbische Mitteilungen aus Österreich-Ungarn XIII [1890] p. 181 — 175). 

Verf. unterscheidet von der epischen Darstellung dieses Vorganges 
scharf die ursprüngliche, in Skyros heimische Sage von A.’s dortigem 
Aufenthalt, zu welcher eine weit zurückreicbende Tradition über die 
durch den Wechsel der Bevölkerung auf der Insel hervorgerufenen Ver- 
änderungen die Anregung gab: ‘die Begründung der Doloperherrschaft 
auf Skyros hat unsere Sage hervorgerufen, die Vernichtung derselben 
(469/88) ihr aber erst zu eigentlichem Leben verholfen'. Sodann weist 
Verf. diese skyrische Version der Sage auf der Mon. in. d. Jnst» XI 
tav. 33 abgebildeten Schale aus Orvieto nach, die er kurz nach 469/68 
verfertigt glaubt, vielleicht von Brygos, und macht endlich einige Bemer- 
kungen über die Modifikation der Sage in der späteren bildenden Kunst. 

Karl Tümpel, Achilleus und die lesbische Hierapolis (Fleck - 
eisen’s Jahrbücher Bd. 137 [1888] p. 829— 832), 
untersucht eine meist übersehene, durch Dictys überlieferte Sage, welche 
A.’s Einnahme von Lesbos (als Stadt verstanden) betrifft Vgl. o. S. 311. 

Joannes Graeven, Tres picturae Pompeianae (Genethliacou 
Gottingense p. 112 — 144 und Taf. I— III) 
veröffentlicht und erläutert einen 1877 in Pompeji entdeckten Cyklus 
von drei Szenen der Achilleussage: die Ergreifung des Achilleus bei 
den Lykomedestöchtern, Thetis in Hephaistos’ Werkstatt und auf dem 
Rücken eines Meerkentauren, um Achilleus die Waffen zu bringen. Verf. 
unterzieht die stofflich kaum etwas Neues darbietenden Bilder einem 
ausführlichen Vergleich mit den bereits früher bekannten pompejanischen 
Darstellungen desselben Gegenstandes. 

Für Agamemnon t vgl. den Artikel Furtwängler’s in Roscher’s 
Lexikon p. 90-97) bietet die Abhandlung von 

Franz Lauczizky, Die Sage von Agamemnons Ermordung und 
dem Rächer Orestes in der griechischen Poesie (XV. Programm des 
Staatsgymnasiums in Nikolsburg 1887/88.) 8. 18 S. 
kaum etwas Neues. Verf. legt dar, wie sich unter dem Einflufs des 
Volksgeistes, seinen Wandlungen in religiöser und sittlicher Hinsicht die 
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Sage umgestaltet hat. Auf die einschlägige neuere Litteratur wird gar- 
nicht, auf die alten Quellen nur spärlich Bezug genommen, wie denn 
Verf. seine Arbeit Überhaupt nicht für fachwissenschaftliche Kreise be- 
stimmt zu haben scheint. 

Was die beiden Aias betrifft, so verdient der Artikel von 

Fleischer in Roscher’s Lexikon Sp. 115-139 
wegen der darin gegebenen (wohl vollständigen) Zusammenstellung der 
Kulte Aufmerksamkeit. Von bildlichem Material wäre nachzutragen die 
Publikation von 

A. Cartault, Ajax et Cassandre (Gazette archöologiquc XI [1886] 
p. 296—298). 

Die Schrift von Bassi ‘La leggenda di Ajace Telamonio nell’an- 
tichitä' ist dem lief, leider nicht zugäugiich gewesen. 

Ein die Ermordung des Aigistheus darstellendes Relief ver- 
öffentlicht und bespricht 

Sorlin-Dorigny, La mort d’Lgisthe, Basrelief en marbre du 
rausöe de Constantinople (Gaz. arch. ebd. p. 1 — 4). 

Der auf A. bezügliche Aufsatz in der ‘Owl’ (weekly newspaper ed. 
by Clarac) XII No. 1—2 war dem Ref. nicht zugänglich. 

Der Artikel ‘ Ai n eins’ von Wörner in Roscher’s Lexikon 
Sp. 157 — 191 liefert durch klare Disposition und geschickte Behandlung 
des weitschichtigen und besonders für den römischen Teil sehr verwor- 
renen Materials ein dankenswert übersichtliches Bild der ganzen Sage 
mit ihren mannigfachen Versionen. Ebensosehr mufs anerkannt werden, 
dafs Verf. sich hierbei blofser Vermutungen möglichst enthalten und erst 
die Schlufsparagraphen der Etymologie des Namens A. und der Erklä- 
rung der Sage gewidmet hat. Er entscheidet sich für die Ableitung 
des Namens von Antj, dem Namen einer zu Ekbatana verehrten Göttin, 
deren Kultus mit dem der 'Avains, der ’Avacd, der Aphr. Urania Uber- 
eiustimmte. Aivetai bedeutet: Sohn der Aine, vgl. 'Eppetae, Bupedt (?). 
Die Aphrodite des troischen Ida ist dann eine hellenisirte Atvr) oder 
’Avuirts. Man darf dieser Annahme sowohl im Hinblick auf das mehr- 
fach auftretende Epitheton der Aphrodite ‘ Alvetdi ’ zuneigen — das 
doch ganz gewifs nicht vom Namen des A- abzuleiten ist — wie auf die 
durchgängige Verbindung der A.sage mit dem Aphroditekult, mythisch 
bezeichnet durch die von A. der Mutter an den verschiedensten Sta- 
tionen seiner Wanderung gegründeten Heiligtümer. 

Zur Geschichte der Sage bemerkt der Verf. § 24: Eine einhei- 
misch troische Sage von A. (welchen Inhaltes?) erhält von den helle- 
nischen Ansiedlern hellenische Färbung, wird in den troischen Sagen- 
kreis aufgenommen und wandert c. 650 — 500 v. Chr. im Gefolge der 
homerischen Gesänge nach dem Westen, wobei sie sich an Orten mit 
altem, z. t. ursprünglich phönikischen Aphroditedienst festsetzt. 
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Ref. denkt sich den Hergang doch wesentlich anders: 

A. als Stifter von Aphroditeknlten an so vielen und weitzerstreuten 
Orten ist kaum durch die Wanderung der homerischen Gesänge erklär- 
bar; als solcher wird er doch wohl nur dann verständlich, wenn wir an- 
nehmen, dafs schon zugleich mit dem Kulte der Aine- Aphrodite die Ge- 
stalt des anfangs göttlich gedachten, der grofsen weiblichen Gottheit eng 
verbundenen A. (vgl. Adonis, Kinyras, Attis) in die Welt hinausgewan- 
dert ist. 

Auf die der römischen A.Sage gewidmeten Abschnitte wird im Be- 
richt Ober die römische Mythologie gelegentlich der Cauer’schen Schrift 
zurOckzukommen sein. 

Eine gute kurze Behandlung des Aiolos giebt Roscher im Lexi- 
kon Sp. 192—195. 

A. Th. Christ, Das Aiolosabenteuer in der Odyssee (XVI. Jahres- 
bericht des K. k. Staats-Obergymnasiums zu Landskron in Böhmen. 
1888- 8. p. 1—22) 

kommt zu dem Ergebnis, 'dafs es eine verschiedene Version der 
Sage gewesen sein müsse, welche den Untergang der Gefährten des irren- 
den Helden einmal durch ihr Vergehen an dem Windschlauchc des A., 
das anderemal durch das Schlachten der Heliosrinder motivirte’: beides 
sind ursprünglich selbständige Einzellieder und Märchen. A. ist ein in 
seinem hilfreichen Wirken dem Volke längst vertrauter Märchendämon. 

Julius Ziehen, Zur Aktaionsage (Bonner Studien Reinhard 
Kekulö gewidmet. Berlin, Spemann 1890. p. 179 — 187) 

sucht die Ansicht zu begründen, dafs in denjenigen Darstellungen der 
Verwandlung des Aktaiou, wo demselben eine Hirschhaut umgeworfen 
ist, nicht der Einflufs der rationalistischen Version des Stesichoros vor- 
liege (so Bolte'De monumentis ad Odysseam pertinentibus’) soudern le- 
diglich 'das Bestreben, die Verwandlung durch ein einfaches Kunstmittel 
in anspruchsloser Weise anzudeuten In der Schilderung des Hygin, wo 
Artemis dem A. blos Hörner wachsen läfst, erkennt Verf. nicht eine be- 
sondere Sagenversion, sondern nur ein pars pro toto’. Sodann glaubt 
Verf. in einem pompejanischen Wandbild (Helbig Nr. 249) die Übergangs- 
stufe von den älteren bildlichen Darstellungen, wo Artemis bekleidet ist, 
zu der jüngeren Version, wo die Göttin nackt erscheint, nachweisen zu 
können. 

Ricardus Holland, De Alpheo et Arethusa (Commentationes 
philol. quibus Ottoni Ribbeck congratulantur discipuli Lipsienses. Leip- 
zig, Teubner 1888. 8. p. 381-414). 

Ausgehend von dem anonymen Gedicht Anthol. Pal. IX 362, dessen 
ganze Manier als Nachahmung Nonnianischer Dichtweise deutlich erwiesen 
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wird , entwirft Verf. in gelehrter Untersuchung die Geschichte der Sage 
von Alpheios’ und Arethusa's Liebesverhältnis. 

Fttr die Amazonen giebt 

Roscher im Lexikon Sp. 267 — 279 

eine brauchbare Zusammenstellung des Materiales, wir vermissen nur 
einen Hinweis auf die guten Bemerkungen, welche Rapp in seinem Pro- 
gramm (Uber die Beziehungen des Dionysoskultes zu Thrakien und Klein- 
asien) gemacht hat. FUr die Entwicklung des Amazonentypus in der 
Plastik ist bedeutsam der Aufsatz von 

Adolf Michaelis, Amazonenstatuen (Jahrbuch des Kaiserlich 
deutschen archäologischen Institutes I [1886] p. 14 — 47). 

M- unternimmt nach einer Übersicht Uber die betreffenden Monu- 
mente und die darauf bezügliche Litteratur in strengraethodischer, fein- 
sinniger Weise zunächst die Analyse der drei Kopftypen (1 Landsdowne- 
scher, II Capitolinischer, III Matteischer Typus) und dann die Rekon- 
struktion der entsprechenden Statuentypen. Für I ist charakteristisch 
schmerzliche Ermüdung, für II äufserer Schmerz in Verbindung mit see- 
lischer Trauer, für III angepannte Kraftäufserung. Bei I rechnet M. die 
Wunde mit Wolters zur ursprünglichen Komposition, aber auch den Pfei- 
ler, da eine Streitaxt nicht die geeignete Stutze für einen so kräftigen, 
durch schwere Verwundung zu schlaffer Ermattung gebrachten Körper 
bilden könne; überdies weist M. an den meisten Exemplaren dieses Typus 
eine Spur der viereckigen Marmorstütze nach, welche den Pfeiler mit der 
Figur verband. III ergänzt er auf Grund der Natter'schen Gemme, deren 
Zuverlässigkeit zur Evidenz erwiesen wird, so, dafs ein langer, auf dem 
Boden aufgesetzter Stab durch die linke Hand gleitet und am oberen 
Ende fest gepackt wird: die Darstellung des bevorstehenden Sprunges. 
Die Urheberschaft von I schreibt M. mit Klügmann und Wolters dem 
Polyklet zu, fttr II neigt er zu Pheidias, indem er wenigstens die gegen 
diesen Namen vorgebrachten Bedenken widerlegt; fttr III stellt er die 
Unabhängigkeit von I fest, setzt ihn aber nicht viel später als die beiden 
ersteren Typen an: spätestens Anfang des 4. Jahrhunderts. Es ‘besteht 
außerhalb der Polykletischen Schule kein so fester Kanon, dafs wir um 
etwas schlankerer Verhältnisse willen eine Statue um ein Jahrhundert 
jttnger ansetzen müfsten’ (p 46), und hier war zudem durch das Motiv 
eine bedeutende Streckung des Körpers geboten. 

Der Aufsatz von 

Löschke, Bildliche Tradition (Bonner Studien R. Kckulö gewidmet. 
Berlin, Spemann. 1890. p. 289 — 260) 
liefert p. 256 ff. den sehr interessanten Nachweis, dafs die Vorstellung von 
den berittenen Amazonen eine spezifisch jonische gewesen ist. — 
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Zwei kleinere Beiträge zur bildlichen Darstellung der Amazonen 
können hier blofs erwähnt werden: M. Mayer veröffentlicht und erläutert 
eine Amazonengruppe aus Villa Borghese (Jahrbuch des Kais, deutsch, 
arch. Inst. II [1887] p. 77 — 85), F. Dü mm ler eine attische Lekythos mit 
einer ihr Schubwerk ordnenden Amazone (ebd. p. 168 ff. Taf. 11). 

Für die Andromeda-Sage verweisen wir auf die oben (8. 3 1 1 fif- ) 
besprochene Arbeit von Tümpel und auf den kurzen Artikel Roscher' s 
in seinem Lexikon Sp. 345 — 347. In der Academy Nr. 797 p. 105 ver- 
sucht Is. Taylor die Perseus-Andromeda-Sage als einen durch Phoiuikier 
nach Griechenland verpflanzten babylonischen Mondmythus zu erklären 
(eine Eklipse des Mondes sei das Substrat; Perseus identisch mit dem 
babylonischen Bel-Merodach), während Andrew Lang ebd. Nr. 798 p. 121 
diese Deutuug vor allem deswegen zurückweist, weil der fragliche Mythus 
keineswegs eine deutliche Darstellung des von Taylor untergeschobenen 
Phänomens sei: Naturmythen aber geben a superficially correct account 
of tbe pbenomena for which they supply an unscieutific explanation 

Über Ant iope und Dirke handelt 

Cumpfe in der Zeitschrift 'Listy filolog.’ 1887 p. 14 — 19. 

Da der Aufsatz in böhmischer Sprache geschrieben ist, so hat Ref. 
auf eine Lesung verzichten müssen. 

Eingehende Behandlung hat Aphrodite durch mehrere Forscher 
gefunden. Wir verweisen auf das oben (S. 277 f.) besprochene Buch 
v. Schröder’s und verzeichnen hier an erster Stelle: 

Alexander Enmann, Kritische Versuche zur ältesten griechi- 
schen Geschichte. I. Kypros und der Ursprung des Aphroditekultes. 
(Möraoires de l academie de St. Petersbourg. VII. Sörie. Tome XXXIV, 
No. 13 et dernier.) St. P6tersbourg 1886. 4. 85 S. 

Es sind zunächst (p. 1 — 17) Erwägungen allgemeiner Art, welche 
Verf. gegen die übliche Annahme des phoinikischen Ursprungs der Aphro- 
dite vorbriugt. Blofser Hausirhaudel, nicht aber Kolonisation war es, was 
die Pboiniker in Griechenland trieben. Die Annahme fester Handels- 
niederlassungen, aus welchen mit der Zeit Städte erwachsen seien, stütze 
sich einerseits auf den angeblich semitischen Ursprung einer Reihe von 
griechischen Ortsuamen, andererseits setze sie die Nomadenhaftigkeit der 
damaligen W r esthellenen voraus. Aber an einer vollständig sefshaften 
Ansiedelung der Hellenen viele Jahrhunderte vor Homer dürfe nicht ge- 
zweifelt werden, und was die Ortsnamen betrifft, so lasse sich — abge- 
sehen von den Einwänden, welche gegen Olshausen’s Etymologien im Ein- 
zelnen zu erheben seien — überhaupt nicht unterscheiden, was griechisch 
und was ungrieebiseb ist, da die althellenischen Ortsnamen weder ihrer 
Wurzelbedcutung noch ihren Bildungsgesetzen nach irgendwie klar er- 
forscht seien. Ebenso sei unsere Kenntnis der griechischen und noch mehr 
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der phoinikischen Religion eine derartig unsichere, dafs auch auf diesem 
Gebiete eine Scheidung zwischen Hellenischem und Phoinikischen kaum 
möglich erscheine. Die Hypothese von der phoinikischen Herkunft der 
Aphrodite habe nicht allein die älteste und ursprüngliche Überlieferung’, 
den Homer gegen sich, welcher davon nichts weifs, sondern sie setze 
auch eine Empfänglichkeit der vorhistorischen Hellenen für fremdländi- 
sches Religionswesen voraus, welche mit den in historischer Zeit der 
Aufnahme fremder Gottheiten gemachten Schwierigkeiten in seltsamem 
Widerspruch stehe. — Dies die allgemeinen Erwägungen, welche Verf. 
gegen die phoinikische Herkunft der Göttin vorbringt. 

Die eigentliche Untersuchung nun zerfällt in zwei Hauptteile, deren 
erster (p. 17— 62) die auf Herodot (I 106, wonach der kyprische und 
der kytherische Aphrodite-Tempel von Syrien aus gegründet sein solleu) 
gestutzte These vom phoinikischen Ursprung der kyprischen und der 
kytherischen Aphrodite eiugehend zu widerlegen versucht. Jene von He- 
rodot überlieferte Vorstellung hat keine andere Grundlage als die home- 
rischen Beinamen der Göttin' Kypris’ und 'Kythereia’, welche man fälsch- 
lich als Ethnika auffasste. Die Kultur der kyprischen Hellenen bat sich 
nachweisbar im Übrigen dermalen selbständig gegenüber phoinikischen 
Einflüssen gehalten, dafs in religiöser Hinsicht unmöglich das Entgegen- 
gesetzte stattgefunden haben kann. Ferner verrät weder Paphos ur- 
sprüngliches Phoinikerthum noch ist Kinyras, der Gründer des paphi- 
scben Tempels und Kultgenosse der Aphrodite, in der älteren Litteratur 
etwas anderes als ein griechischer Heros: erst die hellenistische Zeit 
machte ihn zum Herrscher von Syrien. 

Um die Natur und Bedeutung des Kinyras näher zu bestimmen, 
geht Verf. von Apollons Liebe zu ibm aus. Kinyras berührt sich darin 
mit Uyakinthos, und wie dieser unter dem amykläischen Apollonbild sein 
Grab hat, so jener in der Nähe des paphischen Tempels. Gleich dem 
Hyakiuthos (Grdf. * £ef-axivü)oe = Sounenbeweger), dem delphischen Dio- 
nysos und dem ebendaselbst verehrten, mit dem gleichnamigen Dichter 
ursprünglich nicht identischen Heros Pindaros (Grdf. * ImvSfapos) ist 
der paphischc Kinyras ein chthonischer Halbapollon (Gdf. * 2,'xevofapoc), 
und zwar genauer, wie aus der Glosse Hesycbs ' rb xcvabpou tpü^Of i) 
Spa ypipqL ’ zu schliefsen ist, ein nächtliches Wesen, dessen Thätigkeit 
mit dem Sonnenaufgang zusammenhäugt’ (p. 54) oder (p. 56) ‘ein Licht- 
wesen, welches dem Apollon zur Seite steht und die besondere Aufgabe 
gehabt hätte, die Sonne in Bewegung zu setzeu, sie aus der dunkeln 
Erde emporzuheben’. Einen symbolischen Ausdruck des (ursprünglichen) 
Dualismus zwischen Apollon einerseits und Hyakinthos, Dionysos andrer- 
seits erkennt Verf. in der Anlage der beiden Kultstätten: das Grab der 
letzteren bedeutete (wie der römische Mundus’) die unsichtbare, unter- 
irdische Halbkugel des Himmels, der Omphalos dagegen und der ßwpüt, 
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auf welchem der amykläiachc Apollon thronte, waren ein Bild der obe- 
ren Himmelsbalbkugel. 

Da nun der Kult des amykläischen Apollon io Idalion und anderes 
auf lakonische Besiedelung von Kypros schließen litfst (die arkadische 
Kolonie sucht Verf. als Erfindung zu erweisen), da ferner neben Apollon 
keine Gottheit in Lakonien bedeutendere Verehrung genoss als Aphro- 
dite (?), ihr paphischer Kultname Aepla aber im Grunde identisch ist mit 
dem Beinamen Hpa, welchen sie in Sparta führt (Hpn , "Hpfa , Aaepfa, 
’Aff-fep-ta [d* 'Hauch’ 'Geist’ und Wz. ver var 'umfassen, hüten’] 'die 
Hüterin der Geister, Seelen, eine prägnante Bezeichnung der Erde, viel- 
leicht auch des Mondes 1 ), so mufs in der paphischen Aphrodite eine alt- 
peloponnesische Göttin gesehen werden. 

Nachdem Verf. sodann die Genesis der falschen Tradition Herodots 
darzulegen versucht hat, behandelt er (p. 62ff.) die Namen und das ur- 
sprüngliche Wesen der kyprischen Göttin. Könpt *, Grdf. • Kwapt (xdxof 
= 4’ U XV i Wz. rar 1 umschliefsen, wahren’) bedeutete etwas, was die Seelen 
der Abgeschiedenen einschlofs, also vorzüglich die Erde (Kitnpoi = Land, 
das einzige Land in dem östlichsten Becken des Mittelmeeres’, vgl. 
Konaptaata als früherer Name der Insel Samos; analog: die umbrische 
Cupra Mater eine die Toten in ihrem Schofse hütende Erdgöttin, cupra 
= die Erde). Ebenso kommt der Name Kußipsta nicht vom Namen der 
Insel rä Kußqpa, was lautlich unstatthaft ist, sondern beide gehen auf 
die Grundform h'ußapa- oder Kußspa- zurück, deren Bedeutung dahin- 
gestellt bleiben mufs. ’AppoStTr) aber bedeutete 'die Feueranzünderin’ 
(skr. diti ' Schein, Glanz’, Tndv 'der Sonnengott’; analog die römische 
Frutis, was nicht ans Aypo&trr] verderbt ist sondern auf die Grdf. * For- 
titis zurückgeht). Während die Namen Kypris sowie Aeria Aphroditens 
ursprüngliche Beziehung zu der abgeschiedenen Seele verrateu — ein bei 
der Venus Libitina wiederkehrender Zug — erklärt sich der Hanptname 
aus ihrer bereits von den Alten und nenerdings von Roscher betonten 
Bedeutung als Mondgottheit. 'Wir gewinnen bei tieferem Eindringen 
das Bild eines teils im Himmel, teils auf Erden, teils und namentlich 
unter der Erde mächtigen weiblichen Geistes, welcher die Feuer des 
Himmels, namentlich des Mondes, anzüudet und auslöscht, die Seelen- 
wandlung behütet und die Fortexistenz der Natur bewirkt. Dieser Geist 
ist also die am bunten Nachthimmel thronende (notxtMßpovof), die »gol- 
dene« oder in einem goldenen Hause wohnende Aphrodite’ (p. 77). — 

Die Annahme eines ursprünglich so universellen Charakters, wie 
er hierdurch für Aphrodite angesetzt wird, bildet einen der wenigen 
Punkte, in denen wir mit dem Verf. übereinstimmen, allerdings mehr 
a priori als genötigt durch das Gewicht der vom Verf. aufgestellten Ety- 
mologien, deren Prüfung Berufeneren anheimgestellt sei. Die griechische 
Religionsgeschichte verdankt der vergleichenden Sprachwissenschaft so 
geringe positive Förderung und soviel Irrtümer, dafs man etymologischen 
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Argumenten, wenn sie nicht durch anderes sehr entschieden unterstützt 
werden, nur mit Mifstrauen gegenüber treten kann. 

Was nun die Frage nach dem Ursprung des Aphroditeskultes an- 
geht, so verkennen wir den anregeuden Wert der vorliegenden Unter- 
suchung nicht: es ist gut, dafs die seit Engel eingeschlafene Angelegen- 
heit wieder in Fluls gebracht ist. Aber wenn Verf. am Schlüsse meint, 
dafs er das Problem gelöst und der ältesten Geschichte von Hellas und 
seiner Religion ein entfremdetes Eigentum wieder zugewandt habe, so 
überschätzt er den Wert seiner Leistung bei weitem. Wir sehen höch- 
stens recht bescheidene Ansätze zu einer Lösung. Den allgemeinen Eiu- 
wänden, mit welchen Verf. das Gefecht eröffnet, lassen s7ch ebenso plau- 
sible Erwägungen zu Gunsten der Phoiuikerhypothese eutgegenbalten, 
geradezu unglücklich ist der Einwurf, dafs Homer, ' die älteste und ur- 
sprüngliche Überlieferung’ (p. 14, während p. 71 f. die Unzuverlässigkeit 
Homers für die Religionsgeschichte dargelegt wird) von der orientalischen 
Herkunft der Aphrodite nichts wisse. Herodot gegenüber ist gewifs Vor- 
sicht geboten, — aber die Kritik, welche Verf. an der Stelle I 105 übt, 
läfst sich mühelos Punkt für Punkt widerlegen. Und wer möchte den 
abenteuerlichen Kombinationen, durch welche Verf. ’den Ki nyras als chtho- 
nischen Halbapollon zu erweisen sucht’, Geschmack abgewinnen? oder 
der phantastischen Symbolik, welche den Kulten von Amyklai und Delphoi 
untergeschoben wird? Aber giebt man auch dies alles zu: bewiese denn 
der griechische Ursprung des Kinyras, und beweist der Arayklaioscult zu 
Idalion etwas für die hellenische Abkunft der Aphrodite? Genau besehen 
schrumpfen also die Argumente für letztere Hypothese zusammen auf die 
zweifelhafte Identität des paphiscben Beinamens Aeria mit dem sparta- 
nischen "flfja und die, allerdings bedeutsame, allgemeine Beobachtung, 
dafs die Kultur der kyprischeu Hellenen sich im Übrigen von orientali- 
schen Einflüssen ziemlich rein gehalten zu haben scheint. 

Die Untersuchung des Verf.’s ist nicht einmal vollständig. Die 
älteren bildlichen Darstellungen, in denen wir eine der zuverlässigsten 
Quellen der Religionsgeschichte erkennen, deren Bedeutsamkeit für die 
vorliegende Frage aufscr allem Zweifel steht, sind überhaupt nicht be- 
rücksichtigt. Zweitens — und das ist ebenso schlimm — nimmt Verf. 
nicht einmal einen Anlauf dazu, den Apbroditekult des griechischen Fest- 
landes nach seiner örtlichen Verbreitung und nach seiner Bedeutung im 
religiösen Leben der Griechen des Näheren zu untersuchen. Dafs Aphro- 
dite' in den entlegensten Landschaften von Hellas verehrt wurde’ (p. 13), 
dafs sie in Lakonien nächst Apollon die bedeutendste Verehrung genofs 
(p. 42), sind völlig unerwiesene Behauptungen. Wie sporadisch vielmehr 
ihr Kultus auftritt, wie er sich auf ganz bestimmte Landschaften be- 
schränkt, lehrt schon eiu Blick in den Pausauias. 

Bei so grofsen Mängeln in Beweisführuug uud Gründlichkeit nimmt 
sich der anspruchsvolle Ton, welchen Verf. gegen die Vertreter der ent- 
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gegengesetzten Hypothese anschlägt, etwas sonderbar aus. Auch die 
'H. D. Müller’schc Richtung’ erhält gelegentlich (p. 79) einen Seitenhieb: 
sie wird ihn zu verschmerzen wissen. 

Roscher im Lexikon Sp. 390 — 406 

behandelt a) die orientalische Aphrodite (Astarte, Istar, Aschera, Mylitta 
u. s. w.), b) die orientalische Aphrodite bei den Griechen — wobei er 
einleuchtend darlegt, wie die bereits früh hellenisirte Göttin doch in 
allen ihren Beziehungen zur Natur und zum menschlichen Leben den 
Charakter der orientalischen wiederspiegelt - , c) Spuren einer echt 
griechischen Göttin , welche schon sehr frühzeitig mit der orientalischen 
Aphrodite verschmolzen wurde. — Wir haben nur eins auszusetzen. R. 
fafst die Grundbedeutung der Göttin ohne Not so einseitig lunar, dafs 
er bemach einzelne Funktionen und Beinamen nur auf sehr künstliche 
Weise ableiten kann. So ist es z. B. künstlich, ihre Eigenschaft als 
Meeresgöttin daher zu erklären, dafs der Mond vielfach als Tauspender 
galt (Sp. 394 Z. 12 ff. ; 402 Z. 3 ff.), oder die Beinamen Uaoiydeaou, Aare 
pt'a, Oupavia gerade auf den Mond zu beziehen (Sp. 396 Z. 31 ff, 68 ff.). 
Und beweisen denn wirklich die zwei — übrigens nur auf Astarte bezüg- 
lichen — Notizen bei einem Herodiau und Lukiau, dafs die orientalischen 
Urbilder der Aphrodite Moudgöttiuneu waren? — Eduard Meyer’s hoch- 
interessanter Artikel 'Astarte’ (Lexikon Sp. 646 — 666), auf welchen wir 
hier nur verweisen können, legt ein so engbegrenztes Substrat keines- 
wegs nahe. 

J. Vahlen, Über Arsinoö Zepbyritis (Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie d. W. 1889 p. 47 — 49) 

bespricht zwei auf Aphrodite Zepbyritis bezügliche Epigramme des Posi- 
dipp, welche vermutlich als Aufschriften für verschiedene Stellen ihres 
Heiligtums gedacht waren. 

Von den archäologischen Arbeiten, welche Aphrodite behandeln, 
sind aufser dem trefflichen Artikel Furtwängler’s in Roscher’s Lexikon 
Sp. 406 419 noch zwei von besonderem Interesse für die Mythologie. 

A Kalkmann, Aphrodite auf dem Schwan (Jahrbuch des Kaiserl. 
deutschen archäolog Instituts I [1886] p 231 — 260 und Taf. 11). 

Dafs der Schwan als Attribut der Aphrodite in der Litteratur so 
völlig zurücktritt, während die bildende Kunst seit alters diese Verbin- 
dung darstellt, erklärt Verf. daher, dafs der Schwan nicht auf Grund 
einer so durchsichtigen Symbolik der Göttin zugeeignet war, wie z. B. 
die Taube. Verf. interpretirt sodann eine Reibe hierher gehöriger Mo- 
numente. Die Kertscber Kalksteinplattc mit der schwangetragenen Aphro- 
dite Urania erläutert er sehr glücklich durch Catull 66 v. 61 ff., woselbst 
unter ales equus eben der Schwan zu verstehen ist. Die bei Benndorf 
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Griech. u. sicil. Vasenbilder T. 37, 3 unzureichend veröffentlichte attische 
Lekythos des Berliner Museums (T. 11, l) stellt nicht eine Apodomie der 
Göttin dar; die richtige Deutung der Szene ist nach der Ansicht des 
Verf. durch die vielen goldenen Sternchen nahegelegt, die den Himmel 
sowie das Gewand der Aphrodite schmücken: 'wenn Aphrodite unterm 
gestirnten Himmel mit einem von Sternen bedeckten Gewände übers 
Meer fährt, so tritt sie damit nach antiker Anschauung selbst als Gestirn 
in die Erscheinung, oder vielmehr unter dem Bilde der Göttin erscheint 
ihr Stern, der gröfste, schönste und glänzendste von allen, die am Him- 
mel stehen.’ Wir können hier nicht ganz folgen. Einleuchtend ist die 
Erklärung der Taf. li, 2 zum ersten Mal veröffentlichten Berliner Vase: 
Aphrodite mit dem Schwan als Anadyomene, als jährlich erscheinende 
Frühlingsgöttin, daher von Dionysos und Nymphen empfangen. Zuletzt 
behandelt Verf. die beiden A. Z. 1864 T. 189 abgebildeten Reliefs, auf 
welchen er die Virgo Caelestis oder Venus Caelestis von Karthago er- 
kennt (wo auch das eine Relief gefunden wurde) und das bekannte Bild 
eines Wiener Kraters (Benndorf a. a. 0. p. 78), dessen Mitte Apollon auf 
dem Ompbalos einuimmt. In der auf einem Schwan davor stehenden, 
szepterhaltenden Frau ist Verf. geneigt statt Kyrene Aphrodite zu er- 
kenuen. 

Eine andere Beziehung der Aphrodite behandelt 

Max Boehm, Aphrodite auf dem Bock (ebendort IV [1889] p. 
408-217). 

Anknüpfend an ein hier zum ersten Mal veröffentlichtes attisches 
Vasenbild (Berlin, Furtwängler No. 2635), welches Aphrodite auf dem 
Bock reitend zeigt, stellt Verf. die (zwölf) erhalteueu Monumente mit 
dem gleichen Typus zusammen: Dieselben verteilen sich auf den Pelo- 
ponnes (Elis, Sparta) Attika, Kleinasien und Südrussland. Der Kultbei- 
name dieser bockreitenden Aphrodite ist nicht bitvpayea , d h. 'die Geile’, 
sondern der für das Bild des Skopas in Olympia überlieferte Name 
nduoTjiiuf. Dafs dieses Wort wirklich im Kultus üblich war, folgert Verf. 
richtig aus seiner Anwendung in Tempelurkunden (Erythrai) und Weihun- 
gen (Naukratis). 

Vorwiegend archäologisches Interesse haben die Aufsätze von 

Michaelis (Journal of Hellenic Studies VIII [1887] p. 324 — 355: 
über die knidischc Aphrodite des Praxiteles, mit vollständiger und kri- 
tisch gesichteter Zusammenstellung der Repliken), 

Kock (Hermes XXI [1886]: die sog. Aphrodite -Kallipygos Dar- 
stellung einer Hetäre), 

Waldstein (Amer. Journal of Archeol. III p. 1 — 13: über die 
Venus Genetrix und die vom Esquilin), 
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v. Duhn (Bull, della Curam. areb d. R. XVIII p. 48 ff.: über die 
Venus vom Esquilin) u. a. 

An R oscher’s reichhaltigem und übersichtlichem Artikel 'Apollon’ 
im Lexikon Sp. 422 — 449 bat Ref. wiederum die einseitige Deutung aus- 
zusetzen. Wenn auch zugegeben werden darf, dafs hier deutlichere Be- 
ziehungen zu dem vorausgesetzten Natursubstrat vorliegeu als bei einer 
anderen Gottheit des Zwölf kreises, Poseidon ausgenommen, so ist doch 
die enge Beschränkung des ursprünglichen Wesens auf Licht und Sonne 
noch lange nicht ‘eine der sichersten Thatsachen der Mythologie’. Denn 
unter alleh Zügen Apollons, welche R. dafür anführt, ist keiner, der nicht 
bei einer weiteren Fassung des ursprünglichen Wesens ebenso verständ- 
lich wäre, während andererseits eine ganze Reihe nicht unwichtiger Funk- 
tionen von R. nur recht mühsam aus dem so einseitig gefafsten Substrat 
erklärt wird. So Apollon als Delphinios, als Oikistes und als Ideal 
der männlichen Jugend. Die letztere Funktion leitet R. daher ab, dafs 
Apollon 'seit ältester Zeit als ein schöner, stattlicher und kräftiger 
Heldenjüngling gedacht wurde’ (Sp. 442 unter Verweis auf den homeri- 
schen Hymnus, Kallimachos und Apollonios!): das ist eine sehr äußer- 
liche Erklärung religiöser Verhältnisse, welche überdies mit der Hypo- 
these von der Ursprünglichkeit des jugendlichen Typus steht und fällt. 
Solange R. nicht die alten bildlichen Belege des bärtigen Typus, welche 
Furtwängler in seiner archäologischen Ergänzung des Artikels von 
R. mitteilt (Sp. 454), aus dem Wege räumt, ist jene Hypothese haltlos. 

Salomon Reinach gelangt in einer inhaltreichen Untersuchung 
in der Revue des ötudes grecques II p. 225 — 233 zu dem Resultat, dafs 
der kyprisebe Apollon-Opaon (man vergl. hierzu oben S. 328) aus Ar- 
kadien stammt und sein Beiname ‘Melanthios’ den mit ihm identitizirteu 
Heros Eponymos des arkadischen Melainai bezeichnet. 

Inschriften, welche den kleinasia tischen Apollon Lairmenos be- 
treffen, hat D. G. Hogarth im Journal of Hell. Studies VIII 376ff. ver- 
öffentlicht; über ein Apollon-Heiligtum in derMilyas handelt Bruno Keil 
im Hermes XXV p. 313 ff. 

Von dem schlimmen Verdacht, im Kreise trunkener Sklaven eiu 
unmelodisch Lied angestimmt zu habeu, wird Apollon gereinigt durch 
Th. Kock im Hermes XXII 1887. p. 145 — 151. In dem bei Plut. Mor. 
1098 b erhaltenen Komikerfragmeut, das eine Szene eines ländlichen Kro- 
nos- oder Dionysosfestes schildert, liest nämlich K. statt'« G>oißo(\ der 
allerdings hier kaum etwas zu suchen hat: 'u<fof>ßöt\ der Sauhirt. 

Was die bildlichen Darstellungen des Apollon anbelangt, so ist 
zunächst zu verweisen auf Overbeck’s oben (S. 264ff.) besprochenes Werk 
und auf die treffliche Behandlung von A. Furtwängler in Roschers 
Lexikon Sp. 449 — 468. Die Diskussion über das Attribut des Apollon 
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vom Belvedere 1 ) darf als geschlossen betrachtet werden, nachdem unab- 
hängig von einander und fast gleichzeitig zwei Gelehrte 

1) Otto Adalbert Hoffmann, Aegis oder Bogen? Beitrag zur 
Erklärung des Apollo von Belvedere. Metz 1887. (Wissenschaftliche 
Beilage zum Jahresbericht des Lyceums 1887.) 4. 24 S. m. einer Taf. 

2) Alfred Gercke, Apollon der Galliersieger (Jahrb. des Kaiser!, 
deutschen archäologischen Instituts II [1887J p. 260 — 264) 

den schlagenden Nachweis geführt haben, dafs die Gestalt des Gallier- 
siegers Apollon den Bogen, und nicht die Aegis, geführt haben mufs. 
Das gewichtigste Argument bildet bei beiden Gelehrten der Schlacht- 
bericht Justin's. H. sucht aufserdem wahrscheinlich zu machen, dafs 
Properz bei seiner Schilderung eines bogenschiefsenden Apollon (V 6) 
die vatikanische Statuo im Auge gehabt hat. Den von G. ausgesproche- 
nen Satz, dafs das Aegisattribut bei Apollon überhaupt unerhört sei, 
möchten wir ohne weiteres nicht unterschreiben : die bekannte Iliasszene 
kann immerhin durch das aegishaltende Bild eines verschollenen Lokal- 
kultes veranlafst sein. 

Eine zweite Arbeit von 

0. A. Hoffmann, Repliken des Apollo von Belvedere aus der 
Kaiserzeit (Commentationes in honorem Guilelmi Studemund. Argen- 
torati 1889. p. 129 — 144, mit einer Tafel) 
legt den bedeutenden Einflufs derselben Statue, welche nach H.’s Urteil 
ein von Octavian bei Actium aufgestelltes griechisches Original ist, auf 
die bildende Kunst der Kaiserzeit dar. Während er die Bronze Pulszky 
als Genrebild aus der Zahl der Repliken ausscheidet, weist er als solche 
nach die Statuen Clarac pl. 488, 933; 269, 908 a und 909; 476, 904; 
640 B, 966 B und aufserdem eine stattliche Reihe von Kaiserportraits, 
Clarac pl. 913, 2329 und 2331; 919, 2324; 914, 2336; 919, 2329 u. a. 
Das Endresultat ist, dafs sowohl der Urtypus wie die nächsten Repliken 
(Vaticanus, Landsdowne, Stroganoff, Giustiniani) nur den Bogen in der 
Linken führten. 

In einer dritten Arbeit desselben Verf. 

0. A. Hoffmann, Apollo Kitharödos (Philologus Bd. 47 [1889] 
p. 678-702) 

wird der vatikanische Apollon Kitharödos und der Kitharödos der nero- 
nischen Münzen auf das durch Augustus nach Rom verpflanzte Werk 

>) Zur Orientirung über die verschiedenen bisherigen Ansichten vergl. 
0. A. Hoffmann in der Allg. Kons Monatschr. 1888, Januar und G. Gherardini, 
L’ Apollo di Belvedere e la critica moderna im Bullettino della Commissione 
arch. com. di Roma XV1I1. 1889. p. 407— 466. 
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des Skopas zurückgeführt. Die Untersuchung ist anregend, hat aber den 
Ref. nicht Überzeugt, weder mit ihrer direkten Beweisführung noch mit 
ihrer Kritik der entgegenstehenden Ansicht, welche den libireuden Apollon 
der Augustns-Münzen auf das Bild des Skopas zurückführt. Nun glaubt 
Verf. allerdings in einigen Stellen augusteischer Dichter eine seine An- 
nahme bestätigende litterarische Überlieferung entdeckt zu haben. Wir 
geben zu, dafs einige dieser Zeugnisse auf ein Werk von der Art des 
vatikanischen Kitharöden passen (Ovid Metam. XI 1 65 flf. ; Tibull III 4 
v. 23 ff., II 5; Properz III 31 v. 15 1.>: aber warum mufs es gerade der 
Palatinus des Skopas sein, der den Dichtern vorschwebt? Beweiskräftig 
wäre das Gedicht des Properz, wenn nur die Umstellung, welche der 
Verf. vornimmt (v. 5—6 hinter 16) überhaupt statthaft wäre. Die lange 
Haartracht ferner ist bei Apollon doch nicht so selten, dafs die blofse 
Erwähnung des ’intonsus crinis’ bei Ovid und Tibull ohne Umstände auf 
das Werk des Skopas bezogen werden dürfte. Und ob die Worte Phoebo 
pulchrior ipso’ im Munde eines augusteischen Dichters wirklich auf den 
langgewandeten Kitharöden bezogen werden dürfen, ist mehr als zweifel- 
haft. Wir meinen, wenn überhaupt hier an ein bestimmtes Kunstwerk 
gedacht ist, so war es sicherlich eine nackte Figur. — Eine vierte Schrift 
desselben Verf., betitelt 'Herm-Apollo-Stroganoff (Marburg, Eiwort 1889) 
war dem Ref. nicht zugänglich. — Für den Typus des Kitharöden Apollon 
sind aufser dem Aufsatz Hoffmanus einzuseben Visconti’s Veröffentlichun- 
gen im Bullettino dclla Comm. arch. com. di Roma XV (18871 p. 336ff., 
XVI p. 44—46, XVII p. 218 225. Für den in Daphne bei Antiochia 

aufgestellteu Apollon des Bryaxis verwertet Max Egger in der Revue 
des ötudes grecques II p. 102 — 106 eine bisher übersehene Stelle des 
Pbilostorgos (Mai, Spicil. Rom. IV p. 380). 

Eine Darstellung der Apollongeburt, die mit genauester Kenntnis 
der spezifisch delischen Form der Geburtslegende entworfen ist, erkennt 
Carl Robert (Hermes XXII. 1887. p. 445ff.) in dem von Heydemann 
auf Eros und Psyche bezogenen, Arch. Zeitg. 1869 T. 16 abgebildeten 
borghesischen Sarkophagdeckel; die Version bei Hygin 140 weist er (ebd. 
XXIII p. 318 f.) in einem zu Orau aufbewahrten Mosaik nach. 

Hinsichtlich des Ares verweist Ref. auf den Artikel von Stoll, in 
Roscher’s Lexikon Sp. 477 — 487. Seit dieser auf sorgfältigen Studien 
beruhenden und durch streng historische Betrachtungsweise ausgezeich- 
neten Arbeit ist dem Ref. keine den Ares behandelnde Schrift bekannt 
geworden. 

Was die Argonauten anlangt, so findet man in dem in Roschers 
Lexikon Sp. 503 — 537 erschienenen Artikel Seeliger’s aufser der litte- 
rarischen und monumentalen Tradition auch die lokale ausführlich dar- 
gestellt, was gerade bei dieser Sage besonders wichtig ist. Den Beschlufs 
macht ein zwar den Umfang des physikalischen Substrates überschätzen- 
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der, übrigens aber beachtenswerter Versuch, die Entwickelung der Sage 
zu zeichnen. 

Die Dissertation von 

D. Kennerknecht, De Argonautarum tabula qnae veterum scrip- 
tores tradiderint. Pars I— II. (Diss. iuaug. Monach. 1886.) 8. 61 S. 

soll in ihrem ersten Teil (p. 5 — 15) 'de universa Argonautarum tabula’ 
handeln. Thatsäcklicb beschränkt sich Verf. darauf, die euhemeristischen 
Erklärungen einiger Alten wiederzugeben, an Weichert’s und Otfried 
Müller’s Auffassung auf anderthalb Seiten etwas Kritik zu üben — Maun- 
hardt und Seeliger werdeu überhaupt nicht erwähnt — und endlich seine 
eigene Weisheit vorzutragen, deren flüchtiger, von strenger Beweisführung 
weit entfernter Charakter den Ref. eines näheren Eingehens enthebt: nur 
soviel sei erwähnt, dafs Verf. die Sage vom Argonautenzug lediglich 
auf die geschichtlichen Fahrten der Minyer zurückführt und sie scharf 
von den rein physikalischen Sagen von Phrixos und Jason geschieden 
wissen will. 

Der zweite Teil (p. 16 — 61, wovon beinahe die Hälfte auf wört- 
lich ausgeschriebene Citate kommt) stellt die Behandlung der Phrixos- 
sage in der griechischen und römischen Litteratur dar. Bemerkenswertes 
Neue ist dem Ref. auch hier nicht entgegongotreten. 

In den 'Blättern für das Bayerische Gymnasialschulwesen’ XXII 
(1886) p. 109—119 versucht derselbe Verf. zu erweisen, dafs Kallimachos 
den Wettlauf des Erginos und in Verbindung damit die ganze lemnische 
Sage anläßlich der Leichenspiele des Königs Thoas in der von Pindar 
vorgezeichneten Weise ausführlich erzählt habe’; aufserdem berichtigt 
Verf. eine Bemerkung Welckers Uber die ovidische Darstellung der Me- 
deasage. 

In einer dritten Arbeit 

— , Zur Argonautensage (Progr. der Kgl. Studienanstalt Bamberg 
1888.) 8. 70 S. 

stellt derselbe Verf. für die einzelnen Szenen der Argonautenfahrt die 
litterarische Überlieferung zusammen, indem er zumeist sehr ausführlich 
wiedererzählt. Kaum irgendwo aber bemerkt man einen ernsthaften 
Versuch, der dringlichsten Aufgabe jeder sagen-geschichtlichen Forschung 
gerecht zu werden: d. h. diejenige scharfe und eingehende Behandlung 
der Quellen vorzunehmeu, durch welche die Feststellung der ursprüng- 
lichen Heimat der Sage bezw. ihrer einzelnen Gestalten und Züge ermög- 
licht werden kann. Wie wenig sich Verf. dieser Pflicht bewufst ist, geht 
am deutlichsten daraus hervor, dafs er das Violarium der Eudokia mehr- 
fach als antike Quelle behandelt (z. B. p. 7, 15), nachdem dasselbe bereits 
1880 als moderne Fälschung erwiesen worden ist. 
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Die Schrift von 

Maximilianus Groeger, De Argonauticarum fabularum bistoria 
quaestiones selectae (Diss. inaug. Vratisi. 1889). 8. 65 S. 
hat Ref. nicht eingesehen. Was E. Maafs, auf dessen Besprechung in 
der Deutschen Litteratur-Zeitung von 1890 Nr. 16 p. 689 — 90 verwiesen 
werden mufs, von den durch den Verf. aufgestellten Etymologien und 
Deutungen wiedergiebt, macht einen wenig günstigen Eindruck. Recht 
erfreulich dagegen ist eine im selben Jahr erschienene Berliner Dissertation: 

Otto Jessen, Prolegomena in catalogum Argonautarum (Diss. 
inaug. Berol. 1889). 8. 48 S. 

Kap. 1 bringt eine sorgfältige Untersuchung der litterarischeu und 
monumentalen Quellen der uns überlieferten Argonauten-Namen. Verf. 
tritt Stender’s Unterschätzung des Apoilodorischen Kataloges mit guten 
Gründen entgegen. Die von Apollouios Rh. abhängigen Quellen scheidet 
er in solche, welche jenen einfach ausschrieben (Scholiast zum Apollouios 
Rh., Tzetzes, Palaeocappa), und in solche, die, wie Hygin, den Katalog 
des Apollouios erweitern. Beachtenswert erscheint ferner die p. 29 f. aus- 
geführte Ansicht, dafs die Leichenspiele des Pelias, welche eine Auzahl 
sonst nicht bekannter Argonauten-Namen liefern, in altem und sehr engem 
Zusammenhang mit der Argonautensage stehen. 

In Kap. 2 fafst J. speziell die Jasousage ins Auge. Er gelangt in 
methodischer Untersuchung und unter aufmerksamer Beachtung der lo- 
kalen Kulte zu dem Ergebnis: dafs die Hochzeit von Jason und Medea 
der wichtigste und allein in altem Kultus begründete Teil der Argonau- 
tensage, und dafs Argos als die Heimat dieser Hochzeitssage anzusehen 
ist. Der Raub des Vliefses kam später aus der minyischen Sage hiuzu, 
und ebenso aus der boiotischen die von Kadmos auf Jason übertrageneu 
Athla. — Auf die Fortsetzung der iu Otfried Müllers Geist geführten 
Untersuchung darf man gespannt sein. 

Hinsichtlich der Artemis verweisen wir zunächst auf das oben 
S. 306 ff. besprochene, für diese Göttin sehr bedeutsame Werk 'Kyrene’ 
von Studniczka. Durch 

Schreiber in Roscher’s Lexikon Sp. 558 — 608 
hat Artemis eine zusammenfassende Darstellung erfahren, welche an Reich- 
haltigkeit und übersichtlicher Anordnung nichts zu wünschen übrig läfst 
und vor vielen anderen Artikeln des Lexikons einen besonderen Vorzug 
darin hat, dafs der archäologische Teil aus derselben Feder geflossen 
ist. Auch guter neuer Gedanken bringt der Artikel eine ganze Anzahl, 
und das Gebiet der Deutung wird vom Verf. durchaus mit der hier so 
nötigen Vorsicht betreten. Anstofs nimmt Ref. hauptsächlich daran, dafs 
der Verf. das ursprüngliche Wesen der Göttin immer noch viel zu eng 
fafst, wenn er es auch nicht auf ein bestimmtes Element beschränkt. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft- LXVX. Bd. 22 
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Warum z. ß. die Pflege der Jagd ein ursprünglich im Kult zurückste- 
hender Zug gewesen und erst durch die Dichtung volkstümlich geworden 
sein soll (vgl. Sp. 564. 581), ist nicht verständlich: ein Jägervolk stellt 
sich seine Göttin naturgcmäfs als Jägerin vor. Der Verf. ist deun auch 
genötigt, der apolliniscbeu Religion einen unglaublich starken Eiuflufs 
auf die Entwickelung der Artemis zuzuschreiben und die Ausbildung einer 
ganzen Reibe von Zügen (z. B. Kurotrophie und Beziehung zu Familien- 
und Gemeindelebeu, Heilkraft, Mantik, s. bes. Sp. 576 ff. ), die keineswegs 
blofs apollinisch sind, sondern zu den Vorstellungen gehören, mit denen 
eine jede Gottheit von ihren Verehrern ausgestattet wird, auf Apollon 
zurückzufUhren. — Während der Verf. dazu neigt im arkadischen Binnen- 
land den eigentlichen Ausgangspunkt des Artemisdienstes zu suchen (wes- 
halb ihm die Beziehung der Artemis zu Meer und Schifffahrt Sp. 561 
Z. 38 ff. als sekundär erscheint, wozu an sich gar kein Grund vorliegt), legt 

E. Curtius, Studien zur Geschichte der Artemis (Sitzungsberichte 
der Kgl. Preufsischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1887. 
L1II. Sitzung der philos.-histor. Classe vom 22. Dec.) 4. 17 S. 
in seiner geistvollen Weise dar, wie Artemis seit ältester Zeit ein Ge- 
meingut aller Griechen gewesen, eine Volksgöttin im weitesten Umfang: 
'in den Landschaften, wo sich die älteste Volkskultur am treuesten be- 
wahrt hat, neben Zeus und den Nympheu ohne Konkurrenz als herr- 
schende Gottheit’, besitzt sie sogar in Attika bedeutend mehr Kultplätze 
als Athena, die meisten nächst Zeus (p. 3f. 8). C. erweist nach den in 
seiner oben (S. 259 ff.) besprochenen Schrift aufgestellten Kriterien die 
Göttin als zu den Grundscbichten griechischen Religionsweseus gehörig 
(Mangel an Adventsagen, hochaltcrtümlicke Beinamen, primitive Opfer 
u. a.), sieht sich aber andererseits durch eine Reihe jedenfalls sehr beach- 
tenswerter Gründe — p. 12ff. : die in der Lage der wichtigsten Stationen 
des Artemisdienstes bemerkbare Bewegung von Osteu nach Westen, das 
Attribut des Löwen, die enge Verknüpfung mit dem Tantalideugeschlecht 
u. a. — zu der Annahme genötigt, dafs dieser Kultus sich vom phrygi- 
schen Hochlande aus, wie nach Osten bis tief ins Innere von Vorder- 
Asien hinein, so (in der unter phrygischeu und lydischen Einflüssen ste- 
henden, pelasgischen Vorzeit) nach Hellas ausgebreitet bat (p. 1 4 f . ) . Und 
während Artemis im Osteu die grofse Naturgottheit blieb, an deren Festen 
bei dem gygäiscben See die ganze Schöpfung sich beteiligt’, folgt sie in 
Griechenland 'dem Menschen vom Hirtenzelte in die Stadt, und mit 
seiner geistigen Entwickelung entfaltet sie sich selbst in ethischer wie 
politischer Beziehung immer reicher und voller’ (p. 12. 15). 

Eine sehr anziehende Untersuchung von 

Ernst Maafs, im Hermes XXV (1890) p. 403 ff. 
betrifft einen Artemiskult von Kyrene. M. macht wahrscheinlich, dafs der 
Artemis-Hymnus des Kallimachos für Kyrene bestimmt war, dafs die 
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Göttin die ‘nesiotische’ der dritten Phyle in Kyrene ist, und dafs der 
Hymnus die Traditionen der zu jener Phyle gehörigen Geschlechter oder 
einzelner Zuwanderer, welche ihren Ursprung ‘auf den Inseln’ haben, 
wiedergiebt. 

Was die bildlichen Darstellungen der Artemis anlangt, so hat 

Carl Robert, Archäologische Märchen aus alter und neuer Zeit 
(Philologische Untersuchungen hgb. von A. Kiefsliug und U. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff Heft X [1886]) p. 144—159 
die Überlieferung über die Kultbilder der brauronischen Artemis einer 
eingehenden Prüfung unterzogen. Hinsichtlich des alten Holzbildes von 
Brauron gelangt R. zu dem Ergebnis, dafs dasselbe niemals von dort 
entführt worden ist, und dafs die durch Pausanias überlieferte Geschichte 
von der Entführung desselben durch die Perser ein Märchen ist, erfun- 
den frühestens in der Zeit des Seleukos in der Absicht, dem von ihm 
nach Laodikeia geschenkten alten Artemisidol durch Gleichsetzung mit 
dem durch Euripides weltberühmt gewordenen brauronischen Bilde eine 
besondere Heiligkeit zu verleihen’ (p. 147 f.). Die Sage von der tauri- 
schen Herkunft des Bildes führt Yerf. auf Euripides taurische Iphigeneia 
zurück, indem er nachweist, wie auch anderwärts, in Kleinasien wie im 
Peloponnes, die Euripideiscbe Sagenform die lokalen Kultlcgenden im 
stärksten Grade beeinflufst hat. — Bezüglich der beiden im Brauronion 
der Akropolis befindlichen Kultbilder stellt der Verf., auch hier den von 
Studniczka, ‘Vermutungen zur griechischen Kunstgeschichte’ p. 18 ff. , 
geäufserten Ansichten entgegentretend, nach einer Untersuchung des 
Sprachgebrauches von äya/fm und ioo; (für welchen jetzt Ubrigeus noch 
die weiteren Bemerkungen Studniczka’s im Hermes XXII [1887] p. 494 
- 496 einzusehen sind) fest, dafs das alte Kultbild (Ido:) ein steinernes 
Sitzbild war, das des Praxiteles dagegen (ayaXfta) stehend gebildet aus 
Holz oder Goldelfenbein. Dafs der berühmte Praxiteles der Verfertiger 
des letzteren war, hält Verf. für höchst unwahrscheinlich und ist vielmehr 
geueigt, das von Kekuld, Mitteil, des ath. Inst. V Taf. X, veröffentlichte 
archaische Artemisbild einer attischen Thonschale, desseu eigentümlichen 
und entschieden sakralen Charakter Verf. mit vollem Recht gegen Kekulö 
betont, auf dieses Kultbild zurückzufübren. 

Franz Studniczka, Mitteilungen des Kais. Deutsch. Archäol. In- 
stitutes. Römische Abt. III (1888) p. 277— 302 

prüft die archaische Artemis Statuette aus Pompeji hinsichtlich der Form 
und der technischen Behandlung des Gewandes, der Haartracht und der 
Grössenverbältnisse ; diese Prüfung ergiebt den Schlufs, dafs die Statuette 
‘in Komposition und Stil die getreue Nachbildung eines um die Zeit der 
Perserkriege entstaudenen Werkes ist, welche nur in geringen Mängeln 
der Ausführung die Hand eines der ersten Kaiserzeit angehörenden Ko- 
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pisteu verrät'. Aufserdem bespricht Verf. die Repliken und stellt die 
Vermutung auf, dafs das Urbild dieses Typus das vorübergehend einmal 
in Rom befindliche Kultbild der Kalydonier gewesen sei. 

Merkbare Fortschritte bat die Forschung hinsichtlich des Askle- 
pios gemacht. Der zusammenfassende Artikel 

Thraemer’s in Roscher’s Lexikon (Sp. 615—641) 

zeichnet sich durch Übersichtlichkeit und besonnene Kritik der Über- 
lieferung aus, auch verdient hervorgehoben zu werden, dafs Verf. das 
archäologische Material selber bearbeitet bat. ln dem Abschnitt ‘Familie 
des Asklepios' vermisse ich Aristodama und Aratos (Paus. 11 10, 3); 
Apollon als mvvao; des sikyonischen Asklepios hinzustellen, erscheint 
nach den Angaben des Pausanias kaum berechtigt. Die Bestimmung des 
ursprünglichen Wesens des Asklepios als 'alter thessalischer Orakel- 
gottheit’, welche Verf. übrigens mit allem Vorbehalt ausspricht, dürfte 
nicht ganz glücklich sein: sie ist zu allgemein, insofern für die älteste 
Zeit das Muntische au sich doch nicht als Charakteristikum gelten kann, 
und andererseits zu eng, indem mit dem Begriffe des Mautischen das 
ursprüngliche Wesen des Gottes sicherlich nicht erschöpft ist. 

Einen üblen Gegensatz zu dieser im ganzen röcht erfreulichen 
Leistung bildet die völlig unmelhodische, im Dcuteu Ungeheuerliches 
leistende Abhandlung von 

Alexander Eschweiler, Über das Wesen und den Namen des 
griechischen Heilgottes. Leipzig, G. Fock, 1886. 4. 13 S. 

Im ersten Teil (p. 1 — 8) versucht Verf. für den Asklepios den 
Charakter einer Lichtgottheit zu erweisen, besonders unter Berufung auf 
die epidaurische Geburtslegende (die Ziego als Sinnbild der Sturm und 
Blitz bergenden Wolke, der Hund als Hundsgestirn, der Hirt Aresthanas 
als ‘der allerkräftigste’, d. i. Licbtgott, gefafst) sowie auf den Blitztod 
des Gottes, auf seine angeblich nur aus Lichtgestalten bestehende Fa- 
milie u. s. w. Schwer ist zu ersehen, wie der aus der Geburtssage 
vom Verf. konstruirte Naturmythus diese Lichtnatur veranschaulichen 
soll: die hochgelegene Berggegend (Koronis) wird vom Lichte (Apollon) 
geschwängert, heimlich aber auch vom Wachstumsgeist (Ischys) beschlichen 
und stirbt deshalb durch das Licht oder die Wärme (Artemis). Die 
Frucht (Asklepios) würde verdorren, käme nicht rettend der Regen (Her- 
mes, Gott der Verdunkelung) dazwischen, um einen gesunden Zustand 
der Atmosphäre hervorzurufen. 

Im zweiten Teil (p. 9—13) werden für den Namen des Gottes eine 
Urform aaiyakaföt und die Übergaugsformen doykaföt, doxkaföt aufge- 
stellt. Der davon abgeleitete Name AoxXamög, d. i. der den Glanz Lie- 
bende, komme ursprünglich dem Apollon zu (unter Bcrufun g aut die - 
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schrift Annali VI 222. tav. E und auf die übrigens nicht beweiskräftige 
Münzaufschrift Mionn. IV 314. S 61) und sei auf den Sohn erst über- 
tragen. 

U. von Wila mowitz-Moel Iendorff, Isyllos von Epidauros. 
Berlin, Weidmann 1886. 8. 196 S. (Philologische Untersuchungen, 

herausg. von A. Kiessling und U. v. Wilamowitz-Moellendorff IX. Heit). 

Es ist der dritte Abschnitt des Buches, welcher uns hier interessirt 
(p. 44 — 103): 'Folgerungen für die Religion’, welche v. W. aus den dem 
Anfang des 3. Jahrhunderts v. Chr. ungehörigen , dem Apollon Maleatas 
und dem Asklepios gewidmeten Gedichten des Epidauriers Isyllos zieht 
(die im epidaurischen Hieron gefundene Inschrift zuerst veröffentlicht 
von Kabbadias 'E<f. 1885, 66). Der Abschnitt in seiner ganzen 

Anlage erscheint dem Ref. als ein Muster religionsgeschichtlicher Unter- 
suchung und getragen von wirklichem Verständnis für das Wesen der 
Religion: das sind, bei dem heutigen Staude der Religiousforschung, 
schwerwiegende Vorzüge gegenüber manchen zu kühnen und genauerer 
Prüfung nicht stichhaltigen Einzelbehauptungen, deren Berichtigung nicht 
ausbleiben wird und z. t. mittlerweile vom Verf. selber gegeben worden 
ist. Der Gedankengnng des Verf. ist folgender. 

Der Gott Asklepios ist Aeolern und Jonieru fremd; die Asklepia- 
den kommen ins jonische Epos als Vertreter von Kos, wo der Asklepios- 
kult mit der (der dorischen Kolonisirung voraufgehenden) Einwanderung 
der von den Thessalern verdrängten Achaeer festen Fuss gefasst und 
sich vermutlich den ursprünglich wohl karischen Heros Podaleirios an- 
gegliedert hatte. Sowohl die koische Genealogie des Asklepios (Eusta- 
thius zu B 782) wie das Epos und andere Zeugnisse weisen auf Thessa- 
lien und die im Süden angrenzenden Landschaften als nachweislich älte- 
sten Sitz des Asklepiosdienstes. Der ganze peloponnesische Kultus ist 
erst sekundär; besonders für Messenien, welches sich der Geburt des 
Asklepios rühmte, ergiebt sich die Abhängigkeit von Thessalien auch 
aus einer Prüfung der hesiodischen Gedichte, in welchen die Asklepios- 
Sage vorkam. 

Verf. versucht die Rekonstruktion der hesiodischen Eöe (erhalten 
Fragment 147 uud 148 Rzach), welche Apollons Liebe zur Koronis und 
die ihm zur Strafe für die Tötung der Kyklopen auferlegte Dienstbarkeit 
bei Admet zum Gegenstand hatte. Asklepios kam darin vor: seine Ge- 
burt, 'seine Thätigkeit als Arzt und sein Tod durch Zeus Donnerkeil. 
Aber er ist nur Nebenperson und zum Heroen herabgesunken; es ist im 
Grunde derselbe Prozefs, durch welchen die xriarac von Kos und ihr 
göttlicher Vater im jonischen Epos Heerkönige vor Ilios geworden sind, 
der auch in Delphi aus dem thessalischen Asklepios einen Sohn des 
Apollon, einen von Zeus wegen seiner Uebergriffe gestraften Zauberarzt 
gemacht hat. Hesiod führt uns wohl näher heran zu Asklepios, aber er 


Digitized by Google 



342 Griechische Mythelogie. 4. Einzelne Gottheiten und Heroen. 

läfst uns denselben so wenig in seiner wahren Gestalt erscheinen als 
Homer’ (p. 77). 'Das hesiodische Gedicht war nicht nur kein hieratisches 
Gedicht, sondern es schlug der Göttlichkeit des Asklepios geradezu ins 
Gesicht und stammte durchaus nicht aus Kreisen, welche diesen Gott 
irgend welcher Verehrung würdigten’ (p. 84). 

Aber es beherrscht doch die ganze Folgezeit: nicht allein die Dar- 
stellung der messenischen Asklepiossage im Leukippidenkatalog (Arsinoe) 
und Pindar, trotz wesentlicher Abweichungen, sind von ihm abhängig, 
sondern auch die tepol Xüyoi der Epidaurier bei Pausanias zeigen neben 
echten Sagenelementen, welche Verf. auszusondern sucht, deutlich den 
Einflufs der Eöe. 

Während nun diese epidaurische Tradition, wie Pausanias sie dar- 
bietet, weiter nichts ist als 'eine thessalische Genealogie neben einem 
peloponnesiscben Märchen’ und durch die Heranziehung von Phlegyas und 
Koronis die Abhängigkeit des epidaurischen Kultes von Thessalien offen 
eingesteht, ist in dem Gedicht des Isyllos, welches 'die offizielle Tempel- 
legende der theophrastischen Zeit' giebt, eine enge Verknüpfung des 
Asklepios mit Epidauros durchgeführt. Asklepios und Phlegyas sind bei 
Isyllos in Epidauros zu Hause, Koronis erscheint hier nur als ein Bei- 
name der Aigla, welche nach Isyllos des Asklepios Mutter ist, und nach 
welcher er seinen Namen erhalten haben soll. Thatsächlicb liegt die 
Sache umgekehrt: Aigla — ''AayXa (Hesych s. v. AlyXdyc : 6 ’AoxXymoe) ist 
eine von der Anfangssilbe des Gottesnamens abgeleitete Heroine. 

Obwohl nun Verf. im ersten Bestandteil des Namens Asklepios 
unter Verweis auf AlyXar t p und auf den Apollon AiyXrynyt von Anaphe 
den Begriff des Glanzes erkennen zu müssen glaubt, läfst er sich doch 
nicht dazu verführen, aus dieser Entdeckung für das ursprüngliche Wesen 
des Gottes Kapital zu schlagen: ‘von welcher Seite her die gläubigen 
Gemüter einen Namen für das Göttliche suchten und fanden, ist nicht 
von grofsem Belange: blieben sie sieb doch selbst sehr wohl bewufst, 
dafs kein irdisches Wort das Wesen eines Gottes recht benennt. Auch 
wir vermögen mit Abstraktionen sehr unvollkommen einer 
Gottheit Wesen zu erfassen, können sehr oft nur die Richtung an- 
geben, in welcher die Empfindung und die Phantasie des glaubenden 
Volkes sich bewegte’ (p. 96). Verf. versucht dies p. 94 ff. in meisterhafter 
Darlegung, welcher wir ganz besondere Beachtung wünschen: sie eröff- 
net zugleich eine weite Perspektive in die griechische Religionsgeschichte 
überhaupt. Mit guten Gründen werden als wesentliche Züge des Gottes 
sein chthonischer Charakter und die Weissagung im Traume hingestellt: 
er ist innerlich verwandt dem Tropbonios und dem Amphiaraos. 

Zum Schlufs zeichnet Verf. kurz die Geschichte des Asklepios, wie 
sie sich in der Hauptsache aus der voraufgebenden Untersuchung ergiebt. 
Die ältesten nachweisbaren Träger des Dienstes sind Bewohner Thessa- 
liens oder seiner Nachbarkantone gewesen, ein Teil von ihnen, durch die 
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eindringenden Tbessaler verdrängt, bringt den Asklepios nach Kos, ein 
anderer Teil, der bedeutend später von den Dorern südwärts gedrängt 
wird, bringt ihn in den Peloponnes. Jene Thessaler bequemen sich dem 
Kultus der im Lande gebliebenen Asklepios-Verehrer an; die Dorer 
annektiren ihn im Peloponnes als Sohn ihres Apollon, wobei doch, wie 
in Epidauros, Asklepios das Übergewicht behalten konnte, oder sie iden- 
tifiziren die beiden Götter geradezu. Aber bereits vor der dorischen 
Einwanderuug hat der Asklepioskult im Pelopounes seine Geschichte. 
Seine ursprünglichen Träger hatten hier au vielen Orten Kulte vorge- 
funden, 'die sie ihrem Asklepios verwandt glaubten und auf die sie 
seinen Namen und seine Sagen übertrugen’. 

Ref. ist nicht in allem überzeugt worden: so dürfte die Verknüpfung 
vou Koronis- und Alkestis-Sage, welche Verf. p. 67 f. für die hesiodische 
Eöe annimmt, kaum ausreichend bewiesen sein, und, um einen wesent- 
licheren Punkt zu nennen, die Gestalt des Macbaou, der doch (wenn wir 
den Verf. recht verstehen, vgl. p. 54 f.) erst im Peloponnes dem Askle- 
pios angegliedert sein soll, ist mit der Annahme der direkten Verpflan- 
zung des Kultus von Thessalien nach Kos nicht wohl vereinbar: oder soll 
er erst von den Dorern aus der Argolis hierhergebracht sein? — Aber 
was das Wesen, den Ursitz und die Bewegung des Asklepioskultes an- 
geht, sowie besonders das Verhältnis, in welches Asklepios zu verwandten 
altpeloponncsischen Gottheiten und später zu Apollou trat, dürfte in der 
Hauptsache das Richtige getroffen sein. Die p. 83 und im Nachtrag 
p. 188 ausgesprochene Ansicht, dafs der epidaurische Asklepioskult be- 
reits vor dem pelopounesischen Kriege nach Athen verpflanzt worden sei, 
nimmt Verf. selbst im Commentariol. grumm. IV (Göttinger lud. lect. 
1889/90) p. 25 Anm. 1 auf Grund neuerer Iuschriftenfunde zurück. 

J. Baillet veröffentlicht in der Revue archöol. Sdr. III (1889) 
p. 70-83 eine an der Stelle des alten Ptolemais gefundene, um 100 n. 
Chr. verfertigte metrische Votivinschrift an Asklepios, in welcher der 
ganze Stammbaum des Gottes abgesungen wird. 

Eine zusammenfassende Darstellung des bildlichen Materiales bringt 
die fleissige Untersuchung von 

Aemilius Loewe, De Aesculapi figura (Diss. inaug. Argent. 

1887). Argentorati, E. II. Ed. Heitz. 8. 86 S. 

Kap. I (p. 7—11) betrifft die ältesten Asklepiosbilder, ohne etwas 
Neues zu bieten. Die Vermutung Panofka’s, dafs Asklepios ursprünglich 
in Gestalt einer Schlange verehrt worden sei, brauchte nicht wiederholt 
zu werden: sie ist in dieser allgemeinen Form jedenfalls nicht haltbar. 
Kap. II (p. 11—26) handelt vom attischen Asklepios, und zwar (nach 
einem vom 'Isyllos’ abhängigen, vom Verf. selbst jetzt wohl nicht mehr 
aufrecht erhaltenen Versuch, die Zeit der Überführung nach Athen zu 
bestimmen) zunächst vou den gemutmafsten Darstellungen des Gottes am 
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Parthenon, die mit Recht geleugnet werden (für die beiden Giebelfiguren 
nicht trotz, sondern wegen der Schlange, da dieselbe auf den ältesten 
attischen Votivreliefs an Asklepios fehle p. 15), und dann von den Votiv- 
reliefs, erstens denen, die den Gott stehend zeigen, (1) den Stab unter 
der linken oder (2) unter der rechten Schulter, (3) die Schlange neben 
ihm, nach dem Vorgang von Pheidias’ Parthenos, aber nur 3 Fälle, (4) 
Stab mit Schlange umwunden, vom Verf. bereits für das 4. Jahrh. v. Ch. 
angenommen. Die Darstellungen des sitzenden Asklepios scheidet Verf. 
nicht unglücklich in solche mit mehr sakraler Haltung (Stab) und in 
solche, wo der Gott in olympischer Bequemlichkeit dasitzt. 

Kap. III (p. 26—45) betrifft die durch den attischen Typus beein- 
flufsten Asklepios- Darstellungen anderer Lokale, besonders von Epi- 
dauros. Beachtung verdient hier sowohl der vom Verf. unternommene 
Nachweis, dafs der kurze Stab, die gewundene Kopf binde und der 
Omphalos (der übrigens keineswegs eine Entlehnung von Apollon zu sein 
braucht, wie Thraemer a. a. 0. Sp. 628 ganz richtig bemerkt) in Epi- 
dauros zu Hause sind, als auch die Rekonstruktion des Tempelbildes 
des Thrasymedes (nach der Ansicht des Verf. eines Nachahmers, aber 
nicht Schülers des Pheidias), welche Verf. auf Grund der Münzbilder und 
des Pausanias versucht, während er die Abhängigkeit des epidaurischen 
Reliefs ’E<p. dp%. 1886 T. II 6 von Thrasymedes mit guten Gründen gegen 
Kabbadias bestreitet. 

Kap. IV (p. 45 — 52) - vom jugendlichen Asklepios — wird an 
Vollständigkeit des Materiales von der unten zu besprechenden Zusam- 
menstellung Wieseler’s beträchtlich übertroffen. Was den Ursprung des 
jugendlichen Typus anbetrifft, so ist Verf. zwar einsichtig genug weder 
die Jugend des Vaters Apollon noch die zu jugendlichen Götterdarstellun- 
geu neigende Richtung des 4. Jahrhunderts als ausreichende Erklärung 
gelten zu lassen und vielmehr in der Überlieferung einzelner Lokalkulte 
den Grund zu suchen: aber näher läfst er sich auf dies, nach den im 
‘Isyllos’ gegebenen kultgeschichtlichen Vorarbeiten doppelt verlockende 
Thema nicht ein. — Ob jenes zakynthische Münzbild, welches Verf. als 
ältesten Repräsentanten des jugendlichen Typus auffübrt (p. 48 f.) wirk- 
lich den Asklepios darstellt, ist unsicher und hätte der Begründung be- 
durft. Hinsichtlich des angeblich aus Gortyn in Kreta stammenden Re- 
liefs A. Z. 1852 T. 38 schliefst sich Verf. der einleuchtenden Erklärung 
von Adolf Michaelis an, welcher in der sitzenden Gottheit den Asklepios, 
in den dabeistehenden Gestalten Hygieia und einen Asklepiaden erkennt. 

Kap. V betrifft die Darstellungen des Asklepios als mitleidigen 
Arztes, VI behandelt einige zweifelhafte Asklepios-Köpfe , u. a. den von 
Melos, für welchen Verf. mit guten Gründen gegen Overbeck den Namen 
Asklepios zurückfordert (p. 67 f.), und endlich VII (p. 60-76) die Askle- 
piosdarstellungen seit der Zeit Alexanders d. Gr. bis zum Ausgang der 
römischen Kunst. Ein näheres Eingehen auf dies reichhaltige, aber doch 
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mehr ins Gebiet der Kunstgeschichte gehörige Kapitel mufs Ref. sich 
versagen. Ein sieben Seiten umfassender Index monumentorum bescbliefst 
das Büchlein. — Der Abhandlung von 

Friedrich Wieseler, Die bildlichen Darstellungen des jugend- 
lichen und unbärtigen Äsculap (Nachrichten von der Kgl. Gesellscb. d. 
W. und der Georgs-Augusts-Univ. zu Göttingen. 1888 Nr. 6. p. 143 — 
162 und Nachtrag p. 413 ff.) 

verdanken wir eine sorgfältige und kritisch gesichtete Zusammenstellung 
aller Spuren des jugendlichen Typus, der litterarischen wie der monu- 
mentalen. Doch kommt der Verf. Uber die Besprechung der einzelnen 
Fälle nicht eben weit hinaus: er vermutet, dafs den lokalen Traditionen, 
in welchen auch nach seiner Ansicht der jugendliche Typus wurzelt, eine 
bestimmte 'Natursymbolik’ zu Grunde liege (p. 144). 

Mit dem Tempelbild des Thrasymedes in Epidauros, seiner Ent- 
stehungszeit und seiner Form beschäftigen sich die Aufsätze von II. L. 
Urliehs im Rheinischen Museum Bd. 44. Nr. 3. p. 474ff. und von Ha- 
rold F. Fowler im American Journal of Arch. 111 p. 32ff., welch letz- 
terer gegen Brunn zu erweisen sucht, dafs die Terakottareliefs von Melos 
(Bellerophon und Perseus) nicht Kopien der Darstellungen am Thron des 
epidauriscben Asklepios sind. 

Über eine zweite, inhaltreiche Abhandlung von 

Friedrich Wieseler, Über eine Anzahl von Bronzen mit der 
Darstelluug von Heilgottheiten (Archäol. Beiträge II, in den Abhand- 
lungen der Göttinger Ges. d. W. Bd. 35. [1888| 50 S.) 

wird, da sie fast ausschliesslich römische Monumente und Vorstellungen 
betrifft, in dem Bericht Uber die römische Mythologie Mitteilung zu 
machen sein. 

Inwiefern Atalante 

von Schirmer in Roscher s Lexikon Sp. 604—668 als 'eine symbolische 
Gestalt bezeichnet wird (Sp. 664 Z. 9) ist nicht verständlich, ebensowenig 
ferner, warum erst durch die Fiktion eines gemeinsamen Eponymos für 
das arkadische und das boiotischc Schoiuos doppelte Lokalisirung und 
verschiedene Ausgestaltung der Atalante-Sage veranlagt sein soll (Sp. 664 
Z. 56 ff.). Warum kann sie nicht in beiden Landschaften gleich ursprüng- 
lich sein? 

C. Robert erweist im Hermes XXII (1887) p. 445 ff. , ausgehend 
von einem der Mitte des 5. Jahrh. ungehörigen attischen Vasenbild, 
welches die boiotische Version der Atalante-Sage giebt und in der Haupt- 
sache der bei Ovid erhaltenen Darstellung entspricht, dafs diese Version 
von Uesiods Eöe an bis auf Ovid eine wesentliche Umgestaltung nicht 
erfahren hat. Auf die urgivisebe, in alexandrinischer Zeit umgestaltete 
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Version ist R. geneigt, eine Gruppe pompejauischer Bilder (Helbig 
Nr. 253 — 257) zurückführen. 

Was den Athamas betrifft, so hätte sich 

Seeliger in Roschers Lexikon (Sp. 669 — 676) besser damit be- 
gnügt die früheren Deutungen zu registriren und das eigene Urteil, so 
lange er es nicht ernsthafter begründen will, als es Sp. 674 Z. 28 ff. ge- 
schieht, zurückzuhalten. Zeus Laphystios, den er ohne Umstände als 
Vertreter der ' verzehrenden Glut der Uundstage’ hinslcllt, wird bekanut- 
lich von andern auf die Winterstürme bezogen, und auch über die Be- 
deutung von Phrixos und Widder herrscht doch wahrhaftig nicht diejenige 
Klarheit und Einstimmigkeit, dafs man sie einfach als Beweismaterial 
verwenden dürfte. 

Athcna wird in dem inhaltreichen Artikel von Rosch er, Lexikon 
Sp. 676 — 687, als Göttin der Wetterwolke und des Blitzes gedeutet. Ref. 
erkennt gern an, dafs es R. gelungen ist eine Reihe deutlicher und alter 
Beziehungen Athenas zu diesem Gebiet von Naturerscheinungen nachzu- 
weisen (vgl. bes. Sp. 677 Z. 38 ff.), vermag aber nicht zuzugeben, dafs 
das ursprüngliche Wesen der Athena mit den Worten* Göttin der Wetter- 
wolke und des daraus hervorspringenden Blitzes’ (Sp. 675 Z. 63 ff.) zu- 
treffend bezeichnet sei. Der von R. unternommene Beweis (Sp. 675— 678) 
ist von Stichhaltigkeit weit entfernt. Für den bekannten Geburtsmythus, 
welcher als erstes Argument berangezogeu wird, ist weder 'hohes Alter’ 
noch 'weite Verbreitung’ (Sp. 676 Z. 53) erweisbar; seine häufige Dar- 
stellung in der attischen Kunst beweist lediglich die Popularität des 
Mythus in Athen, und auch dies nur für eine verhältnismässig nicht frühe 
Zeit. Warum Verf. die anderen, abweichenden Geburtsmythen für 'später 
und schlechtbeglaubigt' erklärt (Z. 57 ff.), ist nicht ersichtlich, im Gegen- 
teil, der Verf. selber mufs zugeben, dafs sie möglicherweise 'lokalen An- 
schauungen entsprungen’ sind (Z. 59 f.). Die Sage vom Gigantenkampf 
aber (Sp. 677) wäre nur dann als Argument für jene Deutung verwert- 
bar, wenn für alle andern gegen die Giganten kämpfenden Götter die 
Gewitternatur erwiesen wäre, und bei dem Kampf mit der Gorgo, welche 
Verf. als Gewitterwolke versteht, erhebt sich denn doch die Frage, ob 
ein Mythus überhaupt denkbar ist, in welchem die Wetterwolke (Athene) 
mit der Gewitterwolke (Gorgo) kämpft? Eine noch wunderlichere Ge- 
schichte würde übrigens entstehen, wenn man in jenem Geburtsmytbus 
einmal an Stelle der Götternamen und der Attribute die vom Verf. hinter 
denselben vermuteten physikalischen Substrate einsetzen wollte: 'aus der 
Gewitterwolke (Haupt des Zeus), die durch den Blitz (Beil des Hephai- 
stos) gespalten wird, springt die Wetterwolke (Athena) mit der gewitter- 
schwangeren Wolke (Aegis) und dem Blitz (blitzende Lauze)’. — Man 
möchte jedenfalls glauben, dafs die Zeit, welche den Geburtsmythus her- 
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vorgebracht hat, sich der physikalischen Substrate nicht mehr bewufst 
gewesen ist. 

Nun hat aber eine so enge Fassung des ursprünglichen Wesens, 
wie sie R. vornimmt, auch den Übelstand im Gefolge, dafs von den zahl- 
reichen und mannigfaltigen Beziehungen, in welchen Athena zu den ver- 
schiedensten Gebieten menschlichen Lebens steht, im besten Fall nur 
drei aus jener Naturbedeutung ableitbar sind, nämlich die Beziehungen 
zum Krieg, zur weiblichen Arbeit (die Wolke als Gespinust) und zur 
Bodenkultur, während alle übrigen in tertiären Rang zurückgedrängt wer- 
den, indem Verf. sie, z. t. in recht gewaltsamer Weise, erst aus jenen 
drei, als sekundär gesetzten Beziehungen ableiten mufs. Es ist dem Ref. 
z. B. undenkbar, dafs die kriegerische Bedeutung der Athena den Anlafs 
gegeben haben soll, die Göttin zur Erfinderin des Wageus oder gar des 
Pfluges zu machen, und sie zu Meer und Schifffahrt in Beziehung zu setzen. 

Furtwängler, welcher das bildliche Material behandelt hat, 
Sp. 687 — 704, denkt sich das ursprüngliche Weseu der Athena richtiger, 
wenn er von ibr als von einer ' der weit und unbestimmt gefafsten weib- 
lichen Hanptgottheiten’ spricht (Sp. 689). An Vollständigkeit läfst dieser 
archäologische Teil viel zu wünschen übrig; hinsichtlich der Mythen ver- 
sagt er fast gänzlich. 

Richard Hildebrandt, Möjyvay riauxöimt (Philologus Bd. 46 
[1888] p. 201—209) 

versteht f/auxot nicht als 'strahlend, leuchtend’, sondern als gleichbedeu- 
tend mit xokto; 'hell, weifslich, weifsgrau’, und sucht diese Bedeutung 
in einer gröfseren Anzahl von Fällen nachzuweisen Den zweiten Bestand- 
teil von rXauxwmt führt er auf die von Baunack nachgewieseue Wz. wx 
(= ‘Wasser’) zurück. A. l’Xauxürms wäre demnach die Göttin der lichten 
Flut, wie r jpywiui die Beherrscherin der wilderregten Flut. Unter den 
Beziehungen Athenas zum Meer, welche Verf. zu Anfang seiner Unter- 
suchung zusammenstellt, vermifst man den Hinweis auf das Prozessions- 
sebiff der Panathenäen, während einige wenig beweisenden Momente, wie 
z. B. die Verbindung Athenas mit Poseidon, aufgeführt sind. — Den 
Namen Abrpata sucht C. Anger mann in seinen Beiträgen zur Deutung 
antiker Namen (Fleckcisen’s Jahrbücher Bd. 137 [1888] p. lff.) als 'Göttin 
der Höhe’ zu deuten (’Abr t vai = ‘ die Höben’). 

Von rein philologischem Interesse ist der Aufsatz A. Scotlaud’s 
• Athene-Mentes in Ithake’ (Fleckeisen’s Jahrbücher ebd. p. 233 — 241). 
Der Aufsatz von 

A- Neumann, Der Mythus von der Geburt der Athene und seine 
bildliche Darstellung (Festschrift zur fünfzigjährigen Jubiläumsfeier des 
Realgymnasiums am Zwinger in Breslau. 1886. p. 74—87) 
ist für die wissenschaftliche Forschung ohne Wert. In Athena erkennt 
Verf. eine Lichtgottheit, in Zeus den Äther; die antiken Quellen werden 
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nicht oder höchst ungenau angeführt, ebenso die neueren Forscher, auf 
welchen Verf. fufst. Der ‘berühmte Archäologe', den Verf. p. 81 erwähnt, 
heifst ‘Gerhard’ und nicht ‘Gerhardt’. 

Von archäologischen Arbeiten, welche sich auf Athena beziehen, 
sind beachtenswert zunächst die Veröffentlichungen von E. Petersen 
(Mitteilungen des K. deutschen nrchäol. Instit. in Athen XI p. 309— 321), 
welcher über drei Athena- Statuen aus Epidauros Mitteilung macht und 
zwei davon (Athena lebhaft vorschreitend) in Beziehung zu den Athena- 
Darstellungen der Parthenongiebel setzt, von Fr. Studniczka (’E^fiep'te 
ä[>/. 1886 p. 117— 133 und 1887 p. 134 — 154i, welcher eine Reihe alter, 
besonders durch eine altertümliche Form der Aegis interessanter Athena- 
Darstellungen veröffentlicht und eingehend bespricht, und von A.S. Murray 
(Classical Review III 1 1 8891 P- 283 f.), welcher die die Aegis betreffenden 
Angaben Herodots durch einen auf Kypros gefundenen Skarabäus zu 
illuslriren sucht. — Dafs das im Bull, dell Inst. 1873 S. 169 auf Athena 
und Marsyas bezogene Bild einer New-Yorker Vase vielmehr eine diony- 
sische Szene darstellt, erhellt aus einer Mitteilung von Morgenthau 
(veröffentlicht durch Conze im Jahrbuch des K. deutschen archäol. Instit 
II [1887] p. 193ff.). — Einen archaischen Atbena-Kopf behaudelt Fr. 
Studniczka in deu Mitt. des atheu. Instit. XI p. 1850.; einen Neapler 
Athena-Kopf (Gerhard und Panofka, ‘Neapels antike Bildwerke’ Nr. 84) 
veröffentlicht Botho Graef (Aus der Anomia. Archäol. Beiträge, Carl 
Robert gewidmet 1890. p. 61 — 70 und Taf. I — II) und versucht ihn als 
eine Nachbildung des Kopfes der Parthenos zu erweisen, indem er ihn 
mit andern Nachbildungen dieses Werkes hinsichtlich der Anordnung der 
Haare und der Proportionen vergleicht besonders mit dem polychromen 
Berliner Kopf Antik. Denkm. I 3. 

Die Annahme Löschke’s, dafs zu Athen eine mit Kybele identische 
Göttin ‘Basileia’ verehrt worden sei, bemüht sich 

P. Decharme, La döesse Basileia (Revue de l’histoire des reli- 
gions XVI [1887] p. 1 — 6) 

zu widerlegen, indem er die Inschrift von Santorin nicht auf ein Heroon, 
sondern auf ein Votivmonument bezieht und die Basileia bei Diodor für 
eine reine Erfindung des Euhemeros erklärt. In der Basileia in Aristo- 
phanes Vögeln erkennt er eine blofse Personifikation der'royautö de Zeus’. 

Bellerophon wird in dem Artikel von Rapp in Roscher’s Lexi- 
kon Sp. 757- 774 als der auf dem Gewitterrofs, unter Sturm und Donner 
einherfahrende himmlische Reiter gedeutet, der das Gewitterungetüm, 
die Chimaira, erlegt. — Der Verf. geht im Ganzen umsichtig und sorg- 
fältig zu Werk und bringt wenigstens seine Deutung des Pegasos als 
Donnerrofs zu einer gewissen Wahrscheinlichkeit, Sp. 768ff. Die beliebte 
Auffassung des Rosses als Symbol des Meeres wäre allerdings besser aus 
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der Beweisführung weggeblieben. Wenig überzeugend ist dagegen der 
Abschnitt über den Chimaira-Mythus: die alte und einstimmige Lo- 
kalisirung der Chimaira auf dem nicht mythischen, souderu genau be- 
stimmten ßodeu Lykiens legt die Erklärung der Chimaira aus vulkani- 
schen Erscheiuungeu womöglich noch uäher als es bei Typhoeus der Fall 
ist (vgl. obeu S. 261 f.). 

H. W. v. Prittwitz und Gaffron, Bellerophou iu der antiken 
Kunst. (Diss. inaug. Monac. 1888.) 8. 72 S. 

Verf. geht auf die Bedeutung des Bellerophonmythus nicht näher 
ein, souderu beschränkt sich auf eine Zusammenstellung und Erklärung 
der auf Bellerophon bezüglichen Kunstwerke, unter dieser Anordnung: 
1) Bändigung des Pegasos. 2) Bellerophou mit dem gezähmten Pcgasos 
in friedlichem Verein. 3) Bellerophou und Stheueboia. Sendung nach 
Lykien. 4) Bellerophons Ankunft bei Iobates. 5) Bellerophous Aus- 
sendung zum Kampf gegen die Chimaira. 6) Kampf mit der Chimaira. 
7) Rückkehr nach bestandenen Abenteuern: Vermählung. 8) Bellerophons 
Rache an Stheneboia. 9) Bellerophons Sturz. — 

Hinsichtlich ihrer Entstehungsart scheidet Verf. die gesamte 
Masse der Denkmäler in zwei Gruppen, deren eine in Korinth und dem 
dort herrschenden Lokalmythus ihren Ausgangspunkt hat (ungefähr 1 — 2), 
während die andere unter dem mehr oder weniger deutlichen Eintlufs 
der Tragödie, besonders des Euripidcs steht. 

Auf die tüchtigen Artikel Rapp's Uber ‘Boreaden* und ‘Boreas’ 
in Roschers Lexikon Sp. 797 — 814 kann hier uur hiugewiesen werden. 
Für die Boreas-Oreithyia-Sage nimmt 

G. Loeschke, Boreas und Oreithyia am Kypseloskasteu (Univ. 
Progr. von Dorpat 1886.) 4. 12 S. 

jonischen, und nicht attischen. Ursprung an, indem er die Bezeichnung 
der Oreithyia als Nereide (2' 39 ff.) und als Tochter des meerbehcrrschen- 
den Erechtheus betont, dessen ursprünglich allgemein jonischer Charakter 
seit v. Duhn’s ‘Bemerkungen zur Würzburger Phiueusschale' p. 104 ff. 
feststeht. Oreithyia ist ursprünglich Seegottheit, und ihr Raub durch 
Boreas analog anderen Nereidensageu; Verf. erkennt in V 219 ff., wo 
Boreas sich mit den Stuten des Erichthonios gattet, und iu dem auf dem 
delischen Akroterion wegeilenden Pferd , welches er als Andeutung der 
Verwandlungen der Nereide Oreithyia fafst, Spuren einer älteren Form der 
Boreas-Oreithyia-Sage, oder vielmehr ‘eine ältere Anscbauungs- und Aus- 
drucksweise für dasselbe die Phantasie beschäftigende Schauspiel: das 
Spiel des Windes mit den Wellen' (p. 4). 

Der zweite Teil der geistvollen Untersuchung beschäftigt sich mit 
der Frage, aus welcherlei Quelle die korinthischen Handwerker ihre 
Kenntnis dieser jonischen Sage geschöpft haben. Sowohl aus der für 
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die Kypseloslade anzunehmenden Art der Gruppirong, welche in der 
korinthischen Kunst sonst nicht vorkomme, häutig dagegen in der joni- 
schen (dafs eine Gestalt die andere mit den Armen umfafst und wegträgt) 
als auch aus der SchlangenfUssigkeit des Boreas sei auf eine jonische, 
Ober Chalkis nach Korinth gewanderte Vorlage zu schließen. Zur Be- 
gründung bringt Verf. eine Reihe wertvoller Beobachtungen über die be- 
deutende Stellung, welche die jonisch-chalkidische Kunst in der Typen- 
gescbichtc einnimmt, u. a. in der Ausbildung des vom Verf. aus Ägypten 
(thebanisches Wandgemälde bei Wilkinson Anc. Egyptians 3. Aufl. S- 129) 
hergeleiteten Geryoneus-Typus. 

Für Charon stellt der kurze Artikel von Sybel’s in RoschePs 
Lexikon Sp. 884 - 886 die wichtigsten litterarischen und monumentalen 
Zeugnisse zusammen; zwei sehr interessante Cbaronlekythen des Poly- 
techneion in Atheu hat F. v. Duhn im Jahrbuch des K. deutschen archäol. 
Instituts II [1887] p. 240 — 243 (mit A. D. I Taf. 23) veröffentlicht und 
besprochen. 

Über Daimones vergleiche man den Artikel v. Sybel’s in 
Roscher’s Lexikon Sp. 938 f. und die einschlägigen Untersuchungen in 
Erwin Rohde's schon besprochenen Buch (oben S. 280). Ferner ist 
zu beachten der Aufsatz von 

Franz Krejci, Über die ursprüngliche Bedeutung der griechischen 
Daimones (Zeitschrift für Völkerpsychologie XVII. [1887] p. 161 — 175), 

welcher in der Hauptsache die von E. H. Meyer entwickelten religions- 
geschichtlichen Ansichten (Indogerm. Mythen I) vertritt. Er versucht 
nachzuweisen, dafs das Wort oatfxove s ursprünglich jene Geisterschaaren 
bedeutete, welche, aus den vergötterten Ahnen entstanden, in der Periode 
des Geisterglaubens (d. i. nach Meyer's schwach fundirter Konstruktion 
die zweite Periode der Religionsgeschichte, die erste bildet der Ahnen- 
kult) das ganze Weltall beherrschten und durch deren Individualisirung 
erst die grofseu Naturgottheiten entstanden. Verf. stutzt sich hierbei 
auf die ursprüngliche Namenlosigkeit der Götter (Herodot II 52), auf 
Hesiods Schilderung der Daimones (Erga 109 ff.) und drittens darauf, 
dafs, wie er zu zeigen unternimmt, unter den verschiedenen Bedeutungen 
des Wortes Sat'/ioveg sich keine einzige findet, welche sich aus der an- 
genommenen Grundbedeutung nicht erklären liefse oder gar mit derselben 
kollidirte. Diese ganze Untersuchung ist recht besonnen geführt und 
verdient trotz der einseitigen Gesamratanschauung des Verf. Beachtung. 

Eine schlechterdings wertlose Arbeit, bei der man sich höchstens 
über den vielversprechenden Titel wundern kann, ist die von 

Paul Regnaud, Le Jai/uuv, Histoire d'un mot et d’une idöe 
(Revue de l'histoire des religions XV [1887] p. 156 — 168). 
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Das Erlebnis der Demeter bei Baubo (Orph. Frgm. 215; Clem. 
Ales. Protr. p. 17; Arnob. Adv. Nat. V 25f.) betrifft der Aufsatz von 

A. Lud wich, Baubo und Demeter (Fleckeisens Jahrbücher für 
dass. Philologie. Bd. 141 [1890] p. 51—58). 

Der Verf-, welchem der Bericht des Clemens psychologisch unglaub- 
würdig und das orphische Citat, wie Clemens es giebt, verderbt erscheint, 
emendirt den Clemens aus Arnobius. welcher nach der Ansicht des Verf. 
nicht aus Clemens geschöpft, souderu eiue andere und bessere Quelle 
benützt hat. "lax%ot, der dem Verf. besonders anstöfsig ist, wird aus 
dem orphischeu Citat entfernt; statt 'rr a?i S' yev y lax^o;' verlangt Verf. 
r ~ali <$’ i \ev TuXXot'. Der ' xat; ’ soll uur ein Teil des Baubo sein, künst- 
lich von ihr 'aus ihrem eigenen Leibe geformt, keine selbständig für 
sich bestehende Persönlichkeit’ (p. 55). Durch eiue ' tändelnd schaukelnde 
Bewegung’, in welche Baubo diese Puppe versetzt habe, sei Demeter 
zum Lachen gereizt worden. — Der Verf. hat ohne Not aus einem, 
gerade an seiner naiv-kräftigen Obszönität deutlich erkennbaren Survival 
uralten Brauches eiue abgeschmackte Puppenkomödie gemacht. 

Die Diomedes - Kulto Grofsgriechenlands betrifft die Abhand- 
lung von 

Eduardus Luobbert, Commentatio de Diomede heroe per Ita- 
liam inferiorem divinis honoribus culto (Iudex schol. Bonn. W. S. 1889 
—1890). 4. 16 S. 

L erkennt die ersten Diomedes-Verehrer Grofsgriechenlands in den 
bei der Gründung von Sybaris beteiligten Troizeniern. Von Sybaris kam 
der Kult nach Metapont, woselbst Verf. aufser diesem sybaritisch-troize- 
nischen Diomedes noch zwei andere Formen des Heros uachweisen zu 
können glaubt, nämlich eine durch aitolische Familien (deren Teilnahme 
an der Gründung Metapouts hauptsächlich aus der den Namen des Ache- 
loos darbictenden metapontischen Münze geschlossen wird) mitgebrachte 
und eiue andere, welche der Verf. mit Klausen hinter der Figur des 
Leukippos, des Führers der bei der Gründung Metaponts beteiligten 
Achaier, sucht. Die letzten Abschnitte der Untersuchung behandeln kurz 
die zwiefache Überlieferung von Diomedes Fahrt nach Italien und die 
den Tbateu des Diomedes gewidmeten epischen Gedichte. — Es wäre zu 
wünschen, dafs die für unsere Kenntnis der griechischen Religions- 
gesebiebte so hochbedeutsamen Kulte Grofsgriechenlands immermehr der 
Gegenstand nachdrücklicher Eiuzeiforschungen würden: kaum für ein 
anderes Gebiet liegt überdies eine so vollständige Sammlung der antiken 
Zeugnisse — wenigstens der litterarischen und numismatischen — vor 
wie hier in Klausens 'Aeneas’. 

Der Artikel ‘Dionysos’ in R. M. L. vereinigt zwei tüchtige Ar- 
beiten: F. A. Voigt hat den im engereu Sinn mythologischen Teil be- 
handelt und E. Tbraemer den archäologischen (Sp. 1029 1153). 
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Voigt widerlegt zunächst die Deutung des Dionysos als ‘ Geist des 
Opfertrankes ’ mit dem Hinweis darauf, dafs bei Homer, wo die Spende 
eine so bedeutende Rolle spielt, Dionysos fast ganz im Hintergründe 
bleibt. Auch die vom Verf. — nach dem Vorgänge Prellers und Rapps 
— zwischen dem ursprünglich thrakisch-phrygischen Dionysos und dem 
alteinheimischen Deudrites vollzogene Scheidung ist zweifellos richtig: 
nur fragt sich sehr, ob der orgiastische uud mautische Charakter des 
ersteren Gottes eine ausreichende Prämisse zu der Sp. 1032 aufgesteilten 
Deutung bildet, dafs dieser Dionysos ursprünglich als ‘die Einheit der 
abgeschiedenen Geister’ aufgefafst worden sei. Diese Deutung, welche 
den Einflufs der vom Verf. entschieden überschätzten Theorie Lippert’s 
verrät, hat nun zwar die Behandlung des delphischen Diouysos-Zagreus 
(§ 4) und einzelne Partien der folgenden Abschuitte etwas getrübt, doch 
ist Verf. besonnen genug, um sie uicht in der anderwärts beliebten 
Manier breitzuschlagen und darauf zu bauen. 

Die Anordnung seines Artikels ist folgende: die orgiastischen Ele- 
mente des Dionysoskultes, ihre Herkunft und Bedeutung, des Gottes 
Geburt und Kindheitspflege, die Mythen von der Einführung seines Kultes, 
Opfer, Tier- und Vegetatioussymbole, der Kult in Attika, auf den Inseln 
und in Kleinasien. Verf. verfügt Uber ein reiches Material und versteht 
sich auf besonnene Methode. Die Vaterschaft des Zeus und die Mutter- 
schaft der Semele sind richtig verstanden, jene als Mittel, den zugewau. 
derten Gott dem hellenischen Göttersystetn einzureihen, diese als Nieder- 
schlag des orgiastischen Frauendienstes. Besonderes Interesse verdient 
§ 19, wo Verf. die musische Kunst im Dionysoskult und die Entstehung 
des Dramas bespricht: uicht die Mythen von den Leiden und Gefahren 
des Gottes bildeu den Urkeim der Tragödie, sondern der die Vegetations- 
dämonen vorstellende, ursprünglich Naturzauber ausübende Satyrchor. 
Anderenorts dagegen hat Verf. das Gewicht jener Mythen im Kultus mit 
Unrecht abgeschwächt (Sp. 1039 ff.). Der im Anscblufs an Mannbardt — 
dessen Forschungen eingehend für den Dionysoskult verwertet zu haben 
ein Hauptverdieust der vorliegenden Arbeit ist — versuchte Nachweis, 
dafs die orgiastische Handlung uicht allegorisch -mimetische Darstellung 
oder Gefühlsausbroch sei, sondern rein aktive Ausübung eines Natur- 
zaubers, verdient Zustimmung nur iusofern, als er den mutmafslichen 
Ursprung des Orgiasmus angiebt. Denn dafs allmählich der Gedanke an 
die Schicksale des Gottes hinzukam , der ja bereits früh — schon vor 
seiner Hellenisirung — zum Repräsentanten der Vegetation in ihrem 
Werden und Vergehet) herabgestmkeu war, und dafs diese mimetische 
Auffassung mit der Zeit sogar das Übergewicht erhielt, das läfst sich, 
besonders im Hinblick auf den delphischen Kult, doch wohl kaum be- 
streiten. 

Während es diesem mythologischen Teil des Artikels au Übersicht- 
lichkeit, die allerdings durch deu Gegenstand recht erschwert war, und 
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an Schärfe etwas gebricht, entspricht die archäologische Darstellung 
Thraemer’s in beiden Beziehungen den an ein Lexikon zu stellenden 
Anforderungen , ohne an Vollständigkeit hinter dem mythologischen Teil 
zurQckzustehen. Verf. behandelt erstens die Darstellungen des in reifer 
Männlichkeit gcfafsten Dionysos, nach den Kunstgattungen geordnet, 
zweitens den jugendlichen Dionysos, als Kind und als Jüngling. Daran 
schliefst sich eine Übersicht über die erhaltenen Typen des jugendlichen 
Dionysos (1. Bekleidung, 2. Stellung), eine Übersicht der Darstellungen 
bestimmter Mythen und endlich eine Aufführung der Sonderbilduugen. 

Die Auswahl der beigegebenen Abbildungen ist besonders glücklich; Verf. 
geht mit grofser Sorgfalt der Entwicklung des Typus in Hinsicht auf 
Bekleidung, Attribute u. s. w. nach; abenteuerliche Konstruktionen frü- 
herer Kunstmythologen, wie der androgyne bärtige Dionysos und Saba- 
zios, werden gestrichen, fälschlich oder mit zweifelhaftem Recht heran- 
gezogene Bildungen, z. B. die mit Widderhörnern und der ‘ Löweudiony- 
sos’, erfahren eine nüchterne Besprechung. In sachlicher Hinsicht wird 
man den Abschnitt über den bärtigen Gott fast anstandslos hinnehmen 
dürfen, besonders die Entwicklung der primitiven Agalmata erscheint 
hier wohl gelungen. Im zweiten Abschnitt ist nachzutragen der älteste 
bildliche Beleg des jugendlichen Typus auf Münzen des sicilischen Galaria 
(cat. Brit. mus. Sicil. s. 64, 1; Imhoof- Blumer mon. gr. s. 18. 12). Die 
Jugendlichkeit des Kalamis'schen Dionysos ist zweifelhaft, da der Rück- 
führung des bekannten tanagraeischen Münzbildes auf Kalamis Bedenken 
im Wege stehen, u. a. die von Wolters (A. Z. 1885 p. 283) vorgebrachten 
stilistischen. — Ein Grundfehler des zweiten Abschnittes aber ist aller- 
dings das traditionelle Vorurteil von der Priorität des bärtigen Typus. 

Verf. geht zwar insofern über die bisherige Annahme schon hinaus, als 
er die Möglichkeit der jugendlichen Bildung bereits für frühe Zeit zugiebt, 
immerhin aber erkennt er im bärtigen Typus den ursprünglichen und 
sucht die Veranlassung zur Umbildung an denjenigen Kultstätten, welche 
eine Geburtslcgende des Gottes besassen (Sp. I089f.) oder in jenen 
Lokallegenden, die von den Thaten des zu jugendlicher Kraft heran- 
gewachsenen Gottes erzählten (Sp. 1130). Im Zusammenhang damit steht 
es, dafs Verf. die Einmischung weichlich-weiblicher Elemente viel zu spät 
ansetzt: er bestreitet sie sogar noch für den Praxitelischen Dionysos (für 
welchen nachzutragen ist v. Sullet's Numismatische Zeitschrift XIII [1885], 
woselbst Rudolf Weil auf einer elischen Bronzemünze das Praxitelische 
Bild nachweist), trotz des ‘ aß/turr^os y£fi<uv' (Kallistr. descr. 8), und giebt 
sie erst für die spätere, hellenistische Zeit zu (Sp. 1135). 

Dem gegenüber hat Ref. in seinen ‘Studien zur Geschichte grie- 
chischer Göttertypen' I (Fleckeisen’s Jahrbücher 1887 p. 433 -456) den 
Nachweis eines ursprünglichen Dualismus des bärtigen und des 
jugendlichen Typus versucht, und jenen für den alteinheimischen Dendri- 
tes, diesen dagegen für den thrakiscb phrygisehen, durch thrakische An- 

Jahresbericht für AltertumawiHaenscbaft. LXVI. Bd. 23 
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Siedler und nicht weniger durch unmittelbare Berohrung in Eieinasien 
zu den Griechen verpflauzten Dionysos (Jakchos, Zagreus) in Anspruch 
genommen. Die ältesten Spuren des jugendlichen Typus treten nämlich 
gerade in solchen Sagen und Kulten entgegen, wo eiu Einflufs der thra- 
kisch -phrygischen Dionysosreligion entweder zweifellos oder doch sehr 
wahrscheinlich ist (Lykurgossage; Delphoi, Boiotien, Eleusis, Naxos). 
Ein entschieden weichlich-weibischer Zug ist dem jugendlichen Typus 
von Hause aus eigen, während es aber ursprünglich besonders die lange 
Gewandung und die Haartracht waren, die in Verbindung mit dem jugend- 
lichen Antlitz jenen Eindruck hervorriefen, ist bereits bei dem Dionysos 
des Partbenonfrieses der Anfang gemacht, die Weichlichkeit von der 
Tracht auf die Körperbildung zu Übertragen. Dafs im Partbenonfries 
die Gestalt neben Hermes Dionysos ist, und nicht die neben Poseidon, 
(wie Flasch im Widerspruch mit der Körperbilduug und -haltung der 
beiden Figuren gewollt hat), glaubt Ref. im Eingang seiner Untersuchung 
klar gestellt zu haben. 

Bezüglich des tbrakisch- phrygischen Ursprungs des Namens des 
Dionysos sei auf Kretschmer’s Aufsatz in der Carl Robert darge- 
brachten Sammlung (oben S. 322), bezüglich des orphischen Dionysos 
Zagreus auf die gleichfalls oben besprochene (S. 291 f.) Abhandlung von 
Luebbert verwiesen. Eine bisher kaum beachtete Seite des Dionysos 
ans Licht gerückt zu haben ist das Verdienst von 

E. MaaTs, J IONYZOI IlEAAllUS (Hermes Bd. 23 [1888] 
p. 78—80). 

Ausgehend vom Dionysos -Kult von Pagasai, für welchen er den 
Beinamen nekdyios sicherstellt (aus dem Cod. Townleyanus statt netexog, 
Schol. Vict. der Ilias XXIV 248), giebt M. eine Zusammenstellung der 
Sagen, welche die Beziehung des Dionysos zum Meere bestätigen und — 
was für die Geschichte des Dionysos-Dienstes sehr bedeutsam ist — der 
Mehrzahl nach an der thrakiscb -thessalisch-boiotischen Küste zu Hause 
sind. Hinzuzufügen wäre die methymnäische Kultlegende bei Paus. IX 
19, 3, deren Illustration Ref. a. a. 0. p. 442 Anm. 17 auf einer Münze 
von Methymna nachgewiesen zu haben glaubt. — Aber es liegen noch 
zwei weitere Beiträge zu diesem Gegenstand vor. 

0. Crusius, Der homerische Dionysoshymnus und die Legende 
von der Verwandlung der Tyrsener (Philologus Bd. 48 [1889] p. 193 
— 228) 

widerlegt zunächst schlagend die Vermutung Ludwich’s, dafs der home- 
rische Hymnus ein orphisches Machwerk sei, und entkräftet nicht weniger 
gut die von Ludwicb, Gemoll u. a. für eine späte Datirung des Hymnus 
vorgebraebten Gründe (sprachliche Einzelheiten, Armuth in Gedanken 
und Ausdruck, Mangel an Logik u. s- w.). Sodann sucht Verf. die Ent- 
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stehungszeit des Hymnns durch eine Analyse der Legende zu ermitteln. 
Mit einem alten Mythus vom siegreichen Kampf des Dionysos mit fisch- 
gestaltigen, räuberischen Seewesen verbanden sich in Brauron historische 
und ätiologische Elemente. So erkennt Verf. sehr glücklich in dem ver- 
zauberten Schiff der Legende eine märchenhafte Wiederspiegelung des 
mit Rebzweigen und Eppich, mit Trauben und Kränzen geschmückten, 
weinbeladenen Schiffskarrens der dionysischen Tio/imy. Dem Gotte, der 
(wie in Keos?) als Löwe erscheint, tritt das geweihte Tier der Göttin 
von Brauron, die Bärin, hilfreich zur Seite. — Hinsichtlich des home- 
rischen Hymnns gelangt Verf. somit zu dem Ergebnis, dafs derselbe in 
guter Zeit auf attischem Boden entstanden und für ein attisches Rhapso- 
denfest bestimmt gewesen sei, und sucht zum Schlufs diesen Ansatz durch 
eine Prüfung der übrigen litterariscben Darstellungen des Mythus zu 
bekräftigen. 

K Tümpel, Ac6vuao{ AXieue (Philologus Bd. 48 [1889] p. 681 — 696) 

giebt einen weiteren Beitrag zum ‘Meer-Dionysos’, indem er den von 
Philocboros (Schob Gr. in Hom. Iliad Townleyana ree. Maafs p. 210) über- 
lieferten Orakelspruch, einen Gedanken von Lobeck weiterführend, so 
wiederherstellt: Ev ntivrai Atövuoov AXtia ßanrl^otrc. Dazu giebt Verf. 
die treffende Erklärung: ‘In der See mufs er gebadet werden, weil er 
ein Seemann ist; ein Seemann aber ist der Dionysos, weil er jener Be- 
völkerung von »Seeleuten« angehört, die sich den Bescheid vom Orakel 
erbeten hatten: den 'AXteTc von Argolis.’. — Es handelt sich, wie Verf. 
sodann darthut, um einen von Pagasai auf dem Seeweg über Euboia nach 
Tiryns und von da nach Halike gewanderten Dionysosdienst. Man ver- 
gleiche dazu die oben S. 304 f. besprochene Untersuchung von Maafs, 
welcher gerade Pagasai als eine Hauptstation des ‘See-Dionysos’ erweist. 

Das den Dionysos betreffende Strafsburger Programm von Chud- 
zinski (1886. 9 S.) hat Ref. nicht einsehen können. Von archäologischen 
Untersuchungen liegt uns vor die Berliner Dissertation von 

Botho Graef, De Bacchi expeditione Indien monumentis expressa. 

Berlin, Weidmann 1880. 8. 66 S- und eine Tafel. 

In der Einleitung (p. 1 — 11) entwickelt Verf. seine Ansicht über 
die Sage von Dionysos Zug nach Indien. Es sind zwei grundverschie- 

dene Formen der Sage zu unterscheiden: die eine verdankt ihren Ur- 
sprung dem indischen Feldzug Alexanders des Grofsen, zu dessen Prototyp 
Dionysos gemacht wurde, ihre Verbreitung alexandriniseben Dichtern und 
Euhemeristen, für welche letzteren sie darum ein besonderes Interesse 
hatte, weil der Gott in ihr ganz als menschlicher Eroberer auftrat. Die 
andere Gestalt der Sage, welcher Nonnus folgt, zeigt den Dionysos durch- 
aus als Gott: Verf. vermutet sie entstanden aus einer Gigantomachie des 
Gottes. 

23 * 
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Der skizzenhafte Charakter, in welchem Verf. diese Einleitung ab- 
sichtlich gehalten hat, macht ein abschliefsendes Urteil vor der Hand 
unmöglich. Die Genesis der Sage vom indischen Feldzug des Dionysos 
ist wohl richtig gezeichnet, doch durfte der wesentliche Anhalt, welchen 
diese Neubildung in Alteren Sagen hatte, nicht unerwähnt bleiben: schon 
der Euripideische Dionysos ist ein weitgereister, Länder erobernder Gott 
(Bakcli. 1 3 ff ). Das Neue besteht wesentlich darin, dafs nun auch Indien 
in die Reihe dieser Länder tritt. Ob nun der Zweck der Erfindung, ein 
Prototyp für Alexander zu schaffen, eine streng euhemeristische Auf- 
fassung des Gottes nötig machte, welche ja allerdings für Megasthenes 
und andere überliefert ist, darüber läfst sich streiten. Keinenfalls ist 
diese Auffassung charakteristisch genug, um jene scharfe Unterscheidung 
einer ‘makedonischen’ Sagenform von der durch Nonnus vertretenen zu 
rechtfertigen. Die letztere dürfte man eher als eine von eubemeristi- 
schen Tendenzen freie, dagegen durch eine Gigantomachie beeinflufste 
Weiterbildung bezeichnen. 

Der den bildlichen Darstellungen der Sage gewidmete Hauptteil 
der Schrift verdient entschiedenes Lob. Verf. unterscheidet nach dem 
Inhalt der Darstellungen drei Gruppen: Kampf, Vorführung der Gefan- 
genen und Triumph. Die den Triumph darstellenden — es sind lauter 
römische Sarkophagreliefs — Reliefs sind weitaus die zahlreichsten, sie 
zerfallen in zwei Klassen: 1 (ältester Typus) geht auf ein Vorbild (Relief) 
zurück, das eigens zur Darstellung des indischen Triumphes des Dionysos 
erfunden war, von II zeigt Abteilung A zwar ebenfalls noch den Triumph, 
bringt aber immermehr dem Thiasos angehörige Figuren hinzu, B läfst 
den Triumph völlig zum Thiasos werden und weicht auch darin von I 
und II A ab, dafs der Gott nicht steht, sondern sitzt oder fast ausge- 
streckt im Wagen liegt. Verf. macht wahrscheinlich, dafs die einzelneu 
Elemeute der Reliefs der Klasse II meistens in statuarischen Darstellun- 
gen ihre Vorbilder haben. 

Für die Dioskuren verweisen wir auf A. Furtwängler’s Artikel 
in Rosclier’s Lexikon Sp. 1154 — 1178, welcher, abgesehen von dem un- 
glücklichen Versuch, den in Mythus und Kultus offenbar vorwiegenden 
chthonischen Charakter der Dioskuren mit der traditionellen, einseitig- 
falschen Deutung auf das Licht in Einklang zu bringen (‘das Licht nicht 
in seiner Ruhe, sondern in seinem Übergange vom und zum Dunkel’ 
Sp. 1154), dem Ref. als die beste bisher veröffentlichte Behandlung des 
Gegenstandes erscheint, nicht am wenigstens deshalb, weil der Verf. eben 
auch das archäologische Material beherrscht. Nachzutragen wäre der 
wohl erst nach Abfassung des Artikels erschienene, aber nicht mehr in 
den Bereich dieses Berichtes fallende, bedeutsame Aufsatz von Friedrich 
Marx, Mitteilungen des deutschen archäol. Inst, in Athen 1885 p. 189 ff. 
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Hartmann Schmidt, J. S. C. Schweigger und die Mysterien von 
Samothrace (Festschrift zur fünfzigjährigen Jubiläumsfeier des Real- 
gymnasiums am Zwinger zu Breslau am 15. Oktober 1886. p 117—138) 

giebt eine zusammenfassende Darstellung der mythologischen Ansichten, 
welche der Physiker Schweigger in verschiedenen Schriften niedergelegt 
hat, besonders hinsichtlich der Dioskureu. S. erklärt sie als positive 
und negative Elektrizität. Für die mythologische Forschung hat dieser 
Versuch ebensowenig Wert wie die Mehrzahl der physikalischen Deu- 
tungen überhaupt: aber es ist interessant zu sehen, mit welcher Ent- 
schiedenheit ein Vertreter der exaktesten Wissenschaft auf mythologi- 
schem Gebiet gerade das am wenigsten exakte Verfahren eiuschlägt. 

Für die Enalossage ist die oben S. 3 1 0 f. besprochene Abhand- 
lung Tümpel's einzuseben. 

Eine der dunkelsten Gestalten der griechischen Mythologie, den 
Epaphos, beleuchtet die Untersuchung von 

Ernestus Maafs, De Aeschyli Supplicibus commentatio (Index 
Schol. Gryphisw. W. S. 1890-91). 4. XXXVIII S. 

Da der Titel dieser Arbeit die Fülle des in ihr dargebotenen 
mythologischen Stoffes nicht ahnen liefs, so hat Ref. sie erst spät zur 
Band genommen nnd kann hier nicht mit der wünschenswerten Ausführ- 
lichkeit darüber berichten. Um also nur kurz die Ergebnisse zusammen- 
zufassen: Ephaphos ist ursprünglich nicht der aus einer Berührung, 
h aif’t f, entstandene, sondern der Bcrührer ‘ ipdnriup’, d. h. der einem 
weitverbreiteten Volksglauben zufolge durch Auflegung der Hand auf 
den Leib der Gebärenden die Geburt erleichternde Gott. Die auf einem 
umfangreichen Beweisraaterial fufseude und methodisch geführte Dar- 
legung des Verf. p. Xff., dafs nicht blofs dem Zeus, sondern einer ganzen 
Reihe sonst nicht unter ‘die Ueilgottheiten' gerechneter Götter seit alter 
Zeit jene Funktion beigelegt war, bedeutet wieder einen kräftigen Stofs 
gegen den Trugbau der Schulmythologie, wo jeder Gott sein bestimmt 
abgegrenztes Ressort bat und der Olymp zu einer Versammlung von ‘Spe- 
zialisten' wird, um den treffenden Ausdruck von Emst Curtius (s. oben 
S. 261) zu wiederholen. In der ältesten Gestalt der Jo-Sage ist es Zeus 
'fyäjrrwp' unter dessen Beistand — wie Aigla und Kreusa unter Hilfe 
Apollons — Jo den Sohn gebiert; A1ju7rro: aber, wo die Geburt stattfindet, 
ist ursprünglich nicht das Land am Nil, sondern, wie der Verf., in erster 
Linie gestützt auf das älteste, im Hesiodischen 'Aigimios' vorliegende 
Zeugnis, durch eine eindringende Untersuchung der verschiedenen Quellen 
wahrscheinlich zu machen weifs, eine mit diesem Namen bezeichnte Land- 
schaft Euboias, das ' Atpjnrof puxpd’ des Stephanus, welches Tümpel von 
der tbrakischen Küste oder von Karpathos verstanden hatte. — Auf eine 
Anzahl vou anderen mythologischen bezw. kultgeschichtiicheu Beobach» 
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tungen, zu denen der Verf. durch die Supplices geführt worden ist, 
p. XXXII ff., kann Ref. hier nur hinweisen. Es ist wahr was Verf. 
p. XXXII von dem Stücke sagt: ‘nullam novimus tragoediam, quae res 
sacras tarn pio amore prosequatur'. 

Die Artikel Eos und Erinys von Rapp in Roschers Lexikon 
Sp. 1252 — 1278 und 1310— 1336 sind tüchtige Leistungen des auch mit 
den bildlichen Quellen vertrauten Verf.; mifslungen scheint dem Ref. nur 
der Versuch, die Erinys auf das Bild ‘der ungestüm daherfahrenden 
Wetterwolke’ zurückzuführen, denn unter den Sp 1 3 1 0 ff . aufgefübrten 
Zügen ist keiner, der diese Deutung verlangte; Schlange und Fackel 
aber weisen zweifellos mehr auf das Gebiet, welches in Mythus und 
Kultus konstant als die Heimat der Erinyen gilt: auf die Unterwelt. 

Was den Eros anlangt (vgl. von Schroeder’s oben, 8. 277, be- 
sprochenes Buch), so giebt Furt w üngler in Roscher’s Lexikon Sp. 1340 
— 1372 nicht blofs eine erschöpfende Behandlung der Monumente sowie 
der bei den alteren Dichtern und Philosophen auftretenden Vorstellungen, 
sondern er sucht auch für die Geschichte des Kultes aus der dürftigen 
Überlieferung wenigstens einige feste Punkte zu gewinnen. Er unter- 
scheidet die alteren Kulte von Thespiai, Parion und Leuktra, für deren 
thrakisch-pelasgischen Ursprung er eine Anzahl von Argumenten bei- 
bringt, von den jüngeren, reinhellenischen, wo Eros lediglich das Prinzip 
der Männerliebe vertritt, giebt jedoch für einige der letzteren (Kreta, 
Sparta) die Möglichkeit zu, dafs filtere Elemente zu Grunde liegen 
(Sp- 1343). Dafs der Kultus sich mit dem Symbol des apyoe MBoq be- 
gnügt hat, wissen wir nur von Thespiai, darf also nicht so allgemein 
ausgesprochen werden, wie Verf. Sp. 1350 thut: die menschliche Gestalt 
mufs nicht erst durch die Poesie ausgebildet worden sein, eben so wenig 
wie es ausgemacht ist, dafs das Attribut des Bogens blofs auf ein poöti- 
scbes Bild zurückgebt (Sp. 1348) und das der Leier auf die bildende 
Kunst (Sp. 1350). 

Gegen die Ansicht Benndorfs, welcher im Bullettino della Comm. 
archeol. d. R. 1886 p. 54ff. den ‘Thanatos’ der ephesiscben Säulentrommel 
als eine Nachbildung des Praxitelischen Eros von Thespiai hiogestellt 
hat, erhebt Robert in den ‘archäologischen Märchen' p. 160 ff. zu Gunsten 
des Namens 'Thanatos' vollbegründeten Widerspruch; Ref. nimmt nur 
an der auch von R. p. 165 f. behaupteten Entwicklung des Bogenattributes 
aus einem rein poetischen Bilde Anstofs. 

Gaia behandelt Kuhnert in Roscher’s Lexikon (Sp. 1566 — 1586). 
Nach einer Wiedergabe der nur sehr teilweise übereinstimmenden Vor- 
stellungen, welche die verschiedenen Theogonien enthalten, führt er die 
Göttin als Allmutter, Todesgöttin, Rächerin und Wahrsagerin vor und 
bespricht dann ihre Kultstätten — für die Akropolis wird aus C. I. Att. 
II 481 Z. 59 und Suidas xoup6xpo<pot die Existenz eines Temenos der 
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Gaia-Kurotrophos gefolgert — und ihre Opfer. Aus dem archäologischen 
Abschnitt, welchem Drexler einige numismatische Mitteilungen hinzufügt., 
sei hervorgehoben, dafs K. statuarische Darstellungen der attischen Gaia 
Kurotrophos sowohl in den beiden, von Michaelis auf Prokne und Itys 
bezogenen Gruppen A. Z. 1869 Taf. 123 als auch in der kinderhaltenden 
Göttin des Westgiebels des Parthenon erkennt. 

Weizsäckers knapp gehaltenem und im kunstmytbologischen Teil 
sich an Overbecks Zeus anschliefsenden Artikel Ganymedes in Roscher s 
Lexikon Sp. 1595 — 1600 fügt Drexler einen Excurs bei, in welchem er 
eine dankenswerte Ergänzung des von Overbeck angeführten bildlichen 
Materiales giebt. Aufser einigen Werken der Kleinkunst (Mosaik, Me- 
tallmedaillon, Terrakotta und Vasen) kommen besonders Müuzen von 
Hadrianopolis, Dardanos und Ilion hinzu. Die interessante Thatsache, 
dafs je eine Münze der beiden letzteren Städte den Ganymedes beflü- 
gelt zeigt, verwertet D. dazu, um den von Stephani auf Eros bezogenen, 
durch einen Adler getragenen Flügelknabcn eines Goldschmuckes von 
der Insel Taman (Compte rendu 1880 Taf. I) als Ganymedes zu erweisen. 
Auch ein Münzbild von Pessinus, wo ein geflügelter, bärtiger Mann 
(Windgottheit?) auf dem vorgestreckten linken Arm einen geflügelten 
Knaben hält, bezieht D. auf die Entführung des Ganymedes und zwar auf 
diejenige Version, wonach ihn Tantalos geraubt hat. 

Für die Giganten (vgl. oben S. 316ff.) giebt J. Ilberg in Roscher s 
Lexikon Sp. 1639—1663 eine übersichtliche Zusammenstellung des mytho- 
logischen Materials, der Verf. des archäologischen Abschnittes Sp. 1653 
— 1673, E. Kuhnert, beschränkt sich ‘auf die figurenreichen Kunstwerke, 
in denen die höchsten Götter des Olympos thätig erscheinen’. Wenn 
nun auch diese Behandlung jetzt durch Max. Mayer’s oben besprochenes 
Werk weit überholt ist, so gebührt K. doch das Verdienst, die Schwie- 
rigkeiten scharf betont zu haben (Sp. 1670 ff.), welchen die Annahme eines 
erst hellenistischen Ursprungs der sclilangenfüfsigen Bildung unterliegt. 
Die Analogie des schlangoufüfsigen Boreas und die vom Verf. einfach 
angenommene Deutung der Giganten als ‘im Gewitter rasender Dämonen' 
können natürlich für das Alter jener Bildung gar nichts beweisen — die 
menschliche Bildung führt K. auf das Epos zurück — aber dafs der 
hellenistischen Zeit eine so gründliche Neuerung kaum zuzutrauen ist, 
und dafs die Deutung der namenlosen Schlaugenfüfsler der älteren Kunst 
auf Typhoeus keineswegs sicher steht, das werden viele dem Verf. zu- 
geben. Dafs er aber an dem Schlangenfüfsler der cbalkidischen Hydria, 
Gerhard A. V, B. III 237, den furchtbaren Charakter vermifst und gerade 
deshalb die Deutung auf Typhoeus verwirft, zeugt von geringem Ver- 
ständnis für den Charakter der altertümlichen Kunst und ist treffend 
widerlegt von M. Mayer, Gig. u. Tit. p. 276. 


Digitized by Google 



360 Griechische Mythologie. 4. Einzelne Gottheiten und Heroen. 

Wenig brauchbar ist die bereits 1885 verfafste, aber erst 3 Jahre 
später erschienene Abhandlung von 

Karl Heinrich Spindler, Der Gigantenmythus in seiner ältesten 
Überlieferung (Jahresbericht des Gymnasiums zu Zwickau 1888. 4. 

p. 1—26). 

Dem Verf. kommt es zu sehr aufs Deuten an. Zuerst bespricht 
er die bisherigen Deutungen, und nachdem er dann auf 10 Seiten die 
Geschichte des Mythus bis zum Ende des 4. Jahrhunderts verfolgt hat, 
unter ganz dürftiger Verwertung der bildlichen Monumente, beglückt er 
uns gleich mit einem eigenen Deutungsversuch. Die Rücksicht auf die 
weitere Geschichte sei nicht nötig, ‘weil der Mythus schon jetzt ein 
festes und bestimmtes Gepräge trägt und in der folgenden Zeit der 
Alexandriner und späterer Autoren nur eine weitere Ausbildung erfährt’ 
(p. 15). Die Deutung selber, welche nach einer so unzureichenden Unter- 
lage versucht wird, ist eine weitere Ausführung der bereits von Roscher 
ausgesprochenen: die Giganten sind ursprünglich Gewitterdämonen oder 
-riesen. Die vom Verf. hierbei angewandte Methode zeichnet sich keines- 
wegs durch Sicherheit vor anderen, dieser Richtung angebörigen Deu- 
tungen aus. 

Auf die trefi liehen Abhandlungen 0. Puchstein’s über die perga- 
menische Gigantomacbie (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1888 
Nr. 47 p 1231— 1249 m. l Taf. und 1889 Nr. 21 p. 323—345) kann wegen 
ihres vorwiegend archäologischen Inhaltes hier nur hingewiesen werden. 
Während Puchsteiu eine gemeinsame Quelle für die Darstellung der 
Apollodoriscben Bibliothek und den pergamenischen Fries anuimmt und 
diesen aus Apoilodor ergänzt, äufsert 

Friedrich Koepp, Nonniana zur Gigantomachie (Bonner Studien 
Reinhard Kekulö gewidmet. Berlin, Spemann 1890. p. 102- 114) 

einen Zweifel daran, dafs die Apollodorische Erzählung auf ein und die- 
selbe Quelle zurückgeführt werden dürfe. Er weist nach, wie die Diony- 
siaka des Nonnos in der Schilderung des analogen Kampfes zwischen 
Dionysos und ludern sich auf Schritt und Tritt an verlorene Giganten- 
dichtungen anlehnen. — Der mit feinem Humor gewürzte Aufsatz wirft 
auf die Geschichte der Sage neues Licht. 

Weitere, archäologische Beiträge zur Gigantomachie haben gelie- 
fert: Wolters im Jahrbuch des Kais, deutschen archäol. Instit. I (1886) 
p. 56 — 64 (Gigantomachie von Priene, für welche Verf. leugnet, dafs mit 
ihr Amazonen- und Kentaurenscblacht verbunden gewesen), Staös in der 
'E<p. dp^atok. III (1886) p. 83 — 94 u. Taf. 8 (Vasenfragmente mit Dar- 
stellungen der Gigantomachie, von Göttern dargestellt: Zeus, Hermes, 
Herakles und Dionysos), Visconti im Bull, della Comm. arch. com. d.R. 
1887 p. 241 — 250 (Marmorreliefs mit Gigantomachie), Malenberg in 
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den Mem. der Kais. russ. arch. Gesellsch. N. F. III [1887] p. 274 (Giganto- 
machie des megarischen Scbatzhaases von Olympia), Bie in der Berliner 
philol. Wochenschrift 1887 Nr. 16ff. und Petersen im Bull, della Comm. 
arch. com. d. R. 1890 p. 17 — 26 und Taf. I— II (fragm. erhaltene Gruppe, 
Satyrn im Gigantenkampf darstellend). 

Hinsichtlich der Gorgonen hält Roseber, im Lexikon Sp. 1695 
— 1701, in vollem Umfang an der in seiner Monographie gegebenen Deu- 
tung der Gorgonen als Gewitterwolken fest, während A. Furtwängler, 
welcher ebd. Sp. 1701- 1727 die Gorgonen in der Kunst bespricht, we- 
nigstens fUr das Gorgoueion einen z. t. solaren Charakter betont (beson- 
ders als Mitte des Triquetrums Sp. 1704. 1726) und dem Gorgoneion 
die Priorität vor dem Typus der Gorgonen in ganzer Gestalt zuschreibt. 
Er erkennt im Gorgoneion die bei den Naturvölkern weitverbreitete 
apotropaeisebe Fratzenmaske; dieselbe ist nicht lauge vor dem 7. Jahr- 
hundert — vorher ist das Gorgoneion in den Denkmälern und in der 
Litteratur unbekannt, A 36 f E 741 sucht F. als Einschiebsel zu erwei- 
sen — in Kleinasien den Griechen aus der nordsyrischen Kunst (auf 
bittitischen Inschriften, s. Transact. of Soc. of Bibi. Arcb. VII Taf. 3) über- 
liefert und in Griechenland anfangs nicht nur auf die mythisch bereits 
entwickelten Gorgonen, sondern auch auf andere Dämonen übertragen 
worden. Nachdem F. dann die ältesten griechischen Gorgoueien vorge- 
führt hat — die Zeichnung auf dem Schilde der melischen Vase (Couze 
Mel Thongef. III) wird als zweifelloser Tierkopf ausgeschieden — behan- 
delt er zunächst den archaischen Typus der ganzen bezw halben Gor- 
gonengestait und des Gorgoneious, und unterscheidet für letzteres zwei 
Reihen von Denkmälern, deren eine breite und fleischige Formen bevor- 
zugt und fast keinen Gebrauch von den Schlangen macht, während in 
der anderen die Schlangen ein Hauptmotiv bilden. Für den mittleren, 
milderen Typus konstatirt F. eine entschiedene Abnahme in der dekora- 
tiven Verwendung und die durch die Herrschaft der attischen Kunst ver- 
ursachte ausschließlichere Beziehung zu Athena. Den beiden Reihen 
des schönen Typus, der ruhig schönen und der pathetischen, wird die 
phantasievolle Umbildung des Gorgoneions zu einem Meerwesen ange- 
schlossen. — Warum F. die attische Sage von Gorgos Tötung durch 
Athena erst dem 5. Jabrh. zuweist, ist nicht ersichtlich. 

Richard Hildebrandt, Ein Beitrag zur Deutung der Gorgonen 
(Commentt. philol. quibus Ottoni Ribbeckio congratuiantur discipuli 
Lips. Leipzig, Teubuer 1888. 8. p. 235—249) 
erhebt eine Anzahl treffender Einwände gegen Roscher's einseitig nubi- 
lare Deutung der Gorgonen und versucht (vgl. oben S. 347) rop-pw, Kose- 
form zu l'opyiümf, als Beinamen der Athena zu erweisen, den sie als 
Beherrscherin der wilderregten Flut und Schützerin der jonischen Schiff- 
fahrt führe. Dasselbe unternimmt Verf. aber auch für die Nameu Medouaa 
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(Kurzform von QaXaaoopiSouaa) , 2'ßevdi (die Göttin des ‘starben und 
mächtigen’ Meeres) Eupuäty (des 'weitausgedehnten’ Meeres), welche er 
sämtlich als das Wesen der Meerflut wiederspiegelnde Beinamen der 
Athens fafst, die erst später, als man den wirklichen Zusammenhang 
nicht mehr verstand, zu selbständigen Personen verdichtet wurden. — 
Das Gorgoneion hält der Verf. mit Furtwäugler für älter als den Typus 
der Gorgonen in ganzer Gestalt. 

Die Geschichte des Greifentypus verfolgt A. Furtwängler, in 
Roscber’s Lexikon Sp. 1742— 1777, auf ein reiches Material gestützt, 
durch die verschiedensten Völker. Er unterscheidet hauptsächlich zwei 
Formen des Gryps, welche den Griechen vom Orient fertig überliefert 
wurden, aber nur als äufsere Gestalt, ohne innere Bedeutung, ohne 
Mythus. Die eine ist die der mykenischen Kunst, wo der Greif als 
wunderbar schnelles, deshalb zumeist laufend dargestelltes Raubtier er- 
scheint. Dieser Typus stimmt in allem Wesentlichen der Form und der 
Verwendung überein mit demjenigen, welchen in Ägypten die Kunst des 
neuen Reiches aufweist. Der zweite Typus, wo der Greif als ruhiger 
Wächter erscheint, ging vermutlich aus von Kleinasien und den nächst 
benachbarten Inseln, er war übernommen von der nordsyrischen, hitti- 
tischen Kunst. Dieser Typus wird mit nur unbedeutenden Modifikationen 
von der archaisch -hellenischen Kunst festgebalten. Dagegen erscheint 
in der Kunst des freien Stiles, welche die Stachelmähne am Nacken hin- 
zufügt und den knopfartigen Ansatz auf der Stirne verschwinden läfst, 
der Greif wieder als das schnelle Raubtier der mykenischen und ägypti- 
schen Kunst. Obwohl er seine Bedeutung als allgemeiner Wächter gött- 
licher Macht nicht aufgegeben hat und deshalb in Beziehung zu sehr 
verschiedenen Gottheiten gesetzt wird, geht er doch jetzt ein viel be- 
stimmteres Verhältnis zu einzelnen Gottheiten ein, besonders zu Apollon, 
dann zu Dionysos, Artemis und Nemesis. — Den eigenartigen Typus 
des Löwengreifen (Löwe mit aufgebogenen Flügeln, mit gekrümmten 
Hörnern, mit den Hinterbeinen und dem Schwänze eines Adlers) über- 
nahm die griechische Kunst von der persischen, welche letztere ihn aus 
dem chaldäischen 'Tiamattypus' übernommen batte. — Das Auftreten 
des Greifen im griechischen Mythus und besonders seine Verbindung mit 
einzelnen Gottheiten verlangt noch eine eingehendere Untersuchung, als 
Verf. sie gegeben hat. Eine solche würde doch vielleicht einen alten 
Zusammenhang des Greifen mit bestimmten Gottheiten wahrscheinlich 
machen. 

Für Hades giebt 

Chr. Scherer in Roscher’s Lexikon 8p. 1778—1811 eine reich- 
haltige Zusammenstellung des Materiales: Etymologie, Person und Wesen, 
Beinamen, Kulte, bildliche Darstellungen. Leider beeinträchtigt Verf. 
den Wert des Artikels dadurch, dafs er nach der grundfalschen Voraus- 
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Setzung arbeitet, als ob Homer eine lautere Quelle der ältesten und 
allgemein griechischen Vorstellungen sei. Weil Hades bei Homer nur 
der furchtbare Todesgott ist, der alles Lebende mit unerbittlicher Strenge 
verfolgt, deshalb gilt dem Verf. jede Abweichung von diesem schreck- 
haften Bilde, mag sie nun im Kultus oder sonst auftreten, für spätere, 
mildernde Modifikation. Vielleicht hat sich Verf. mittlerweile durch die 
trefflichen Bemerkungen, welche v. Wilamowitz in seinem Isyllos den 
chthonischen Gottheiten widmet, eines Besseren belehren lassen. — 

Wir reiben hier, unter Hinweis auf Rohde’s oben S. 278ff- be- 
sprochenes Buch, einige die Vorstellungen von Unterwelt und abgeschie- 
denen Seelen betreffenden Arbeiten an. Der anziehende Aufsatz von 

Otto Kern, Orphischer Totenkult (Aus der Anomia. Archaeolo- 
gische Beiträge, C. Robert dargebracht. Berlin, Weidmann 1890. 
p. 86-95) 

untersucht die Frage, ob nicht auch der attische Totenkult unter orphi- 
schen Einflüssen stehe, welche ftlr Sybaris durch die dort gemachten 
Gräberfunde festgestellt sind, und gelangt zu dem Ergebnis, dafs sowohl 
eschatologische Vorstellungen bei Plato (besonders Phaidon p. 81 A) als 
auch die von Hirsch (siehe unten S 364) behandelten Flügelgestalten 
attischer Lekythen dieselbe Abhängigkeit von orpbischen Vorstellun- 
gen verraten wie die Inschriften jener sybaritischen Goldplättchen. Ref 
stimmt in der Hauptsache zu, was Plato betrifft, welcher übrigens noch 
viel eindringlicher in dieser Hinsicht untersucht zu werden verdient: vor 
allem die drei grofsen escbatologischen Mythen. Ob die Darstellung 
jener Lekythen wirklich den von Platon Phaidon p. 81 überlieferten 
Volksglauben illustrirt, erscheint fraglich: es ist das eigene Grab des 
Verstorbenen, um welches die unreine Seele herumflattert, weil ihr der 
Abschied von dem Körper, mit welchem sie im Loben nur zu eng ver- 
bunden war, so schwer fällt; auf eine allgemeine Vorliebe der schlechten 
Seelen für Grabstätten und Totenmale dagegen darf mau aus der Plato- 
stelle ihrem ganzen Zusammenhang nach kaum schliefsen. 

August Winkler, Die Darstellungen der Unterwelt auf unter- 
italischen Vasen (Breslauer philologische Abhandlungen Bd. 111 Heft 5. 
1888; erweitert aus der Breslauer Inaug.-Diss. 'De inferorum in vasis 
Italiae inferioris repraesentationibus’). 8. 92 S. mit einer Tafel. (Zu 
vergleichen ist desselben Verf. Aufsatz in den arcbäol. Beiträgen 'Aus 
der Anomia’ p. 149- 167: Zu den Karlsruher Fragmenten einer Unter- 
weltsvase.) 

Der Verf., welcher in erfreulichem Grade den Stoff beherrscht und 
methodisch zu behandeln versteht, führt die Unterweltsvasen in zwei 
Gruppen vor, erstens die, welche mehrere Szenen auf einem Bild ver- 
einigt zeigen, und zweitens diejenigen, wo nur ein mythischer Gegenstand 
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dargestellt ist. Ref. mufs, um nicht zu weit io das Gebiet der Archäo- 
logie Qberzuspringen, sich eine Besprechung einzelner, zum Widerspruch 
herausfordernder Deutungen (wie z. B. des auf der Canosa-Vase hinter 
Orpheus dargestellten Paares auf Dionysos und Ariadne) versagen und 
verweist auf die ausführliche Auzeige, welche Heydemanu in der Neuen 
philologischen Rundschau 1889 p. 84 ff. der Schrift gewidmet hat. 

Ricardus Hirsch, De animarum apud antiquos imaginibus. Diss. 
inaug. Jenens. 1889. 8. 54 S. 

giebt zunächst eine Zusammenstellung der griechischen Vasenbilder mit 
Darstellungen der j Abgeschiedener. Er unterscheidet zunächst 
zwei wesentlich verschiedene Gruppen: die eine, wo die <j>. entsprechend 
den homerischen Anschauungen ein Abbild des lebendigen Menschen ist 
und die Flügel nicht ein integrirender Bestandteil des Typus sind (Sze- 
nen: Zweikampf um einen Gefallenen, Grablegung, Toten aus der Schlacht 
getragen); die andere, vorwiegend durch attische Lekytben gebildete 
Gruppe, wo die Darstellung der tf>. sich sehr weit vom menschlichen 
Körper entfernt und auf die Beflügelung ein entschiedener Nachdruck 
gelegt ist. Verf. sucht diesen zweiten Typus nach einer z. t. recht 
schwachen Polemik gegen Benndorf (Vasenbilder p. 33 ff.) durch den Hin- 
weis auf den mit den Anthesterieu verbundenen Volksglauben zu illustri- 
ren. Die Untersuchung ist nicht oberflächlich, der Verf. sieht die Pro- 
bleme, welche hier vorliegen, aber er arbeitet sie doch nicht befriedigend 
heraus; bei manchen treffenden Beobachtungen findet sich viel Unklares 
und Falsches, besonders was die bei Plato überlieferten Vorstellungen 
anlangt. — Der zweite Teil der Arbeit (p. 34 ff.) beschäftigt sich vor- 
wiegend mit dem Grade der Verhüllung der <f>. auf griechischen (Kap. II) 
und (III) auf römischen Bildern. Verf. sucht festzustellen, dafs bei erste- 
ren entweder blofs der hintere Teil des Kopfes verhüllt ist oder der 
übrige Körper bei unverhülltem Haupt, während die römischen Dar- 
stellungen fast immer das ganze Haupt so verhüllt zeigen, dafs nur das 
Antlitz zum Vorschein kommt (p. 49). Was Verf. dabei über griechische 
Tracht im allgemeinen fallen läfst (p. 35 f.) ist höchst oberflächlich und 
ungenau: woher weifs er z. B., dafs die Verhüllung des Hauptes zur 
griechischen Priestertracht gehört? — Ein Ezcurs (p. 52 ff.) enthält den 
z. t. auf verkehrter Interpretation Platon’s aufgebauten Versuch, die 
unterweltliche Strafe der Dauaiden als eine ursprünglich nicht zur Da- 
naidensage gehörige und vielmehr die d/iuyro! betreffende Sage zu er- 
weisen. 

G. Loeschke, Aus der Unterwelt (Festschrift der Univ. Dorpat 
1888. 4. 12 S.): 

Auf einem klazomenischen Thonsarkophag erhaltene Darstellung eines 
nackten Jünglings, der in jeder Hand einen Hahn hält und rechts und 
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links von einer mächtigen (?) Hündin angefallen wird, die nach dem 
Vogel empor za springen scheint. Verf. erkennt in dem Jüngling das 
Abbild des Verstorbenen, wie er mit den (mehrfach in der Hand von 
Toten erscheinenden) Hähnen die beiden Hunde, welche den Eingang 
zur Unterwelt hüten, besänftigt. Die Zweizahl von Unterweltshunden 
erklärt Verf. unter Hinweis auf die beiden Hunde des Yama im Rigveda, 
welche vom Toten durch Gaben beschwichtigt werden müssen, und auf 
die zwei Hunde der lakonischen Statuette Mitth. d. ath. Inst. II 298 (in 
welcher Verf. nicht den Verstorbenen, sondern den cbthonischen Zeus 
erkennt), als die ältere, der Einzahl des auf den schwarzfigurigen atti- 
schen Vasen zweiköpfig gebildeten Kerberos voraufgehende Vorstellung. 
Den Glauben. dar$ der Höllenhund die Toten beim Eintritt in die Unter- 
welt bedrohe und durch Opfergaben beschwichtigt werden könne, meint 
Verf. aus Sophokles’ Oed. Kol. 1556 ff. für Athen folgern zu dürfen. 

Paulus hat im Korrespondenzblatt für die württembergischen 
Schulen Bd. 34 p- 533 ff. einen Beitrag zur Geschichte des Mythus vom 
Lethestrom geliefert; er verweist auf Paus. 9, 39, 8 (Trophonios-beiligtum 
von Lebadeia) als ältestes litterarisches Zeugnis. Ein die Unterwelt bei 
Homer behandelndes Meraner Programm von Lechthaler ist dem Ref. 
nicht zugänglich gewesen. — Über die Quellen von Polygnots Nekyia 
handelt Dümmler im Rhein. Museum Bd. 45 (1890). 

Was Hekate betrifft, so unterscheidet 

Steuding io Roschers Lexikon Sp. 1885 — 1900 l) eine ältere 
Auffassung, welche die Göttin einerseits als Mondgottheit kennzeichne 
(durch Beinamen wie <p<uatföi>o<; u. s. w., durch die Opferzeiten, durch 
ihre Dreigestalt, ihre Verehrung als Trivia und als Geburtsgöttin) andrer- 
seits ihr die Fähigkeit zuschreibe, Macht und Ehre zu verleihen, sowie 
Sieg im Wettkampf, in der Schlacht und vor Gericht, 2) eine jüngere, 
wonach sie Gottheit des Gespensterglaubens und der Zauberei, sowie 
Uoterweltsgöttin sei. Darnach zählt er die Gottheiten auf, mit denen 
sie vermischt (besonders lunare und chthonische) oder geuealogisch ver- 
knüpft wird. 

Einen Grund dafür anzugeben, dafs er die chtbonischen Beziehun- 
gen der späteren Auffassung zuteilt, würde dem Verf. wohl schwer fallen. 
Dieselben sind mindestens so alt und so stark wie die lunaren: das be- 
weisen Hund und Schlange, nächst der Fackel die wichtigsten Attribute 
der Hekate, uud eng cbtbonisch ist der Kreis, in welchem die bildende 
Kunst sie vorführt Dafs die Fackel sich nur aus lunarem Charakter 
erklären lasse, wird Verf. im Hinblick auf Demeter selber nicht glauben 
wollen: und ob jene Beinamen wie <puiotp6(>o ; u. s. w. die Mondgöttin 
bezeichnen oder ob sie erst das fackeltragende Bild zur Voraussetzung 
haben, bleibt sehr die Frage. 

Die bildlichen Darstellungen der Hekate hat Roscher Sp. 1900 
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— 1910 behandelt. Wir heben daraus hervor die Besprechung der H. 
des pergam eniscben Frieses. R. hält es im Hinblick auf mehrere, spä- 
terer Zeit angebörige Monumente der Kleinkunst für wahrscheinlich, ‘dafs 
der Künstler eine einleibige, aber mit drei Köpfen und sechs Armen ver- 
sehene Hekate darstellen wollte’ (Sp. 1908). 

Für Hektor sehe man Lehnerdt’s Artikel in Roscher's Lexikon 
Sp. 1910— 1927 und den Anhang Dümmler’s zu Studniczka’s Kyreue 
(oben S. 310) ein. — Helena behandelt der tüchtige, die litterarischen 
wie die bildlichen Quellen erschöpfende Artikel von R. Engel mann in 
Roscher’s Lexikon Sp. 1928— 1978; aufserdem verweist Ref. auf oben 
S. 288 und 319, sowie auf die weiter unten zu besprechende Abhandlung 
über das Parisurteil. Der Aufsatz von R. Münsterberg, Zur Helena der 
Gjölbaschireliefs (Arch. epigr. Mitt. aus Österreich-Ungarn Bd. XIII [1899] 
p. 84 — 87) bat lediglich archäologisches Interesse. 

Im Artikel Helios in Roscher’s Lexikon Sp. 1993 — 2026 bespricht 
Rapp nach einer Übersicht Uber die Entwicklung des griechischen 
Sonnenkultus in sorgfältiger Weise die Vorstellungen vom Sonnenkörper 
als Ausgangspunkte für die Personifikation, die äufsere Erscheinung des 
Helios in Litteratur und Kunst, die Himmelsbahn in der Vorstellung und 
im Mythus, Helios als Herrscher und in menschähnlichen Verhältnissen 
gedacht, Helios als ethische Persönlichkeit und endlich den Kultus des 
Helios. — Warum Verf. (Sp. 1994f.) eine zeitliche Aufeinanderfolge 
von Zeus, Apollon, Helios als Trägern der solaren Vorstellungen annimmt, 
so dafs Helios das letzte Glied bildete, und nicht vielmehr einen durch 
die Gliederung des griechischen Volkes, vielleicht auch durch auswärtige 
Einflüsse bedingten Parallelismus, ist nicht abzusehen. Die Hypothese 
Rapp's setzt eine einheitliche Entwicklung der griechischen Religion und 
ein allgemeines Bedürfnis nach einer vorzüglich solaren Gottheit voraus: 
zwei Prämissen, welche Ref. nicht anerkennen kann. 

P. Hartwig, Testa di Helios (Mitth. des Kais, deutsch, arch. 

Instit. Röm. Abth. II p. 159 — 166 mit Taf. VII u. Vlla.) 
veröffentlicht einen 1857 auf Rhodos gefundenen schöuen Helioskopf, 
dessen Typus er auf Lysipp (Plin. 34, 63) zurückzuführen unternimmt. 

Aus der Feder Rapp’s stammt der Artikel 

Hephaistos in Roscher's Lexikon Sp. 2036- 2074. 

Die antike Überlieferung ist, soweit Ref. urteilen kann, vollständig 
zusammengetragen, unter sorgfältiger Verwertung der neueren Litteratur, 
auch der archäologischen. Die Untersuchung ist besonnen und umsichtig 
geführt, abgerechnet die Deutung auf den Blitz Sp. 2047 f. und die bei 
einem Vertreter der vergleichenden Mythologie allerdings kaum befremd- 
liche Kurzsichtigkeit für die Bedeutung kultlicher und lokaler Momente, 
wie sie sich doch ganz zweifellos z. B. in den verschiedenen Geburtssagen 
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geltend machen. Wie gefährlich es ist, genealogische Verhältnisse natur- 
symbolisch zu erklären, macht der Zusatz anschaulich, welchen der 
Herausgeber hinter die vom Verf. vertretene Deutung der Hera als Luft 
(die den Blitz, Hephaistos, gebiert) einschiebt: die Göttin bedeute ur- 
sprünglich den Mond, der nach der Anschauung der Alten Wettererschei- 
nungen anzeige, d. h. nach mythischer Auffassung erzeuge (Sp. 2049). 
Nicht einmal das erscheint dem Ref. ausgemacht, dafs aus der Gleich- 
setzung des Hephaistos mit dem Element des Feuers, welche in den vom 
Verf. Sp. 2036 f. angeführten Redewendungen vorliegt, auch die ursprüng- 
liche Beschränkung des Gottes auf jenes Element gefolgert werden 
dürfe. - Für Hephaistos ist zu vergleichen oben S. 277 f. 

Hera sucht W. H. Roscher im Lexikon Sp. 2076 — 2134 nach 
einer dankenswerten Aufzählung ihrer Kultstätten als Mondgöttin zu er- 
weisen, eine bereits in seinen 'Studien’ vertretene Deutung. So bereit- 
willig man nun dem Verf. zugestehen wird, dafs Heras Funktioo als 
Göttin des weiblichen Geschlechtslebens — wofür ein umfassendes Beweis- 
material dargeboten wird — die dem Mondlicbt zugeschriebenen Kräfte 
bis zu einem gewissen Grade widerspiegelt, so entschieden ist dagegen 
Verwahrung einzulegen, dafs Verf. auch die Analogien, welche Hera zu 
anderen 'evidenten Mondgöttinnen der Griechen’ aufweise, zur Beweis- 
führung verwendet. Solche Analogiebeweise sind völlig kraftlos, und für 
die Gleichung Hera-Juno bleibt die undeutliche Gestalt der Dione ein 
Argument von recht zweifelhaftem Wert. 

Aus welcher Quelle Verf. die Augabe schöpft, dafs Heras Tempel- 
dienst nur von verheirateten Frauen versehen wurde (Sp. 2089) ist dem 
Ref. unerfindlich. — ln den weiteren Abschnitten behandelt Verf. Hera 
als Göttin der Ehe, ihre sonstigen Funktionen und Mythen, Attribute 
und Opfer. 

Im Gegensatz zu dem einseitigen Charakter des mythologischen 
Teiles ist der archäologische, welcher ebenfalls von R. herrührt, durch- 
aus sacbgemäfs gehalten. Dafs Hera im Attribut des Kalathos sich mit 
Göttinnen berührt, die nicht 'Mondgöttinnen' sind, dafs der Löwe und 
die gelegentlich ihr gegebene Mauerkrone uach dem Orient weisen, hebt 
Verf. nicht hervor, wie er deun auch die Annahme der semitischen Her- 
kunft der Göttin nur bestreitet, aber nicht widerlegt. Gerade die (in 
der vom Verf. gegebenen Übersicht fett gedruckten) Hauptlokale des 
Herakultus waren semitischen Einflüssen ausgesetzt. 

Was die bildlichen Darstellungen der Hera anlangt, so ist jetzt 
hinzuweisen auf den vorzüglichen kleinen Aufsatz von 

E. Petersen, Hera von Alkamenes (Mitth. des Kais, deutsch, arch. 

Instit Röra. Abth. IV p. 65—74) 

welcher den Hera-Typus zweier attischen Reliefs (Schoene T. X 64 und 
Deltion arch. 1888 p. 124) auf Alkamenes zurückführt. Religionsgescbicbt- 
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lieb sehr beachtenswert ist die ganz geringe Anzahl von attischen Kult- 
stÄtten der Hera, welche bei der vom Verf. p. 69 f. gegebenen Zusammen- 
stellung herauskommt. 

Die Geschichte der Herakles-Sage skizzirt in grofsen Strichen 
v. Wilamowitz-Möllendorff im 5. Kapitel seiner Einleitung in die 
attische Tragödie (Berlin. Weidmann 1889) p. 258 — 340. ' Die griechische 
Geschichte und die griechische Religion und Sage gehören zusammen, 
weil der Inhalt teils identisch ist teils eines das andere bedingt.’ 'Die 
Wurzel des ganzen dorischen Wesens ist der Glaube an die Göttlichkeit 
des rechten dorischen Mannes. Hüot dvr t p nennen die Spartiaten einen 
der ihren, wenn er das leistet, was sie von dem Manne fordern. Dieser 
Glaube durchdringt das ganze Leben. Frauen und Kinder, Hörige und 
Knechte haben gar keine andere Existenzberechtigung als in Beziehung 
zu dem Manne, für den sie da sind. Die ganze Sittlichkeit ist darauf 
begründet, dafs er seine Existenz erfüllt und geniefst. Der ganze Zu- 
schnitt des Lebens ist darauf berechnet.’ Den religiösen Ausdruck dieser 
alles durchdringenden Empfindung, die Verkörperung des dorischen 
Mannesideals erkennt Verf. in Herakles, dem dvrjp ftsöf, und versucht 
den Nachweis, dafs Herakles den Hellenen, d. h. der autochthonen Be- 
völkerung fremd, dagegen das gemeinsame Besitztum der eingewanderten 
Thessaler, Böoter und Dorer war. 

Die Herakles- Sagen scheidet Verf. in geschichtliche und in reli- 
giöse. Erstere, die überwiegende Mehrzahl, siud Niederschläge der do- 
rischen Geschichte: Herakles erscheint als Repräsentant der Dorer und 
wird als solcher auch in ältere Sagen eingeschoben, an Stelle einheimi- 
scher Heroen. Aber solche Sagen wurden stets als napipfa gefühlt: die 
Grundbedeutung des Herakles liegt tiefer. 'Mensch gewesen, Gott ge- 
worden; Mühen erduldet, Himmel erworben’ — das ist der Kern der 
ältesten, der religiösen Sage und das Evangelium, das sie zum dorischen 
Manue sprach. Der Kampf mit dem Löwen, die Überwindung der pjj'evec':, 
die Höllenfahrt und die Fahrt zum Göttergarten, wo Herakles die Un- 
sterblichkeit gewinnt, gehören zum ältesten, aus den makedonischen 
Bergen mitgebrachten Bestand. 

Verf. zeichnet sodann die Entwickelung der Sage auf hellenischem 
Boden, und zwar zunächst die entscheidende Ausbildung, welche Herakles 
in Argos erfuhr. Von Hera, der Herrin der Argolis, erhielt er seinen 
neuen Namen ' der Heraberübmte’ (ein älterer ’AixaToe, vgl. /ikcprpy), 
während der anfängliche Gegensatz der einheimischen Heraverebrer gegen 
die eindringenden Heraklesdiener in Hera's Hafs seinen Ausdruck fand. 
Die genealogische Anknüpfung an Perseus und die Dienstbarkeit sollen 
die dorische Herrschaft legitimiren. In Argos entstand denn auch, ver- 
mutlich im 8. Jahrhundert, der Dodekathlos, eine planvolle Dichtung, 
die das Leben des Herakles von der ersten Tbat, dem Löwenkampf, bis 
zu seiner Himmelfahrt darstellt, mannigfaltig im Einzelnen, einheitlich 
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in der Auffassung des Helden und seiner Lebensaufgabe, welche ist: 
ifyfiepwffac ycüav. — Der verbreiteten Neigung, im Dodekatblos ein 
mytbograpbisches Conglomerat späterer Zeit zu erkennen, hält Verf. den 
einheitlichen Charakter und die frühe kanonische Geltung dieses Cyklus 
entgegen (Zeustempel von Olympia). Was die Mythographen vorn und 
hinten hinzufügten , Kindheitsgeschichte und Tod , sondert sich mühelos 
ab als Ausflufs zweier nicbt-argolischer Sagenkreise, des oitäischen und 
des boiotischen. 

Hinsichtlich des oitäischen läfst Verf. die Frage nach der Person 
des Dichters, der diese Sagen zuerst zusammenfassend behandelt hat, 
offen, sucht aber in feinsinniger Analyse die ursprünglichen Züge der 
Heraklesreligion zu lösen von alledem, was eine der menschlich helden- 
haften aber liebenswürdig 'läfslichen Weise Homers’ verwandte Epik 
binzugefügt bat. Zu diesen Neuerungen gehört auch das lydische Lokal 
der Ompbalesage, da eine Reihe der darin auftretenden Orts- und Per- 
sonennamen in der Umgegend des Oita nachweisbar ist. Im tbebischen 
Kindermord erkennt Verf. lediglich ein Erzeugnis der kombinirenden 
Reflexion, dazu bestimmt den boiotischen Sagenkreis mit dem argivischen, 
dessen Übergewicht der Thebaner schmerzlich empfand, zu verknüpfen. 

Der letzte Teil der Untersuchung betrifft die Heraklesreligion seit 
der archaischen Zeit. Die Folgezeit steht unter dem Übergewicht der 
attischen Kultur, das volle Verständnis für den dorischen Gottmenschen 
geht Dichtern und Bildnern verloren, man fafst ihn einseitig auf, in 
dieser oder in jener Richtung, Entstellung und Verzerrung bleibt nicht 
aus. Sophisten und Kyniker kommen mit ihrem Heraklesbild dem alten 
Glauben noch am nächsten, dessen letzter Verkünder Pindaros gewesen 
war. 'Als Heros der Kyniker, als Streiter für die Civilisation, als All- 
sieger in den Kämpfen der Faust und der Keule, aber nur zu leicht dem 
Weine und der Liebe erliegend hat Herakles durch die Jahrhunderte 
fortgelebt, während zu dem Gotte die Menschen in Leid und Freud sich 
hielten, denen er als solcher von den Vätern her vertraut war, unbe- 
kümmert um das, was die Philosophen in ihm suchten oder die Dichter 
von ihm fabelten: da war er eben Gott; das genügte der Frömmigkeit, 
die glücklicherweise trotz jeder Theologie bestehen bleibt’ (p. 337). 

Den Ergebnissen dieser schönen Darlegung, welche wiederum von 
des Verf. tiefem Verständnis für religionsgeschicbtliche Probleme zeugt, 
pflichtet 

Konrad Wernicke, Zur Geschichte der Heraklessage (Aus der 
Anomia. Archäologische Beiträge, Carl Robert dargebracht. Berlin, 
Weidmann 1890. p. 71 — 86) 

insofern bei, als er zwar den Grundstock der Herakles-Sage für griechisch 
und hauptsächlich dorisch hält, doch bei einzelnen Zügen, denen die 
Geltung sekundärer Bestandteile zukomme, den durch von Wilamowitz 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXVI. Bd. 24 
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fast gänzlich geleugneten orientalischen Ursprung vermutet, und er 
versucht denselben wenigstens für das Motiv der Selbstverbrennung des 
Helden zu erweisen. Ausgehend von der thessaliscben, später nach 
Lydien übertragenen Omphale, in der Verf. die itonische Pallas wieder- 
erkennen möchte, sucht er die Voraussetzungen, die eine Übertragung 
der Herakles- Omphale- Sage nach Lydien ermöglichten, näher zu be- 
stimmen. Die Gestalt des mit Herakles identifizirten Gottes Sandon 
oder Sandan, auf welche alles ankommt, stellt er nicht blofs in Eilikien 
(Apoll. Bibi. III 14, 3, 1) sondern auch in Kappadokien und Lydien fest 
und sucht die litterarisch bezeugte, syrisch-phoinikische Herkunft desselben 
archäologisch zu bestätigen. Die für den tarsiscben Kultus des Sandon 
gesicherte Vorstellung, dafs dieser Gott anf einem Scheiterhaufen ver- 
brannt wird, glaubt nun Verf. auf den griechischen Herakles übertragen, 
dessen Erdeniaufbahn nach altgriechischer Sage in anderer Weise 
abschlofs. 

Knaack sucht im Hermes Bd. XXIII (1888) p. 131 — 141 (vgl. 
p. 3 19 f.) die Umrisse des Kallimacheischen Gedichtes, welches des H. 
Abenteuer im Dryoperland behandelte, zu rekonstruiren. In demselben 
wurde die Hylassage wahrscheinlich nur gestreift. Für Philostr. imag. II 
24, der einen Namen für den lindischen Bauer der Heraklessage hat, 
wird die Benützung eines mythologischen Handbuchs vermutet (nicht, 
wie der Verf. früher, Callim. 12, angenommen hatte, des Kallimachos). 

Die Knnstmythologie des Herakles, welche A. Furtwängler in 
RoschePs Lexikon Sp. 2136 — 2262 geliefert hat, zeichnet sich durch 
Reichhaltigkeit, Methode und aufmerksame Beachtung der vou ‘Kunst- 
mytbologen’ häufig übersehenen religionsgeschichtlichen Momente aus. 
Verf. behandelt zuerst die Entstehung der ältesten Typen, dann die wei- 
tere Entwickelung der Typen in den verschiedenen Kunstepochen und 
endlich Herakles Thaten in der Kunst. Besonderes Interesse verdienen 
die beiden ersten Abschnitte. Verf. sucht zu erweisen, dafs Herakles in 
der ältesten Zeit immer ohne das Löwenfell auftritt, dafs er zumeist 
ganz nackt erscheint und als Waffen sowohl den Bogen — was das Häu- 
figere ist — als auch die Keule trägt; das Löwenfell führt Verf. in an- 
sprechender Darlegung auf einen im Beginn des 6. Jahrhunderts erfolgten, 
durch die griechischen Sagen von den Tierkämpfen des Gottes erleich- 
terten Einflufs eines verwandten phoinikischen Göttertypus zurück (vgl. 
Perrot, hist. III p. 421). Als sich dieses Attribut nun vom Südosten der 
griechischen Welt (bes. Kypros) nach den Gegenden verbreitete, wo der 
ursprünglich nackte Herakles Chiton und häufig auch Panzer erhalten 
hatte, da entsteht die aus den älteren attischen Vasenbildern bekannte 
Tracht: Chiton und darüber Fell. Die unbärtige Bildung des Gottes 
sieht Verf. mit Recht als gleichberechtigt neben der bärtigen an uud 
weist sie für die archaische Zeit besonders in jonischen und von der 
jonischen Kunst beeinflufsten Kunstkreisen nach. Zu erwähnen war liier 
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jedoch auch die Erscheinung, dafs thebanische Münzen des 5. Jahrhun- 
derts nebeneinander den unbärtigen und den bärtigen Typus aufweisen. 
Für den Übergangsstil und den älteren freien Stil konstatirt Verf. eine 
allmählich fortschreitende Neigung zu leichterer Ausrüstung des Helden 
und zu gröfserer Nacktheit: ein im Stil des 4. Jahrhunderts’ abgeschlosse- 
ner Prozefs, indem hier von der Waffenrüstung nicht nur das (in der 
archaischen Kunst häufig zusammen mit dem Bogen auftretende) Schwert 
verschwindet, sondern auch der Bogen seltener wird; die äufsere Cha- 
rakterisirung des Gottes besteht jetzt lediglich in der Keule und dem 
um den Arm geschlagenen Löwenfell (8p. 2198). 

Hinsichtlich des Hydra-Kampfes vermifst man einen Hinweis auf 
die Abhandlung Konitzers, Breslauer Universitätsjubiläum von 1861. 
Aus dem Abschnitt, welcher besondere Bildungen des Herakles behan- 
delt, hebe ich als bemerkenswert hervor, dafs F. auf Grund mehrerer 
attischer und boiotischer Denkmäler (u. a. des hier zum ersten Mal 
edirten thebanischen Votivreliefs Friedrichs-Wolters 1153) eine in der 
Litteratur nicht überlieferte Sage zu rekonstruiren sucht, wonach H. 
den Pluton durch den Acheron oder den Okeanos in die Oberwelt trägt 
und als Gegenleistung dafür von Pluton das Füllhorn erhält 

Die Ableitung des Heraklestypus von Sandon und Melkart weist 
Verf. am Anfang des Artikels zurück, ebenso die Abhängigkeit des ery- 
thräiseben und des thasischen Bildes von Phönikien ; ob aber der orien- 
talische Einfluß überhaupt auf die Übernahme des Löwenfelles zu be- 
schränken ist, wird fraglich bleiben. Auch in dieser Hinsicht hätte 
Herakles Abenteuer mit Omphale eine ausführlichere Behandlung ver- 
dient, als Verf. sie giebt Sp. 2234 und 2247: auf dasselbe fällt durch 
die aus Plutarch Qu. Gr. 58 zu folgernde weibische Tracht des koiseben 
Kultbildes, welche Verf. übersehen hat, ein interessantes Licht. 

Julius Schneider, Die zwölf Kämpfe des Herakles in der älte- 
ren griechischen Kunst (Inaug.-Diss. von Leipzig 1888) 8. 73 S. 

sucht das Verhältnis zu bestimmen, in welchem die beiden Künstler der 
Olympia- und der Theseionmotopen zueinander und zu den überlieferten 
Typen stehen ; zu diesem Zweck geht er auf die ältere Entwicklung der 
einzelnen Typen ein. Soweit die Untersuchung die Mythologie berührt, 
bat sie das Unglück von der kurz nachher erschienenen Arbeit Fnrt- 
wängler’s beträchtlich überholt worden zu sein. Der Verf. hat sich aller- 
dings seine Aufgabe nicht allzuschwer gemacht, er hat sich bei den 
Athla, wo bereits das Material zusammengestellt war, wie beim Löwen- 
kampf durch Adolf Michaelis Aufsatz von 1859, kaum bemüht die seit- 
dem hinzugekommenen Monumente zu verwerten. Unbekanntschaft mit 
einigen der ältesten Darstellungen des Herakles und des Löwenkampfes 
läfst ihn zu dem Ergebnis gelangen, dafs der Löwenkampftypus von der 
griechischen Kunst aus dem Orient übernommen sei, während er das 

24* 
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Löwenfell als Attribut für altgriechisch zu halten geneigt ist (p. 16. 19) 
Da der Verf. übrigens Geschick und Verständnis für die Behandlung 
typengeschichtlicher Fragen zeigt, so ist der unzureichende Umfang seiner 
Vorarbeiten recht zu bedauern. 

J. P. Six macht in der Zeitschrift für Numismatik Bd. XIV (1886) 
p. 142—147 auf einen Stater von Mallos aufmerksam (kurz nach 387 v. 
Chr), auf welchem er, die von Rudolf Weil zur Erkennung eines be- 
rühmten Kunstwerkes auf Münzen aufgestellten Kriterien verwertend, 
den löwenwürgenden Herakles des Myron wiederfinden möchte. 

Weizsäcker führt in einem feinsinnigen Aufsatz im Korrespon- 
denzblatt für württembergische Schulen Bd. 36. p. 427 ff. aus, dafs die 
Atlasmetope von Olympia nicht den von Paus. V 10 (Herakles im Begriff 
die Last des Atlas abzunehmen) genannten Moment darstelle, sondern 
dafs hier eine neuere, humoristische Wendung der Sage vorliege, welche 
sich auch bei Apollodor II 6, 13 findet. 

Studniczka, Jahrbuch des Kais, deutsch, arch. Instit. I (1886) 
p. 87—94 

erkennt auf der Hydravase Gerhard A. V. II 95 f. eine treue Wieder- 
holung des alten Typus und sucht die Annahme der chalkidischen Pro- 
venienz der Vase durch eine genaue Vergleichung derselben mit den 
Groppen der sicher chalkidischen Vasen zu widerlegen. Der Verf. hält 
vielmehr den attischen Ursprung der Vase für wahrscheinlich. 

Wolters, ebd. p. 5, bezieht den Kopf Anc. Marbl. II 56 wegen 
des Weifspappelkranzes auf Herakles und weist ihn der Praxitelischen 
Kunst zu. — Dagegen gelangt Botho Graef in den Mittheilungen des 
arch. Instit. Röm. Abth. IV (1889) durch eine stilistische Vergleichung 
dieses Kopfes (dessen Repliken er zusammenstellt) mit dem Praxitelischen 
Hermes und andrerseits mit den tegeatischen Skulpturen zu dem Ergeb- 
nis, dafs der Typus dem Skopas, und nicht dem Praxiteles, zuzusprechen 
sei. Für Herakles Epitrapezios verweist Ref. auf Heydemanns XII. 
H&lliscbes Winckelmanns- Programm 1887 p. 23 ff. und auf P. Weiz- 
säcker’s Veröffentlichung im Jahrbuch des arch. Instit. 1889 p. 105 — 112. 
— Die Leipziger Dissertation Escber' s über Triton und Herakles (1890) 
ist dem Ref. leider noch nicht zugänglich gewesen. 

Karl Pilling; Zur Heraklidensage (Jahresbericht des Domgymna- 
siums zu Naumburg a. S. 1890. 4. 20 S.) 

giebt eine übersichtliche Darstellung der Geschichte der Heraklidensage 
in der Litteratur von Homer bis Euripides. Verf. verweist häufig, und 
überall zustimmend, auf die durch v. Wilamowitz und Tbraemer (Per- 
gamos) geäufserten Ansichten : Neues von Bedeutung ist dem Ref. nicht 
entgegen getreten. 
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Was den Hermes betrifft, so giebt 

Roscher, im Lexikon Sp. 2342 — 2390, zunächst eine Übersicht 
Ober die Kaltstätten und Lokalsagen des Hermes, welche mit grofser 
Sorgfalt angelegt ist und von jedem Forscher wegen ihrer Handlichkeit 
dankbar begrüfst werden wird. Nachdem dann die bisherigen Deutungs- 
versuche besprochen und die Argumente für des Verf. eigene Deutung 
— Hermes 'der älteste Wind- und Luftgott der Griechen' — kure zu- 
sammengefafst worden sind, erfahren die einzelnen Seiten in Hermes 
Wesen (Diener der Götter, Räuber, Musiker, Seelenfahrer u. s. w.) eine 
ausführliche Besprechung, deren Mittelpunkt jedesmal das vom Verf. 
angenommene Natursubstrat bildet. Ob dieses, auch in anderen Artikeln 
wiederholte Verfahren gerade für ein 'Lexikon’ der Mythologie ange- 
messen ist, sei dem verdienstvollen Leiter des Unternehmens zur Beur- 
teilung anheimgestellt. Jedenfalls ist die Deutung selbst dabei nicht 
probabler geworden: nach wie vor leidet sie bei mancher ansprechenden 
Einzelheit an bösen methodischen Fehlern. Einerseits wird der Wert 
de6 Epos, dieser doch keineswegs reinlichen und im allgemeinen weder 
die ältesten noch gemeingriechische Religionsvorstellungen wiedergeben- 
den Quelle weit überschätzt. Glaubt denn Verf. allen Ernstes, dafs der 
Gott auch von seinen Gläubigen 'seit ältester Zeit als ein Diener des 
Zeus’ gedacht wurde (Sp. 2362 Z. 37)? etwa von Orest, wenn er bei 
Aischylos also betet: "£j opr t %dövte narpip ’ ino-rstjaiv xpa-rq ? Ist über- 
haupt eine Kultgottheit denkbar, die von Hause aus Sohn und Dieher 
eines anderen Gottes wäre (Sp. 2362 Z. 40ff.)? Aber Verf. nimmt kaum 
irgendwo einen Anlauf zur Scheidung kultlicher Vorstellungen von solchen, 
welche den poetischen Zwecken und der systematisirenden Tendenz des 
Epos entsprangen. Im Kultus sind die hervorstechendsten Züge des 
Hermes zweifellos seine Eigenschaft als Förderer jeglicher Fruchtbarkeit, 
oder besser seine Zeugungskraft, und seine Beziehung zu den Töten. 
Nun wird ja die Wichtigkeit des Windes für das Gedeihen der Vegeta- 
tion vom Verf. durch eine Reihe von Citaten dargelegt, aber dafs die 
Sonne und der Erdboden auch in der Anschauung der Alten mindestens 
ebenso bedeutsame Faktoren für die Fruchtbarkeit waren, wird Verf. 
doch nicht leugnen wollen. Dann ist es aber, den gesunden Menschen- 
verstand der ältesten Hermesverehrer vorausgesetzt, einfach undenkbar, 
dafs sie gerade den Windgott so xaV i?o%rjv als Gott der Fruchtbarkeit 
und Zeugungskraft schlechthin verehrt haben sollten wie es aus dem 
pballiscben Bilde mit Sicherheit geschlossen werden darf. Kurz, das von 
R. angenommene Natursubstrat pafst zu dem ältesten und weitverbrei- 
teten Kultbild des Gottes wie die Faust aufs Auge. Nicht viel besser 
kommt denn auch jene andere Seite des Hermeskultes weg, die Beziehung 
zu den Toten. Weil 'die Seelen von jeher luftartig gedacht wurden und 
demnach bei der Trennung vom Leibe in das Reich des Windes oder 
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der Luft, dem sie entstammen, zurückkehren müssen’, wurde der Wind- 
gott zum Psychopompos — sagt R. Es genügt dieser Kombination gegen- 
über auf die bekannte Tbatsache hinzuweisen, dafs der Totengott Hermes 
in Athen der x&6vtos beifst, also von einem ganz anderen Element den 
Namen hat als von Luft und Wind. Wie überhaupt dem ursprünglichen 
'Windgott’ dieses Beiwort jemals zufallen konnte, darüber verrät R. 
nichts: seine Theorie versagt gegenüber zwei so hocbbedeutsamen und 
unzweideutigen Zeugnissen des Hermeskultes, wie es der Beiname z&6vtoe 
und das phallische Bild sind. 

Von Einzelheiten ist uns aufgefallen, dafs das Aussehen des Hermes 
in der älteren Poesie nach Sp. 2366 Z. 59 f. das 'eines tüchtigen kräfti- 
gen Mannes mit starkem spitzen Barte’ gewesen sein soll, nach Sp. 2388 
Z. 64 f. dagegen das eines edlen Jünglings 'dem der Bart erst keimt, im 
holdesten Reize der Jugend’. Der offenbare Widerspruch zwischen der 
Darstellung älterer Vasenbilder und der homerischen scheint für den 
Verf. gar nichts Befremdliches zu haben. Hinsichtlich der Etymologie 
des Namens hätte die zwar aphoristisch vorgetragene aber interessante 
Vermutung 0- Kellers (Fleckeis. Jahrb. 1886. p. 101 f.) wohl eine Er- 
wähnung verdient. 

Die bildlichen Darstellungen des Herakles haben durch Chr. 
Scherer, Lexikon Sp. 2390— 2432, eine ausgiebige und in der Haupt- 
sache treffliche Behandlung erfahren; besonderen Dank verdient es, dafs 
Sch. das schwer zugängliche Material der geschnittenen Steine gründlich 
verwertet hat (Sp. 2406 f.). Die Beziehung der Sp. 2395 abgebildeten 
tanagraeischen Terrakotte auf Hermes ist recht zweifelhaft (vgl. Milch- 
höfer, Anfänge p. 214 f.) : es kann ebenso gut eine menschliche Weihfigur 
sein. Der bärtige Kopf auf Bronzen von Methymna (Sp. 2399 Z. 12 f.) 
stellt, wie Ref. in Fleckeis. Jahrb. 1887 p. 442. Anm. 17 nachgewiesen 
hat, wahrscheinlich nicht den Hermes sondern Dionysos dar. Dafs der 
jugendliche Typus allen auf jonischen Ursprung zurückgehendeu Monu-. 
menten eigentümlich sein soll, wie Verf. Sp. 2397 Z. 5 f. behauptet, wäre 
eine religionsgeschichtlich überaus interessante Tbatsache: umso mehr 
ist zu bedauern, dafs Verf. als Beleg blofs eine s. f. Vase etruskischer 
Technik beibringt 

Dafs in den homerischen Gedichten allerdings der jugendliche 
Typus vorkommt, hofft Ref. in Fleckeisens Jahrbüchern a. a. 0. p. 439 ff. 
endgiltig festgestellt zu haben. Ref. versucht daselbst im Anschlufs an 
v. Duhn (Aonali 1879 p. 143 ff.) den Nachweis, dafs weder die litterarische 
noch die monumentale Überlieferung die beliebte Annahme der Priorität 
des bärtigen Hermes-Typus bestätigt, sondern ein ursprünglicher Dualis- 
mus des bärtigen und des jugendlichen Typus anzunehmen sein wird. 

Eine völlig neue Deutung des Hermes empfiehlt 
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Otto Adalbert Hoffmann, Hermes und Kerykeion. Studie zur 
Urbedeutung des Hermes. Mit einer Tafel. Marburg, Eiwert. 1890. 
8. 52 S. 

Nach einer Kritik der bekannteren bisherigen Deutungsversuche 
bemttht sich Verf. darzulegen: 

1) Dafs die älteste Form des Kerykeion (‘eine oben geöffnete ara- 
bische Acht, welche senkrecht auf einem Stiele aufsitzt’) nicht griechi- 
schen, sondern phönikiscben Ursprungs ist und zwar 'als zuständiges 
charakteristisches Symbol’ mit Sicherheit nur an der Mondgöttin Astarte 
nachweisbar ist, als ein Sinnbild des Mondes. 

2) Dafs Hermes ursprünglich eine (indogermanische) Mondgott- 
beit ist, auf welche bereits in frühester Zeit das phönikische Mond- 
symbol des Kerykeions übertragen wurde. 

Der zweite Abschnitt trägt das Gepräge der bekannten mytholo- 
gischen Mache: ein paar anscheinend lunare Züge genügen, um eine ur- 
sprüngliche Mondgottheit zu konstruiren, mag der kultliche Charakter 
des Gottes (Phallos und /flowo;) dazu stimmen oder nicht. Die Beweis- 
führung ist weit schwächer als sie Roscher für seine Deutung bietet, sie 
besteht nicht selten in Citaten aus neueren Gelehrten, während doch ein 
Zurückgehen auf die letzten Quellen kaum irgendwo so nötig ist wie in 
mythologischen Fragen. Der Verf. hätte im Interesse seines, durch die 
Abhandlung über den belvederischen Apoll so schön begründeten wissen- 
schaftlichen Ansehens besser getban von einer Deutung des Hermes über- 
haupt abzusehen und dafür eine wirklich gründliche Untersuchung über 
das Kerykeion zu geben. Wo, wann und wie es zuerst bei Hermes auf- 
tritt, seine Weiterbildung, ob der ßdßSot im Homer wirklich schon als 
das Kerykeion zu verstehen ist — diese und andere Fragen mufste der 
Verf. einer genauen und selbständigen Prüfung unterziehen, wenn die 
Mitteilungen des ersten Abschnittes für die griechische Religions- 
geschichte rechten Wert gewinnen sollten. 

Eine spätgriechiscbe Bronzestatuette des jugendlichen Hermes ver- 
öffentlicht Conze in den Jahrbb. des Kaiserl. deutschen arebäol. Insti- 
tutes II 1887 p. 133 - 135 Taf. 9. Dieselbe ist dadurch besonders inter- 
essant, dass die rechte Hand ein Widderborn umfafst, ' in dessen Krüm- 
mung, wie von einem frisch geschlachteten Thiere, das Ohr noch ge- 
blieben ist’. 

Das für die Ergänzung des Praxiteliscben Hermes bedeutsame 
pompejanische Wandbild, welches einen den Dionysosknaben haltenden 
Satyr darstellt, wird besprochen und erläutert durch H. v. Rohden, 
Jahrbb. ebd. p. 66—68. 

Auf die anscheinend fleifsige Untersuchung von 
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J. Klemm, De fabulae quae est de Herus et Leandri amoribus 
fonte et auctoritate (Inaug. Diss. Leipzig 1889.) 8. 61 S. 

kann, da dem Ref. nur eine flüchtige Durchsicht möglich war, hier nur 
hingewiesen werden. 

Betreffs der Heroen verweist Ref. auf oben 8. 252ff. 

Hestia behandelt in Roschers Lexikon Sp. 2605—2653 unter sorg- 
fältiger Benutzung des seit 1864 hinzugekommenen Materiales der ge- 
lehrte Verf. des Buches ‘Hestia- Vesta’, A. Preuner. Zunächst werden 
Etymologie und Bedeutung des Wortes und die Mythen besprochen, so- 
dann: I. Hestia als Göttin des heiligen Feuers. 1) Die Jungfräulichkeit 
der Hestia. 2) H.'s erste Stelle bei Spenden, Opfern u. s. w. 3) Andere 
Kultgebräuche. U. Hestia als Göttin des Heerdfeuers und Hausbeerds. 
HI. Hestia als Göttin der heiligen Feuer und Feuerheerde der Städte 
und Staaten. Hestia in der Spekulation. IV. Hestia in der bildenden 
Kunst. — 

Da der Inhalt des besonders durch geschichtliche Betrachtungs- 
weise und exakte Methode ausgezeichneten Artikels mehr ins Gebiet 
der Sakralaltertttmer gehört und Überdies in allen wesentlichen Punkten 
mit den Darlegungen der bekannten gröfseren Monographie des Verf. 
tlbereinstimmt, so mufs Ref. auf einen ausführlichen Bericht verzichten. 

Die Horen betrifft ein übersichtlicher und reichhaltiger Artikel von 

Rapp in Roscher’s Lexikon Sp. 2712— 2741. Verf. deutet die 
Horen unter eingehender Begründung als ‘Gottheiten der himmlischen 
Gewässer, die durch Thau und Regen Wachstum spenden’ (Sp. 2714). 
Wir erkennen diese Deutung ohne Umstände an, weil sie (im Unterschied 
von den physikalischen Deutungen der meisten Gottheiten) nicht blofs 
auf bestimmte alte Zeugnisse sondern auch auf Kultgebräuche gestützt 
ist: dafs aber auch durch die Genealogie der Horen ihre Naturbedeutung 
bestätigt sein soll, wie Verf. Sp. 2715 f. meint, ist uns keineswegs ein- 
leuchtend. — Verf. bespricht 1) die Naturseite der Horen, 2) die H. 
als Göttinnen der Jahreszeiten, wozu sie erst in griechisch-römischer Zeit 
gemacht werden, 3) die H. als Schicksalsgöttinnen und ethische Mächte 
und 4) den Kultus der H., wofür das Meiste .allerdings schon im Vorher- 
gehenden gegeben ist. Das archäologische Material ist verständigerweise 
nicht hinten als selbständiger Abschnitt angehängt, sondern gehörigen 
Ortes verwertet. Mit besonderer Rücksicht auf die bildlichen Darstellun- 
gen behandelt denselben Gegenstand: 

Paulus Herrmann, De Horarum apud veteres figuris. (Dissert. 
inaug. Berol. 1887.) 8. 48 S. 

In der Praefatio bespricht Verf. die Einteilung des Jahres bei 
den Griechen. Die älteste Zeit unterscheidet zwei, die Blüthezeit drei, 
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die hellenistische Zeit vier Jahreszeiten. Pars I: De Horis qnae non ad 
quatuor anni tempora pertinent. Cap. I: Quibus muneribus Horae fun- 
gantur, antequaro anni temporibus praeesse coeperunt. Die Erklärung 
des Übergangs vom älteren, aktiven Charakter zur blofsen Personifikation 
hat sich Verf. entschieden zu leicht gemacht (p. 15). Die Dreizahl er- 
klärt er als älteste Vorstellung (p. 25), während unter den zwölf ältesten 
Monumenten, welche er aufführt, bestenfalls vier diese Zahl aufweisen: 
bei einigen vom Pausanias erwähnten Bildern behauptet Verf. zwar, die 
Dreizahl könne 'certissime concludi’, bleibt aber den Beweis schuldig. 
Cap. II : De monumentis, in quibus tres anni Horae expressae sunt. Hier 
sowie in Pars II: De quatuor Horarum typis, quoraodo in artis monu- 
mentis expressi sint. Cap. I: De parietum picturis (die übrigen Monu- 
mente sollen in einer demnächst zu veröffentlichenden Fortsetzung der 
Dissertation behandelt werden) ist das archäologische Material sorgfältig 
zusammengetragen und im Einzelnen gut interpretirt, aber zu einem 
klaren Bild von dor Entwickelung des Typus kommt der Leser nicht. 

Hauptsächlich den Hymenaios betrifft eine tüchtige Arbeit, die 
eigentlich schon früher zu besprechen gewesen wäre: 

Richardus Schmidt, De Hymenaeo et Talasio dis veterum nup- 
tialibus. (Diss. inaug. Kiel 1886.) 8. 95 S. 

Der Verf. stellt zunächst die Hymenaios-Sagen zusammen (Abstam- 
mung von einer Muse, frühzeitiger Tod, Befreier der Jungfrauen aus 
Räuberhand, Abstammung von Dionysos und Aphrodite) und versucht 
darzulegen, dafs die besonders in Thessalien (Magnesia) heimische Gestalt 
aus einem Beinamen des Dionysos als eines die Fruchtbarkeit fördernden 
Gottes hervorgegangen ist. Sowohl in Hinsicht auf Körperbeschaffenheit, 
Tracht und Attribute wie auf Sagen und Gebräuche weist der Verf., 
indem er die litterariscbe uud die monumentale Überlieferung mit grofser 
Sorgfalt verwertet, eine weitgehende Übereinstimmung zwischen den bei- 
den Gestalten nach. Weniger geglückt erscheint dem Ref. der im zwei- 
ten Teil der Abhandlung (p. 81 ff.) unternommene Versuch, den römischen 
Hochzeitsgott Talasius, in dessen Namen Verf. die Wurzel #aL (florere, 
germinare) erkennt, auf Mars zurückzufübren. — Die ausführliche Be- 
handlung der bildlichen Darstellungen des Hymenaios, welche wir p. 57 
— 80 erhalten, hat Verf. nachträglich (Jahrbuch des arch. Instit. II [1887] 
p. 126) in einem Punkt dahin berichtigt, dafs der pbrygisch gekleidete 
Jüngling des Reliefs bei Müller -Wieseler Denkm. II 76 n. 961 nicht 
Hymenaios sondern, im Hinblick auf Iph. Aul. 1040 ff., Ganymedes zu 
nennen sei. 

Auf die vorwiegend archäologische Untersuchung von H. Winne- 
feld, Hypnos. Ein archäologischer Versuch. Stuttgart, Spemann 1886. 
8. 38 8. mit Fig. u. 3 Taf., sowie die tüchtigen, erst 1891 erschienenen 
Artikel, welche RoscbePs Lexikon für die Hyperboreer (von Maxim. 


Digitized by Google 


378 Griechische Mythologie. 4. Einzelne Gottheiten nnd Heroen. 


Mayer, Sp. 2805—2841) und für Jakchos (von Höfer, II Sp. 1 — 11) 
gebracht hat, kann Ref. hier nur hinweisen. 

Franz Winter, Jakchos (Bonner Studien Reinhard Kekulö ge- 
widmet. Berlin, Spemann 1890. p. 143 — 153 mit Taf. VIII u. IX) 
veröffentlicht einen jugendlichen Marmorbopf der vatikanischen Samm- 
lungen, dessen Original er auf Grund stilistischer Merkmale, besonders 
der Proportionsverhaltnisse der Mitte des 5. Jahrhunderts zuweist. Die 
Verwandtschaft mit dem sogenannten Eubuleus ist, soweit man nach einem 
Vergleich der Abbildungen urteilen kann, zweifellos; dafs die runden 
Ansätze Ober den Schlafen kaum von etwas anderem als kurzen, aufwärts 
gerichteten Stierhörnern herrühren können, wird dem Verf. ebenfalls 
zuzugeben sein. Bedenken haben wir nur gegeu den Namen Jakchos. 
Ein sicheres Zeugnis für die Gehörntheit des eleusinischen Jakchos fehlt; 
das Sopboklesfragment 871 N. ist nicht entscheidend, da es, wie W. 
selber bemerkt, durch die Beziehung auf Nysa die Möglichkeit nabe legt, 
dars hier wie öfters der Name Jakchos statt Dionysos gebraucht ist. 

Den Namen des Ikaros versucht 

C. Angermann, Beiträge zur Deutung antiker Namen (Fleck- 
eisen’s Jahrbb. Bd. 137 [1888] p. 1 — 11) 
auf die Wurzel sik- 'benetzen, befeuchten’ zurückzuführen. 

Was Jo betrifft, so verweist Ref. auf die oben (S. 357 f) besprochene, 
ergebnisreiche Abhandlung von E. Maafs und auf den (1891 erschiene- 
nen) Artikel Engelmann’s in Roscher’s Lexikon II Sp. 266—280, wo- 
selbst auch die bildlichen Darstellungen zusammengestellt und eingehend 
besprochen sind. 

Max. J a c o b s o n , De fabulis ad I p h i g e n i a m pertinentibus. (Diss. 
inaug. Regiom. 1888.) 8. 64 S. 

Verf. erkennt in Iphigeneia einen allmählich zur selbständigen Figur 
ausgebildeten Beinamen der als Geburts- und Ehegöttin verehrten Artemis 
und vermutet in dem ursprünglichen Menschenopfer des brauronischen 
Kultus, welcher im Anschlufs an Suchier's treffliche Arbeit behandelt 
wird, das letzte Substrat der Sage. — Iphigeneia, deren ursprüngliche 
Bedeutung bereits entschwunden war, wurde zunächst vom Volk als ein- 
stige Priesterin der Artemis erklärt. Das malte man später, im Hinblick 
auf die Kultgebräuche, dahin aus. sie sei, von ihrem eigenen Vater der 
Göttin geweiht, durch diese ('cui talis crudelitas jam displiceret') am 
Leben erhalten und zur ersten Priesterin eines milderen Dienstes gemacht 
worden. Nachdem Verf. diese Hypothese aufgestellt, aber keineswegs 
ausreichend begründet hat, führt er die Spuren des Iphigeneia-Kultus im 
übrigen Griechenland vor, bespricht die Übertragung des Namens auf 
die verwandte taurische Göttin sowie auf andere nicht griechische Kulte 
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und die Rückwirkung der in Taurien lokalisirten Sage auf Griechenland. 
Der zweite Teil verfolgt die Sage durch die Litteratur: eine nützliche 
Leistung, wenn auch kaum Neues geboten und der Gegenstand keines- 
wegs erschöpft wird Aber warum Verf. hier eine unvollständige über- 
sieht der bezüglichen Denkmäler eingeschoben hat, die er doch in keiner 
Weise für seine Untersuchung verwertet, ist schwer verständlich. 

An einem Übermafs von Gründlichkeit und Schärfe leidet die Ar- 
beit nicht. 

Für Iris bietet die Abhandlung von 

Bruno Arnold, De Iride dea specimen. Pars I (Progr. des 
Gymn. zu Nordbausen 1886). 4. 20 S. 

in welcher die wörtlich mitgeteilten antiken Zeugnisse nahezu zehn Seiten 
bedecken, nichts von Belang. Die Monumente und die Etymologie des 
Namens sollen in einem zweiten Teil behandelt werden, der dem Ref. 
bislaug nicht zu Gesiebt gekommen ist. — Waldsteiu veröffentlicht im 
Amer. Journ. of Arch. V, l ein Marmorfragment von der Akropolis, in 
welchem er den Iriskopf des Parthenon-Frieses erkennt. A. S- Murray 
(Class. Review II [1888] p. .327) macht darauf aufmerksam, wie treffend 
die Darstellung der Iris im Parthenonfries das homerische ' 8' lara- 

fiivTj' illustrire. — Nicht zugänglich war dem Ref. die Schrift von Büch- 
ner, De Iridis apud Homerum et Vergilium discrimine. Programm von 
Braunau 1888 (?). 

Hinsichtlich der Kabiren (über welche man auch die Bemerkungen 
von 0. Crusius vergleiche, oben S. 284) ist die Forschung in ein neues 
Stadium getreten durch die Ausgrabung des thebanischen Kabirions. Den 
ersten Versuch, die dabei gemachten Funde für die Religionsgeschichte zu 
verwerten, unternahm 

Otto Kern, Die boiotischen Kabiren (Hermes Bd. XXV [1890] 
p 1 — 16, vgl. Sitzungsberichte der Archäol. Gesellschaft zu Berlin 1889, 
Nr. 7 p. 1—6). 

Verf. erklärt die im Kabirion gefundenen Vasen (vgl. die Berichte 
von Judeich, Dörpfeld und Winnefeld in den Mitt. des arch. Inst Ath. 
Abt. XIII p. 81 ff., 412 ff.) uuter Heranziehung der orpbischen Theogonie 
und erweist einen innigen Zusammenhang zwischen Kabireumysterien und 
orphischen Weihen: der (nach der Angabe des Verf. iu Theben immer 
iu der Eiuzabl auftreteude) Kabir erscheint, mit Attributen des Dionysos 
ausgestattet und mit dem Halt, d h dem orphischen Zagreus, zu einem 
Paar vereinigt. Hingegen werden die vom Verf. daran geknüpften Auf- 
stellungen — attische Herkunft und relativ geringes Alter des theba- 
nischen Kabirenkultes — doch noch einer sorgfältigeren Begründung be- 
dürfen. — Die in rumänischer Sprache verfafste Abhandlung Antonescu’s 
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über den Kabirenkult in Dacien (Bukarest 1889) hat der Ref. nicht ein* 
gesehen. 

Ein früher auf die Rückkehr der Kore bezogenes attisches Vasen- 
bild (Stephani, Vasensammlung 1792; Gerhard Ges. Abh. Taf. 76) sucht 

Carl Robert im XI. Abschnitt der 'Archäologischen Märchen 1 
(p. 179 — 202) als eine Darstellung des Augenblicks zu erklären, wo 
Hermes das in der Dirkequelle gebadete Dionysoskind aus den Händen 
der emportauchenden Quellnymphe in Empfang nimmt, damit es dann in 
Zeus Schenkel geborgen werde (Eurip. Bakch. 619 ff.). Dafs Athena 
schirmend dabei steht, erscheint durch den attischen Ursprung der Vase 
hinreichend erklärt: die Anwesenheit der Hera dagegen, welche R. in 
der Frau neben Zeus erkennt, befremdet bei diesem Vorgang, und wird 
auch durch die an sich einleuchtende Erklärung der Fackelträgerin als 
Andeutung der Nachtzeit kaum annehmbarer. Dafs ferner das rechts 
sitzende Mädchen mit seinem Tympanon das Schreien des Kindes über- 
tönen und Heras Aufmerksamkeit ablenken soll, ist ein etwas künstlicher 
Gedanke. 

Während Ref. weder in diesem Bild noch auf der Wien. Vorlegebl. A 
Tafel 9 abgebildeten Vase Darstellungen jener Dionysossage erkennen 
kann, läfst sich bei zwei anderen, bisher meist auf die Erichthoniosgeburt 
bezogenen Denkmälern, der Vase Gerhard A. V. 161 und dem bekannten 
Relief, in welcbeu R. ebenfalls, die Deutung Braun's und Jahn’s wieder- 
aufnehmend und neubegründend, die Übergabe des Dionysoskindes dar- 
gestellt findet, kein stichhaltiger Einwand gegen diese Erklärung erheben. 
Dasselbe dürfte von dem feinsinnigen letzten Teil des vorliegenden Ka- 
pitels gelten, woselbst R. die aus der Erde emportauchenden und von 
dionysischen Gesellen empfangenen Frauengestalten einiger Vasenbilder 
als Quellnymphen erweist. 

Zur Entwickelung des Kybele-Typus liefert einige guten Bemer- 
kungen S. Reinach, Bull, de corresp. hell. XIII 542ff., im Anschlufs an 
ein von ihm ebd. veröffentlichtes archaisches Bild der Göttin, welches 
aus dem aiolischen Kyme stammt und stark an die bekannten Figuren 
von der Branchiden-Strafse erinnert. Votivreliefs mit Kybele aus Magnesia 
am Sipylos veröffentlicht Conze in den Mitteilungen des arch. Instit. 
Atb. Abt. XUI (1888) p. 202 — 206; in dem neben Kybele stehenden jugend- 
lichen Gott vermutet Verf. nicht ohne Grund den Hermes-Kadmilos als 
Götterdiener. 

Thomas Hartmann, Meleager in der griechisch-römischen 
Kunst, mit einer Einleitung über die Verwertung antiker Denkmäler 
bei der Lektion von Scbulautoren. (Progr. des Gymn. zu Wohlau 1889.) 
4. 16 S. 

Für uns kommt höchstens p. 9 ff. in Betracht, wo Verf. an der Hand 
der dichterischen und einiger plastischen Darstellungen der Meleageijagd 
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diese Dach ihren einzelnen Szenen beschreibt. Das Verzeichnis von Sar- 
kophagbildern mit diesem Thema (p. 10) ist weder vollständig noch genau, 
und der Gegenstand ist in keiner Weise gefördert. 

Für die bildliche Darstellung der Musen bietet eine grundlegende 
Untersuchung 

Oscar Bie, Die Musen in der antiken Kunst. (Mit 19 Figuren.) 
Berlin, Weidmann 1887. 8. 105 S. (Erweitert aus der Berlin. Diss. 
des Verf.). 

Der Inhalt des Buches ist folgender: I. Die vier ältesten Musen- 
darstellungen. II. Die Musenvasen. III. Die überlieferten Musendar- 
stellungen des 6. bis 4. Jahrhunderts. IV. Die Musen der Poroponios- 
münzen (und anderer gleichzeitigen Monumente). V. Hellenistische Re- 
liefs. VI. Katalog der Musentypen. VII. Die Frage nach der Benen- 
nung der Musentypen. 

Der Schwerpunkt der Schrift liegt auf archäologischem Gebiet; nur 
soweit es dieser Gesichtspunkt verlangt, berührt Verf. die mythologische, 
bezw. religionsgeschichtliche Seite des Gegenstandes, für welche im allge- 
meinen auf Deiters’ treffliches Programm (Bonn 1868) verwiesen wird. 
Bei der Besprechung der ältesten Darstellungen hätte ein schärferes Ein- 
gehen darauf wohl im Interesse der Sache gelegen. Dafs die helikoni- 
sehe Kultdreiheit ' rein dichterischer Phantasie ihren Ursprung verdankt’ 
und dann erst *im helikonischen Kult officiell eingeführt wurde’ (p. 6), 
dürfte kaum zu beweisen sein und stebt wohl auch im Widerspruch mit 
einer anderen Bemerkung des Verf. (p. 104): dafs aus einer ‘nebelhaften 
Urmuse zuerst im Kulte drei, dann durch den Einffufs der theogonischen 
Poesie neun Gestalten herauswachsen, deren Gestalten sich immer mehr 
zu unterscheiden aufangen’. Und warum eine Urmuse anuehmen? Solche 
göttlichen Vereine, deren Mitglieder erst allmählich individualisirt werden, 
sind uralt (vgl. von Wilamowitz, Isyllos p. 16). 

Uneingeschränktes Lob verdient dagegen die Kritik und Sorgfalt, 
mit welcher Verf. das weitschichtige archäologische Material gesichtet 
und für die Feststellung des Entwickelungsprozesses der Musentypen ver- 
wertet bat. Wir heben hier besonders das bedeutsame Ergebnis des 
letzten Kapitels hervor: alle Musendarstellungen der griechischen oder 
früheren römischen Kunst sind nur nach den jedesmal durch die Attri- 
bute angedeuteten Funktionen, nicht mit bestimmten Namen zu benennen. 
Dagegen sind die Typen der späteren Kaiserzeit nach folgendem Regle- 
ment zu bezeichnen: Clio-Geschichte- Rolle. Kalliope- heroischer Ge- 
sang-Diptychon oder Rolle. Poly hymnia-pantomimus. Euterpe-Flöten. 
Terpsichore - kleinere Lyrik-Lyra. Erato - gröfsere Lyrik - Kithar. 
Melpo mene -Tragödie- tragische Maske. Thalia -Komödie -komische 
Maske. Urania-Astronomie-Globus. 
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Für Nemesis verweisen wir auf Posnansky’s oben (8. 319ff.) 
besprochene Schrift; über das Nemesis- Bild des Agorakritos handelt 
0. Rofsbach in den Mitteilungen des arch. Instit. Ath. Abt. XV (1890) 
p. 64—71. 

Betreffs des Typus der stiertötenden Nike gelangt 

Ce eil Smith, Nikö sacrificing a bull (Journal of Hellenic Studies 
VII [1886] p. 275—286 mit 2 Taff.) 

nach eingehender Untersuchung zu dem Ergebnis, dafs in den Ältesten 
Darstellungen Nike mit dem einen Bein auf dem Stier kniet, vollgewan- 
det und entschieden weiblich gebildet ist, während der späteste Typus 
sie neben dem Stier knieend zeigt, unbekleidet und mit mehr männlich 
gebildetem Körper. — Ebenfalls mehr archäologisch als mythologisch 
von Interesse ist der Aufsatz von E. Petersen in den Mitteilungen des 
arch. Inst. Athen. Abt. XI p. 372—397. Derselbe behandelt archaische 
Nikebilder, unter besonderer Rücksicht auf die für dieselben charakte- 
ristische und auf lange Zeit wenigstens andeutungsweise beibehaltene 
laufende Bewegung. 

Hinsichtlich der Niobe vergleiche man unten S. 395 f. (Nachtrag A). 

Nymphen, und zwar Waldnymphen, Kentaurenmütter, erkennt 

G. Loeschke, Die westliche Giebelgruppe am Zeustempel zu 
Olympia (Dorpater Univ. Progr. 1887) 4. 8 S. 

in den alten Frauen beim Kentaurenkampf des Westgiebels unter Hin- 
weis auf die alte Ortsnymphe der Londoner Schale (Journ. of Hell. Stud. 
II pl. 10) und auf die zweifellos als Alte dargestellte arkadische Nymphe 
Nomia in Polygnot’s Unterweltsbild (Paus. X 31, 10). — Beachtenswerte 
Vorschläge zur Ergänzung des thasischen Nymphenreliefs macht Adolf 
Michaelis im Amer. Journal of Archeol. V (1889) p. 417 — 422. — Hin- 
sichtlich der bildlichen Darstellung von Quellnymphen ist zu vergleicheu 
C. Robert’ s oben (S. 380) besprochene Untersuchung. 

Für die Odysseus-Sage sucht 

Otto Seeck in seinen Quellen der Odyssee (Berlin 1887) den 
solaren Charakter zu erweisen und fafst seine Gedanken darüber in einem 
besondern Abschnitt (p. 265 — 276) zusammen. Die ursprüngliche Gött- 
lichkeit des Odysseus schliefst er aus dem für drei Lokale bezeugten 
0. -Kultus und aus der Sage, wonach Penelope Mutter des Pan war. Da 
als Vater neben Hermes und Apollon auch Odysseus erscheint, vermutet 
Verf., dafs der Gott 0. die Eigenschaften beider in sich vereinigt haben 
möchte, obwohl beim Heroen 0. die solaren Züge im Übergewicht seien. 
Als solche bezeichnet Verf. u. a.: die Heimkehr beim Schein des Morgen- 
sternes N 93 (nach p. 68 Anm. allerdings ein nur in der jüngsten Form 
der Odyssee nachweisbarer Zug), das Verschwinden im fernen Westen 
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uod die Rückkehr im Osten, die Dienstbarkeit unter dem Knecht Enmaios, 
die Dnrchwandernng der Unterwelt, um von Westen nach Osten zurück- 
zukehren, die Tötung der Frechen, welche seine Heerden verzehrt haben 
(vgl. Helios), die Gestalten der Phaiaken ('die Dunkelen’), der Kalypso 
(‘ Verbergerin’), des Telemach (= 'Exaspyot 'Ferntreffer’), und des Meer- 
gottes Laertes ('Steinheber’), dessen Vaterschaft der symbolische Aus- 
druck für das Aufsteigen der Sonne aus dem Meere sein soll. Verf. 
betont, dafs das Ganze nicht ein Mythus ist, sondern ein Bündel sich 
z. t. widersprechender Mythen. Der Jahreslauf des Sonnengottes ist mit 
seinem Tageslauf und seinem monatlich wechselnden Verhältnis zur Mond- 
göttin (Penelope, Kalypso, Kirke) wirr durcheinander geworfen, die Heim- 
kehr des Odysseus symbolisirt bald den Aufgang, bald den Untergang, 
bald die Konjunktion, bald die Wintersonnenwende; das Problem, wie er 
vom Westen zum Osten gelange, finden wir auf zwei verschiedene Weisen 
gelöst; was er nach seinem Verschwinden auf der Insel des Oceans treibt, 
wird dreifach berichtet; neben dem Freiermorde steht die Rache des 
Helios. Verf. schliefst aus dieser verwickelten Gestalt des Mythus, dafs 
mehrere Städte gleichzeitig und unabhängig von einander au seiner Aus- 
spinnung arbeiteten. Die Lokalisirung des Odysseus auf Ithaka schreibt 
er den Aitolern zu (für welche ein Odysseus-Kult bezeugt ist), weil diese 
den Sonnengott täglich hinter Ithaka’s Bergen zur Ruhe gehen sahen: 
aus demselben Gruud wurde Tenedos bei den Aiolern zum Königreich 
des Apollon. 

Dieser Versuch des Verf. teilt bei manchen bestechenden Einzel- 
heiten im Ganzen doch das Loos der meisten physikalischen Deutungen: 
er fällt aus dem Rahmen strenger Wissenschaft heraus. Unter den an- 
geblichen solaren Zügen ist keiner, bei dem die Annahme des mythischen 
Substrates unabweisbar erschiene: sie lassen sich alle, die vom Verf. 
p. 57 besonders hervorgehobene Dienstbarkeit bei Eumaios nicht ausge- 
genommen, recht gut rein poetisch verstehen. 

Verf. überschätzt die Zuverlässigkeit der Mythendeutung ebenso 
sehr wie er, in seiner Analyse der Odyssee, unsere Kenntnis der griechi- 
schen Religionsgeschichte zu hoch anschlägt. Dafs der p. 277 f. aufge- 
stellte Götterkreis der 'Odyssee des Bogenkampfes ’ entschieden unjonisch 
sei, dafs der Götterkreis des Nostengedichtes, p. 320 f-, uns an das Becken 
des aigäischen Meeres weise — das sind bei dem bisherigen Stand der 
Forschung ziemlich bodenlose Voraussetzungen, die unter keinen Um- 
ständen zur Beweisführnng verwandt werden durften. 

Maximilianus Hergt, Quam vere de Ulixis erroribus Eratosthe- 
nes judicaverit (Diss. inaug. Erl. 1887) 8. 46 S. 

versucht an der Hand des Eratosthenes die verschiedenen Lokale der 
Odyssee zu bestimmen; für die Mythologie ohne Belang. 
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Friedrich Soltau, Die Mythen- und Sagen-Kreise im Homeri- 
schen Schiffer-Epos genannt Odyssee, desgleichen der Ilias, wie auch 
der Argonauten-Sage, zeitgeschichtlich, naturwissenschaftlich und sprach- 
lich beurteilt und erläutert. Berlin, Stargardt. 1887. 8. 135 S- 

Eine Dilettantenarbeit übelster Sorte, vor deren Ankauf nur ge- 
warnt werden kann. Der biedere Verf. entdeckt eine skythiscbe Ur- 
sprache, die den homerischen Dichtungen zu gründe liegen soll, und 
Iftfst den Odysseus durch den südindischen Ozean zum Südpolarlande 
n. s. w. reisen; die Kyklopen sind die afrikanischen Somalis, die Aiolos- 
insei = Seyschellen. 

Auf die Untersuchung von Johannes Oswaldus Schmidt, De 
Ulixis in fabulis satyricis persona (Commentt. philol. für Ribbeck 1888 
p. 99 — 114) kann, da sie mehr von litterarhistoriscbem als von mytholo- 
gischem luteresse ist, hier nur hingewiesen werden. — Die Illustration 
des Freiermordes am Heroen von Gjöibascbi bespricht C. Robert im 
Hermes Bd. XXV (1890) p. 422 ff. 

Ein schönes attisches Vasenbild des Berliner Antiquariums, welches 
den Orpheus inmitten einiger Thraker musicirend zeigt, veröffentlicht 
und interpretirt 

A. Furtwängler, Orpheus. Attische Vase aus Gela (Fünfzigstes 
Programm zum Winckelmannsfeste der Archäologischen Gesellschaft zu 
Berlin. Berlin, Reimer. 1890. 4. p. 164 — 164 mit Taf. II). 

Verf. führt die ganze Gruppe von Vasenbildern, welche dies Thema 
behandeln, auf die Anregung der Bassarides des Aiscbylos zurück und 
macht dankenswerte Bemerkungen zur Entwicklung des Orpheus-Typus 
und zur thrakischen Tracht, welche bekanntlich in mehrfacher Hinsicht 
das Interesse des Mythologen beansprucht 

Die Gestalt des Pan erfährt in einem unten S. 399 f. (Nachtrag B) 
zu besprechenden Buche Roscber's eine treffliche Beleuchtung. 

0. Bie, Ringkampf des Pan und Eros (Jahrb. des arch. Instit IV 
[1889] p. 129-137) 

veröffentlicht das Relief einer Tbonschale aus dem opuntischen Lokris 
(Berlin, Furtwängler Nr. 2900): Pan mit Eros unter Aphroditens Augen 
ringend. Die daran angeschlossene Untersuchung über die Geschichte 
dieses Sagenmotivs in der bildenden Kunst führt zu dem Resultat, dafs 
vorliegendes Relief und das Epigramm bei Kaibel Nr. 1103 die erste 
Periode der Darstellungen reprftsentiren (hellenistische Zeit), 'deren Cha- 
rakteristica darin besteben, dafs erstens iu dem Kampf — die Naturkraft 
des Pan der siegenden genialen Klugheit des geflügelten Eros gegenüber 
gestellt wird, und dafs zweitens der Kampf in dem Kreis und vor den 
Augen der Aphrodite vor sich geht, die um das Leben ihres Sohnes 
bangt’. Das Wandgemälde Monum. d. I. X 35 f. und die calenische Schale 
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Bull. 1874 p. 88 bilden den Übergang zu der populären römischen Ver- 
sion, 'in welcher als charakteristische Merkmale die Einführung des 
palästriscben Elements und die Aufnahme der Kämpfergruppe in den 
diooysischen Kreis hervortreten’. — Den streitbaren Eros betrifft ein 
oben, am gehörigen Ort, nicht erwähnter Aufsatz von 

H. Heydemann, Le frecce amorose di Eros (Mitteilungen des 
arch. Instit. Röm. Abt. II p. 44—52) 
auf welchen Ref. nachträglich hinweisen möchte. Das Motiv des nach 
den Herzen von Göttern oder Menschen Pfeile schiefsenden Eros wird 
durch die bildende Kunst und durch die Litteratur verfolgt. Der älteste 
bildliche Beleg (Vases Hamilton UI 39) gehört bereits der hellenistischen 
Zeit an. 

Zwei Motive der Paris -Sage, das Urteil und die erste Begegnung 
mit Helena, sind in typengeschichtlicher Hinsicht untersucht worden, 
jenes durch 

Jane E. Harrison, The judgment of Paris (Journ. of Hellenic 
Studies VII [1886] p. 196-219). 

Die Verf. veröffentlicht zuerst zwei auf das Parisurteil bezügliche 
s. f. Darstellungen des Museums von Florenz und vervollständigt A. Schnei- 
dert (Der troische Sagenkreis) Zusammenstellung der hierhergehörigen 
Vasenbilder. Sodann unterscheidet sie die verschiedenen Typen: A) Pro- 
zessionsform ohne Paris, allein Athena charakterisirt, B) Prozessionsform 
mit Paris, welcher dem Hermes gegenüber steht, C) Prozessionsform, 
Paris sitzend, die Reihenfolge der Göttinnen variirt, D) Prozessionsform 
aufgegeben. — Ausgehend von den Thatsachen, dafs Paris, die Haupt- 
person, beim ältesten und lange Zeit domiuirenden Typus fehlt, und dafs 
die Vasenmalerei vom 7. bis zum 6. Jahrhundert nicht das eigentliche 
Urteil, sondern die von Hermes geleitete Prozession der drei Göttinnen 
zum Ida darstellt, sucht die Verf. unter grofsenteils treffender Kritik der 
bisherigen Ansicht zu erweisen, dafs diese eigentümliche Darstellung der 
ältesten Kunst nicbt durch den Einflufs einer poetischeu Schilderung 
(Kyprien) , sondern nur so zu erklären sei , dafs man den alten , beson- 
ders durch das Nymphenrelief von Gallipoli veranschaulichten Typus der 
drei Chariten, welche Hermes führt, für die Parissage übernommen habe. 
Die weitere Vermutung der Verf., dafs die Chariten, die Göttinnen der 
Fruchtbarkeit und des Wachstums, ursprünglich als 'rival gift-givere’ 
gedacht waren, ist etwas kühn: wenn sie aber im Schönheitsstreit ein 
relativ junges Motiv erkennt, so kann Ref. ihr hierin nur beiflichten. 

W. Koch, Paris vor Helena in der antiken Kunst. Ein typen- 
geschichtlicher Versuch. (Dissert. inaug. Marburg. 1889.) 8. 72 S. 

Verf. glaubt, dafs die Darstellungen der ersten Begegnung von 
Paris und Helena, diese sitzend, jener vor ihr stehend, abhängig sind 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. LXVJ. Bd- 25 
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von dem ähnlichen Typus der Grabdenkmäler nnd der frührotfignrigen 
Vasenbilder mit erotischen Szenen. Er bespricht daher zunächst, ohne 
wesentlich Neues zu bieten, die Adorationsbilder (ägyptisch, kleinasiatisch, 
griechisch), die Umbildung des Adorationstypus (Totenmahl, Spendeszene, 
deb'wote) und die erotischen Genrebilder. Bei den Paris-Helena- Dar- 
stellungen unterscheidet er vier Sondertypen. Der erste, bei dem die 
Anlehnung an jene Vorbilder besonders deutlich sein soll, zeigt die Tro- 
janer in griechischer Tracht, Eros ist noch nicht so in die Handlung ver- 
flochten wie später. Der zweite hat die griechische Tracht des Paris 
gemein mit I, führt aber Aphrodite in die Handlung ein und läfst alle 
nicht direkt beteiligten Personen verschwinden. Der dritte und der 
vierte Typus stellen beide den Paris in pbrygischer Tracht dar, unter- 
scheiden sich aber hauptsächlich dadurch, dafs III nur die beiden Haupt- 
personen und Eros aufweist, während IV Figurenreichtum anstrebt. So 
treten auf mehreren Exemplaren dieses Typus die Dioskuren auf. — 
Zum Schlufs versucht Verf. den Nachweis, dafs Aetions, von Lukian be- 
schriebenes Gemälde 'Alexander und Rhoxane’ die besprochenen Paris- 
Helena-Bilder teils beeinflufst hat teils von ihnen beeinflufst worden ist. 
Aber dieser Nachweis ist ihm ebensowenig gelungen, wie er es verstan- 
den hat die Abhängigkeit der mythologischen Szene von jenen Adorations- 
und Genrebildern wirklich plausibel zu machen. 

Einen Beitrag zur Peleus-Sage (vgl. oben S. 231 ff.) liefert 

B. Graef, Peleus und Thetis. (Jahrbuch des archäol. Instituts I 
[1886] p. 192-204.) 

Verf. führt eine Reihe von Vasenbildern vor (darunter die von 
Bolte'De monumentis ad Odyss. pert.' irrtümlich auf Odysseus bezogene 
s. f. Amphora aus der Sammlung Campana [A Nr. 6], jetzt im Louvre), 
welche den der Thetis auflauerndeu Peleus darstellen, und untersucht 
dann die Frage, ob dies Motiv des Auflauerns vor dem Ringkampf und 
letzterer selbst bereits in den Kyprien vorgebildet war. Nein: das Epos 
weifs nichts vom Liebeskampf und von den Verwandlungen der Thetis, 
es läfst die Ehe einfach durch Zeus, bezw. die Götter gestiftet werden. 
Die auf den Liebeskampf bezüglichen Denkmäler hingegen verraten durch 
die gänzliche Abwesenheit des Zeus, dafs sie einer ganz anderen Sagen- 
form folgen als der epischen: nämlich der älteren und entschieden lokalen 
Charakter tragenden Form, wonach Peleus durch eigene Kraft und nur 
durch Cheiron unterstützt die Thetis gewinnt. — Als Anhang giebt Verf. 
eine (gröfstenteils C. Robert verdankte) sorgfältige Liste der Peleus- und 
Thetisdarsteilungen. 

Für Pelops ist nachznsehen unten S. 396 (Nachtrag A). 

Eine attische Pyxis mit Darstellung des Perseus- Graien-Mythus 
veröffentlicht und bespricht 
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J. Boehlau in deu Mitteil, des arch. Instit. Ath. Abt. XI p. 365 
— 371; mit Taf. X. 

Verf. vergleicht sie mit derjenigen eines etruskischen Spiegels: 
beide gehen auf eine der aischylischen Fassung der Sage ähnliche Ver- 
sion zurück. 

Die Geschichte der Phaöton- Sage behandelt 

G. Knaack, Quaestiones Phaetonteae. (Philologische Untersuchun- 
gen herausgegeben von A. Kiefsling und U. v. Wilamowitz-Möllendorff. 
VIII. Heft 1886.) 8. 81 8. 

Für die Rekonstruktion des Hesiodischen Phaöton ist nicht von 
üygins Fab. 152 b und 154 auszugehen, sondern von der Astronomie 
desselben II 42 unter Zuziehuug der Scholia Strozziana zu Germanicus. 
Die Hesiodische Dichtung enthielt die Verwandelung der Heliaden in 
Pappeln, ihrer Thränen in Elektron (Lact. Plac. ad Ovid. met. II fab. II); 
der von Zeus Blitz getötete und in den Eridanos gefallene Phaöton (als 
dessen Parallelfigur Verf. den Absyrtos oder y A$uproi der Medeasage 
erweist) kommt als Lucifer Hesperus, d. i. der der Sonne voranlaufende, 
bei ihrem Erscheinen verlöschende Stern, an den Himmel (v. Wilamowitz, 
Hermes XV III p. 432ff.). Der durch sein Ungeschick verursachte Brand 
war mehr romx/j ixnüpiuat; als Weltbrand, die Anknüpfung der deuka- 
lionischen Fluth aber ist als späte mythograpbiscbe Mache dem Hesiod 
völlig abzusprecben. Während Aischylos sich in der Hauptsache an 
Hesiod anscblofs, vollzog Euripides die durch v. Wilamowitz (Hermes 
a. a 0. p. 396 ff.) festgestellte gründliche Umgestaltung der Sage. 

An knüpfend an eine Beobachtung desselben Gelehrteu sucht Verf. 
sodann in scharfsinniger, im ganzen glücklicher Weise ein die Phaöton- 
sage behandelndes Epyllion eines Alexandriners aus Ovid, Nonnus, 
Lukian und anderen späteren Autoren zu rekonstruiren. Ohne das Stück 
des Euripides irgend zu iguoriren schliefst dieser Dichter sich doch im 
allgemeinen der Hesiodischen Darstellung an. Seine eigenste Leistung 
ist die Häufung von Katasterismen am Schlufs: eine ganze Reihe von 
Sternbildern führt er (nach echt alexandrinischer Manier) auf Apollons 
Trauer um den Sohn zurück. Ovid, welcher das Euripideische Stück 
offenbar nicht gelesen hat, hatte diesen Alexandriner vor Augeu, benützte 
außerdem aber ein mythographisches Handbuch. 

Zuletzt zieht Verf. die ihm von Robert überlassenen Sarkophag- 
darstellungeu der Phaötonsage in den Kreis der Betrachtung. Er ver- 
mutet, dafs die dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert angebörigen 
Reliefs, von denen die des dritten Jahrhunderts durchaus abhängig sind, 
auf ein ähnliches Kompendium zurückgehen wie es von Ovid benützt 
wurde: denn die Darstellung weicht sowohl von der des Alexandriners 
wie von der Euripideischen in wesentlichen Punkten ab. 


26 * 
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Von den zwei Nachträgen zu diesem Buch, welche der Verf. im 
Hermes 1887 p. 637 — 40 und in Fleckeisen’s Jahrbüchern Bd. 135 (1887) 
p. 818-319 veröffentlicht hat, bringt der erstere u. a. eine Vervollstän- 
digung der Uber die Zeit jenes Alexandriners gemachten Angaben und 
der andere weitere Mitteilungen über Charnabon (so statt Carnabon zu 
lesen nach Soph. frgm. 543 N) und Eridanos. 

Das Pindarscholion Pyth. IV 246, welches zur Erklärung des Po- 
seidon IleTpaiot die Sage vom Durchbruch des Tempethales und die 
von der Erschaffung des Rosses zusammenstellt, hat 

Georg Wentzel, Ein Pindarscholion und ein Philostratisches 
Gemälde (Aus der Anomia p. 134—148) 
in scharfsinniger, die Arbeitsweise des älteren Philostratos beleuchtender 
Untersuchung als die Quelle des Philostratischen Gemäldes S&vzakla er- 
wiesen. Die Verbindung jener beiden weder mythologisch noch geogra- 
phisch zusammengehörigen Sagen findet sich aufser bei Philostratos eben 
nur bei jenem Scholiasten, der sie entweder selbst aus den Primärquellen 
zusammengetragen oder aus einer Epikleseissammlung geschöpft hat. 

Rhea betrifft eine ansprechende kleine Arbeit von 

Walter Immerwahr, Rhea-Sage und Rhea-Kult in Arkadien 
(Bonn. Stud. Reinhard Kekuld gewidmet. Berlin, Spemann, p. 188 — 193). 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, dafs zwei Arten des Rheakultes in 
Arkadien zu unterscheiden sind: 'Erstens die Kulte des Lykaiongebietes, 
welche in Verbindung mit der Zeusgeburt Rhea als Göttin des fliefsen- 
den Wassers betrachten, und die jedenfalls erst jungen Ursprungs sind. 
Zweitens die Kulte im Gebiet von Mantineia und Methydrion, welche 
sich mit der dwxny und äkrj beschäftigen, boiotischen Ursprungs sind, 
aber in bedeutend ältere Zeit hinaufreichen und eigentlich nur eine 
Metastase der Demeter darstellen. Kretische Einflüsse wurden nirgends 
ermittelt.’ 

Eine Zusammenstellung der Vasenbilder, welche die Vorführung 
des gefangenen Seilenos vor Midas darstellen, hat Heydemann im 
Jahrbuch des arch. Instit. II p. 111 — 114 gegeben. 

Für die Seirenen-Sage bringt 

Rob. Unger im Philologus von 1888 p. 770— 775 
litterarisches Material, besonders was das Umherirren der Seirenen und 
ihren kultlichen Wohnsitz anlangt. Über die Bedeutung der S. handelt 

Giovanni Patroni, Intorno al mito delle Sirene. — Nota critica. 
(Societä Reale di Napoli. Rendiconto IV [1890] p. 88 — 90.) 

Verf. bekämpft die von Hermann Schräder aufgestellte Deutung 
der S. auf den Sirocco und versucht darzulegen, wie die atmosphärisch- 
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meteorische Grundvorstellung, welche er selber hinter den Seirenen sucht, 
sich bei den verschiedenen indogermanischen Völkern, entsprechend den 
jeweiligen topographischen und klimatischen Verhältnissen entwickelt hat. 

Über Selene sehe man den Nachtrag B zu diesem Berichte ein 
(unten S. 398 ff.). 

Die Sage von Skylla und Charybdis betrifft die Schrift von 

Domenico Vasconi, II mito di Scilla e Cariddi nell’ Odissea. 
Studi critici. Milano, Dom. Briola. 1890. 8. 85 S. 

Es ist in der Hauptsache eine ästhetische Betrachtung und Para- 
phrase der homerischen Vorstellungen, was der Verf. bietet, unter Ver- 
gleichung der übrigen Litteratur. Wer sich für die Etymologie der 
beiden Namen interessirt, findet p 42 f. und 61 f. Material zusammen- 
gestellt, dessen Brauchbarkeit zweifelhaft ist; p. 22 ff. erhält man eine 
Erklärung der Zahlen, welche bei der homerischen Schilderung der Skylla 
gebraucht sind, und einen Exkurs über Zablensymbolik im allgemeinen. 
Das letzte Kapitel bringt den Nachweis, dafs den antiken Autoren von 
Hesiod bis auf Silius Italicus die Meerenge von Messina als Lokal 
vorschwebt. 

Die Teichinen sucht 

W. Prell witz, Teichinen (Beiträge zur Kunde indogerm. Sprachen 
hgb. von Bezzenberger XV [1889] p. 148 — 154) 

vom linguistischen Standpunkt als 'Kupferschmiede’ zu erklären, MitXat, 
Aitxoi und Köpu&os als die Vertreter dreier wichtiger Zweige des älte- 
sten Schmiedehandwerks: des Mühleubaus, der Hausgeräteverfertigung 
und der Waffenschmiedekunst 

Mehrfache Behandlung hat die Telephos-Sage erfahren. 

Carolus Pilling, Quomodo Telephi fabulam et scriptores et arti- 
fices veteres tractaverint. (Diss. inaug. Hai.) 1886. 8. 104 S. 

Der Verf. dieser tüchtigen Arbeit geht weniger auf neue Ent- 
deckungen aus als auf eine vollständige und übersichtliche Zusammen- 
stellung der antiken Quellen, wobei die bisher versuchten Rekonstruk- 
tionen der verlorenen Dramen eine besonnen abwägende Kritik erfahren. 
Besonders eingehend (p. 24—60) werden die einschlägigen Tragödien des 
Euripides behandelt. Den zweiten Teil der Untersuchung (p. 77 ff.) bildet 
eine nach sachlichen Gesichtspunkten geordnete Besprechung der auf die 
Sage bezüglichen Monumente. Von Robert’s Erklärung der drei pompe- 
janischen Wandgemälde weicht Verf. in mehreren Puukten ab: mit ent- 
schiedenem Recht erkennt er in der Frau neben Herakles eine zu- 
schauende, vielleicht dem letzteren freundliche Göttin, und nicht eine 
Gefährtin der Auge. 
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C. Robert, Beiträge zur Erklärung des pergamenischen Telephos- 
frieses (Jahrbücher des K. deutschen archäol. Institutes II 1887 p- 244 
—259; III 1888 p. 45 65, p. 87 105). 

Die Berliner Fragmente des pergamenischen Frieses sind hier 
großenteils zum ersten Mal veröffentlicht und geistvoll interpretirt. Die 
vom Verf. bereits in 'Bild und Lied’ p. 47 f. ausgesprochene Annahme, 
dafs die Friesdarstellung zu einem beträchtlichen Teil auf die Auge und 
den Telephos des Euripides sowie auf die Myser des Sophokles als letzte 
Quellen zurückgehe, erfährt eine weitere Ausführung: die Darstellung 
der Geburt und der ersten Lebeusscbicksale des Telephos sucht Verf. 
als eine Kombination aus der Euripideischen Version und der von So- 
phokles in den Aloaden vertretenen zu erweisen. Er läfst die Frage 
offen, ob die Künstler des Frieses hier direkt aus dem attischen Drama 
schöpfen oder durch Vermittelung der von Pausanias bezeugten, teilweise 
vom Drama abhängigen pergamenischen Telephoshymnen. Letztere stellen 
die lokale Überlieferung dar, sie liegen, wie Verf. sehr wahrscheinlich 
macht, sowohl der Philostratischen Schilderung der Kaikosschlacht als 
auch zweien mit dieser übereinstimmenden Katnpfszenen des Frieses zu 
Grunde (G H). 

Eine dritte, von Robert’s Ausführungen iu mehreren Punkten ab- 
weichende Untersuchung der Sage und des Frieses findet man in Thrae- 
mer’s im Nachtrag A (unten S. 397) zu besprechendem Buche 'Perga- 
mos\ Aufserdem vergleiche man oben S. 246 f. — Die Lesung des in 
böhmischer Sprache verfafsten Aufsatzes von Vysoky, Die Telephos- 
Sage bei Aiscbylos und Sophokles (Listy filologicke XII 5- 6) mußte 
sich Ref. versagen. 

Für Telesphoros liefert 

Ludovicus Scbenck, De Telesphoro deo (Diss. inaug. Gotting. 
1888.) 8. 56 S. 

eine sorgfältige Zusammenstellung und Besprechung der litterarischen 
und inschriftlichen Zeugnisse (I) und der bildlichen Darstellungen (II), 
wo Telesphoros entweder allein oder mit Asklepios und Hygieia oder 
mit anderen Gestalten verbunden erscheint (Demeter, Aphrodite, Harpo- 
krates). Fälschlich hierhergezogene Monumente werden ausgeschieden, 
und in vielen Punkten werden frühere Untersuchungen, besonders die 
von Panofka, berichtigt. Den Beschluß machen eine dankenswerte Über- 
sicht über die Kultstätten des T. (III) und ein kurzes, nichts Neues 
bietendes Kapitel über das Wesen des T. (IV). 

Für die bildliche Darstellung des Telesphoros sehe man auch den 
Aufsatz von Foug&res im Bull, de corr. hell. XIV p. 512ff. ein. 

Binsichtlich der Tereus-Sage ist von Interesse der Aufsatz von 
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Eugen" Oder, Der Wiedehopf in der griechischen Sage (Rhein. 

Museum Bd. 43 p. 541 — 556). 

Der Verf. weist nach, dafs der Wiedehopf deu Griechen der älte- 
ren Zeit ein recht unbekanntes Tier war, kaum vor dem 6. Jahrhundert 
zu Megara in die Nacbtigallensage aufgenommen wurde und erst durch 
Sophokles seine feste Stelle ira Mythus erhielt. Einen Vorgänger des 
Wiedehopfs in der Sage erkennt Verf. auf grund von Aisch. Hiket. 56 ff. 
im xt'pxut, mit welchem er vom Volk häufig verwechselt wurde. Auch 
eine Vertauschung des Wiedehopfs mit dem Kukuk hält Verf. für mög- 
lich und bringt Uber die Bedeutung des letzteren im Volksglauben eini- 
ges interessante Material bei. 

Die Verwandlungssage erklärt Verf. aus einer an Tereus’ Namen 
anknüpfenden etymologischen Spielerei. In der kleinasiatischen Märchen- 
dichtuug (Kolophon und Ephesos) weist Verf. als Gatten der Nachtigall 
den holzhackenden Specht neXexdv nach. 

Auf die Geschichte der Theseus-Sage fällt neues Licht durch 
den Aufsatz von 

Johannes Toepffer, Tbeseus und Peirithoos (Aus der Auomia. 

Archäol. Beiträge Carl Robert dargebracht. Berlin, Weidmann 1890. 

8. p. 30—46). 

Ausgehend von der Thatsache, dafs das älteste, von einigen ganz 
willkürlich als Interpolation beanstandete Zeugnis, welches wir über The- 
seus besitzen (II. I 265), ihn in Thessalien, als Genossen der Lapithen- 
fürsten im Keutaurenkampf zeigt, erweist T. als die ältesten und eigent- 
lichen Lokale der Theseus- und Peirithoossage Thessalien, Ostattika 
(nicht Athen) und die Küste der Argolis, und sieht es mit zweifellosem 
Recht nicht als Zufall an, dafs die Wanderung der thessalischen Dryoper 
ihre Stationen in denselben Gegenden bat: in den westeuboiischen Küsten- 
städten Styra und Karystos, in Nordostattika (der Eponymos der Antiochis 
ein Enkel des Dryoperkönigs Phylas — Peirithoossage — für Attika i. a. 
Aristeid. Panath. I 177) und am argivischen Busen in Hermione, Eion 
und Asine. — Wir hoffen dem Verf. dieser musterhaft geführten, inhalt- 
reichen Untersuchung noch öfters auf religionsgeschicbtlichem Gebiet zu 
begegnen. 

Talfourd Ely stellt ira Journal of Hellenic Studies IX (1888) 
p. 272 — 281 die litterarische und bildliche Überlieferung von Theseus 
Abenteuer mit Skiron zusammen. Die älteste Form der Sage, deren 
erstes Auftreten in der Litteratur wie in der bildenden Kunst der Verf. 
ungefähr in den Anfang des 5. Jahrhunderts setzt, hatte deu Sturz vom 
Felsen. Hinsichtlich der einschlägigen Vasenbilder schliefst sich Verf. 
der Anordnung von Benndorf an; die litterarischen Zeugnisse führt er 
nach der Lebenszeit der Autoren und ohne Rücksicht auf die zu Grunde 
liegenden Quellen auf. 
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Archäologisches Material über die Thesens-Sage findet man bei 
Ghirardini im Museo Italiano di antichitä dass. III 1, bei L. Milani 
ebd. und besonders bei Jane E. üarrison im Journal of Hell. StudiesX 
(1889) p. 231—242. 

Über die Titanen vergleiche man oben S. 8 16 ff. 

Otto Kern, De Triptolemo aratore (Genethliacon Gottingense. 

1888. p. 102-106) 

vervollständigt die Zahl der bildlichen Darstellungen, welche den Tripto- 
lemos als Pflüger zeigen, durch zwei von Overbeck in seiner Kunst- 
mythologie übersehene Monumente und entscheidet die Frage nach dem 
Ursprung dieser, der albanischen Kunst fremden, erst in alexandrini- 
scher Zeit auftretenden Auffassung dahin, dafs sie nach der Übertragung 
des eleusinischen Kultus nach Alexandria aufkam, unter dem Einfiufs 
der Sage von Osiris, welcher in Ägypten als der erste Pflüger galt. K. 
erkennt in diesem späten Ursprung des Pflügertypus einen entscheiden- 
den Grund gegen die hergebrachte Erklärung des Namens des Tripto 
lemos als 'Pflüger’ und schliefst sich der von Lehrs und v. Wilamowitz 
empfohlenen Etymologie an. 

Den Triton tanagräischer Münzbilder sowie den Doppeltriton 
eines altertümlichen Terrakottaidoles will 

KonradWernicke, Der Triton von Tanagra (Jahrb. des deutschem 
arch. Inst. II [1887] p. 114—118) 

streng gesondert wissen von der bei Pausanias erwähnten kopflosen Mu- 
mie, deren Ausstellung in der Kaiserzeit die ebenfalls von Pausanias 
überlieferte rationalistische Umbildung der Sage veranlafste. Verf. er- 
kennt mit gutem Grund in jenen Darstellungen den nach der alttana- 
gräiscben Sage durch Dionysos getüteten, d. b. durch den eindringenden 
Dionysoskult verdrängten, Meergott Triton. 

Arthur Schneider, Der troiscbe Sagenkreis in der ältesten 
griechischen Kunst. Leipzig, Engelmann 1886. 8. 191 S. 

Gegen die extreme Ansicht, welche für die Zeit vor dem 5. Jahr- 
hundert eine Beeinflussung der Bildner durch Dichtwerke nur in ganz 
geringem Grade anerkennt, bildet das vorliegende Buch die Reaktion, 
ohne dafs der Verf. den Einfiufs technischer Momente und des allge- 
meinen Sagenbewufstseios unterschätzte. Er sucht in der Einleitung 
(p. 1—10) allgemeine Kriterien für die Entscheidung der Frage zu ge- 
winnen, ob einem Kunstwerk allgemeines oder dichterisch gestaltetes 
Sagenbewufstsein zu Grunde liege: das Letztere nimmt er für die Fälle 
an, wo solche Personen, Szenen, Anschauungen auftreten, welche, für den 
Sagenstoff an sich gleichgiltig , vom Dichter frei erfunden und nur zur 
Ausgestaltung der Sage verwandt sind. 
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Verf. unterschätzt die Schwierigkeit der Unterscheidung zwischen 
dichterischer Erfindung und Sagenbestand. Wir können ein allgemei- 
nes Kriterium zur Entscheidung jener Frage überhaupt nicht anerkennen: 
dieselbe wird sich überall nur durch sorgfältige Prüfung des einzelnen 
Falles beantworten lassen. 

Die eigentliche Untersuchung (p. 11 ff.) hat unter dieser Aufstellung 
allerdings nicht gelitten, der wohl unterrichtete Verf. untersucht von Fall 
zu Fall. Für die einzelnen Darstellungen sowohl wie für das allgemeine 
Verhältnis zwischen Bild und Lied bietet das Buch eine Fülle bemer- 
kenswerter Gesichtspunkte: nur hätte man im Interesse der mythologi- 
schen Forschung eine gröfsere Rücksicht auf die Provenienz der Bilder 
und auf lokale Sagen und Sagenversionen gewünscht. Die Masse des 
behandelten archäologischen Stoffes macht dem Ref. eine Nachprüfung 
der Argumentirung im einzelnen und ein abschließendes Urteil über 
die p. 70 ff. und p. 186 ff. mitgeteilten Ergebnisse unmöglich, es genüge 
daher die Aufführung derjenigen Darstellungen, deren Abhängigkeit vom 
Epos der Verf. für sicher oder sehr wahrscheinlich hält: 

I. Ilias und Odyssee. Menelaos und Hektor über Eupborbos 
Leiche. — Koon und Agamemnon Uber Iphidamas Leiche. — Zweikampf 
des Aias und Hektor. — Gesandtschaft an Achilleus. — Hektors Flucht 
vor Aias. — Nausikaa. — Blendung des Kyklopen. — Onatas Gruppe. 

— Waffentausch zwischen Glaukos und Diomedes. — Kampf um Patroklos 
Leiche. — Flucht vor Polyphemos. — Aoginetengiebel. , — Hektors 
Schleifung — Lösung. — Achilleus mit seinen Rossen. — Die Feolische 
Hydria. — Flucht vor den Kyklopen. — Hektors Bestattung. — Mene- 
laos Proteus. — Reihentanz der Phäakeu. — Kebriones als Wagenlenker. 

— Taltbybios und Epeios. 

II. Die nur in Bruchstücken erhaltenen EpeD. Die brett- 
spielenden Helden. — Rettung der Leiche Memnons. — Der Waffen- 
streit. — Rettung der Leiche Penthesileia’s. — Amazonenrüstung. — 
Achilleus und Memuons Zweikampf. — Rettung der Leiche Achilleus 
durch Aias. — Aias Leichnam gefunden von Odysseus. — Troiloserzäh- 
lung. — Zweikampf Achilleus mit Penthesileia. — Kampf um Achilleus 
Leiche. — Psychostasia. — Peleus und Thetis Ringkampf. — Hochzeits- 
feier. — Parisurteil. — Priaraos Tod. 

Bei allen andern Darstellungen hält Verf. die Frage der Abhängig- 
keit für nicht entscheidbar oder für verneinbar. 

Von vorwiegend archäologischem Interesse und deshalb nicht hier- 
her gehörig sind desselben Verfassers ' Prolegomenn zu einer neuen 
Galerie heroischer Bildwerke’ (Leipziger Habil.-Schrift 1890), Heinrich 
v. Brunn’s ' Troische Miscellen IV’ (Sitzungsberichte der Kgl. Bayer. 
Akademie d. W. 1887), und Ferdinand Noack’s Aufsatz Uber die 
Iliupersis des Eupbronios’ (Aus der Anomia p. 168 — 177). Die Disser- 
tation des letztgenannten Verf. 'Iliupersis. De Euripidis et Polygnoti 
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quae ad Troiae excidium spectant fabulis’ (Diss. ioaug. Giss. 1890) ist 
dem Ref. leider noch nicht zugänglich gewesen. 

0. Grupp e, Typhon— Zephön (Philologus Bd 48 [1889] p.487 — 497) 
verteidigt diese in seinem oben besprochenen Werk aufgestellte Gleichung 
gegen Wellhausen mit der Begründung, dafs weder der Name Typhon 
aus der griechischen Sprache zu erklären noch der Mythus von ihm an 
einer alten Kultusstätte Griecheulands lokalisirt sei, dafs hingegen bei 
jener Gleichung sich Wort und Begriff decken, überdies ein phoinikischer 
Gott Baal-Zephon als so gut wie überliefert gelten könne und die nach 
ihm genannte Stadt sich in nächster Nähe mehrerer späteren Typhon- 
kultstätten befunden habe. 

Eine interessante, auf der Akropolis gefundene Darstellung des 
Typhonkampfes veröffentlicht und erläutert Alfred Brückner in den 
Mitteilungen des deutscheu areh. Inst. Ath. Abt. Bd. XIV (1889) p 67 - 87. 

Darstellungen der Tyro-Sage bespricht R. Engelraann im Jahr- 
buch des deutschen arch. Institutes Bd. V (1890) p. 171 ff. und giebt im 
Anschlufs daran eineu schätzbaren Beitrag zur Behandlung der Sage 
durch Sophokles. 

Über Zeus handelt 

Wilhelm Hahn, Zeus in der Ilias. I u. II. (Progr. des Gymn. 
zu Stralsund 1888 p. 2-26 und 1889 p. 1 — 28.) 4. 

Verf. bespricht das io der Ilias gegebene Material über Zeus in 
folgender Anordnung: A Zeus und die Natur. B. Zeus in seinem Ver- 
hältnis zur Menschheit: a) im allgemeinen, b) in seiner Beteiligung an 
der Handlung der Ilias. C. Zeus und die Götter: a) Genealogisches, 
b) Götterkämpfe, c) Zeus und Poseidon, d) Zeus und Hera. 

Eine so sorgfältige Sammlung und Sichtung des Stoffes, wie Verf. 
sie ausgeführt hat, ist schon ein nicht zu unterschätzendes Verdienst, sie 
wäre es auch ohne die vom Verf. gemachten Ansätze, den schwankenden, 
flüssigen und keineswegs einheitlichen Charakter', welchen das Bild des 
Zeus in der Ilias zeigt, wenigstens andeutungsweise zu erklären. Der 
Verf. trifft hierbei nicht immer das Richtige, er arbeitet z. t. mit Vor- 
aussetzungen, die nichts weniger als sicher sind, wie z. B. mit der ein- 
seitigen Fassung des ursprünglichen Zeus als Lichtgott (' Personifikation 
des lichten Himmels’), mit der 'ursprünglichen, rein atmosphärischen 
Bedeutung der Aegis’ und mit der Auuabme, dafs die Aegis ursprüng- 
lich auf Zeus begrenzt gewesen sei (p. 1 f.). Eine gewisse Neigung des 
Verf. zur überlieferten physikalischen Mythenerklärung verrät sich auch 
da, wo er von den Götterkämpfeu spricht, p. 13, und ganz übersieht, dafs 
auch die Geschichte der griechischen Stämme mit ihren Wanderungen 
und Conflikten wahrscheinlich ein nicht unbedeutendes Contingent zu 
dieser Art von Mythen gestellt haben wird. 
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Umsomehr war Ref. erfreut in anderen Teilen der Untersuchung 
den Verf. auf dem richtigen Wege zu finden: so sind die Bemerkungen 
über Zeus Verhältnis zu Kronos und zur Hera überaus beachtenswert, 
wenn wir auch hinsichtlich des Kronos nicht ganz mit dem Verf. gehen 
können. Das Verhältnis zu Hera erscheint dem Ref. für die Religions- 
geschichte trefflich verwertet. Der Fortsetzung der im grofsen und 
gauzen dankenswerten Arbeit darf man mit luteresse entgegen sehen. 

Otto Rofsbacb, Kretische Sagen (Rheinisches Museum Bd. 44 
p. 431-439) 

bespricht die Müuzbilder von Gortyn, welche ein auf einem Baum sitzen- 
des Mädchen (Europa) zeigen, und die von Phaistos mit dem von einem 
Hahn begleiteten Knaben, der bisher als Zeus feX^avog gedeutet wurde. 
Der Verf. schliefst aus ersterem Typus auf eine anderweitig nicht be- 
zeugte Sngenversion , wonach Zeus in Adlergestalt die Europa entführt 
und auf einem Baume niedersetzt. Für den Knaben des zweiten Typus 
bestreitet Verf. die Deutung auf Zeus und nennt ihn tianymedes. Die 
Gründe, welche Verf. gegen die bisherige Benennung vorbriugt, dürften z. t. 
auf einer Verkennung der zwischen kretischem und griechischem Zeus 
obwaltenden Unterschiede beruhen; der Hahn ist bei einem chthonischen 
Zeus ebensogut denkbar wie er dem Asklepios beigegeben wird. 

Hinsichtlich des Zeus Auxatoj sei auf den Aufsatz von Ernst 
Maafs, im Hermes ßd. 25 (1890) p. 400 ff., hinsichtlich eines Zeus Met 
M%tos auf die von W. Dittenberger im Index scbol. Halens. 1887 p. I — X 
behandelte Inschrift verwiesen. 

Nachtrag A. 

Eduard Thraemer, Pergamos. Untersuchungen über die Früh- 
geschichte Kleinasiens und Griechenlands. Leipzig, Teubner. 1888. 
8. 422 S. mit 1 Karte. 

Ref. kann sich nicht versagen, von deujenigen Abschnitten dieses 
Buches, welche vorwiegend sagengescbichtlicher Natur sind, Mitteilung 
zu machen. Zunächst vom 1. Kapitel des I. Buches (p. 1 — 99): 'das 
Dogma von der Tantalidenberrschaft am Sipylos’. 

Die Gestalten der Niobe, des Pelops und des Tantalos er- 
fahren hier eine durch Methode und Umsicht ausgezeichnete Behandlung. 

In der homerischen Darstellung der Niobe-Suge ist eine griechi- 
sche Örtlichkeit als Schauplatz gedacht und wir erhalten keine Hindeu- 
tung auf Maionien oder auf Tantalos. Homers Niobe ist eine aus Argolis 
nach dem nordboiotischen Alalkomenai (wo Verf. an der Hand des Phe- 
rekydes eine noch ältere Stätte der Sage nachweist, als es Theben ist) 
vermählte Achaierin. Sie mufs identisch sein mit der altargivischen 
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Niobe, der Tochter des Phoroneus. Mit der griechischen Niobe werden 
später Züge einer lydischen Niobe, welche mit jener eigentlich nichts 
gemein hatte als den Charakter der mater dolorosa, verschmolzen, und 
die griechisch- ly dische Niobe, das Produkt dieser Verschmelzung, er- 
scheint stets als Tochter des Tantalos und Schwester des Pelops. Was 
den Namen Niobe betrifft, so erkennt Verf. darin mit Geldner ein aus 
dem boiotischen oder einem verwandten Dialekt stammendes Kompositum 
aus vto = vsu und ßä = yä, yij: ‘die junge Erde’. Alalkomeneus, der 
Gemahl der Niobe, ist der Uimmelsgott Zeus, der von der uralten boio- 
tischen Kultstätte Alalkomenai seinen Namen hat. Die Kinderschaar 
bedeutet die Frühlingsvegetation. Während der Tod der Niobiden ur- 
sprünglich uatursymbolischen Sinn hat, wird er in der überlieferten Form 
der Sage durch das Verhältnis der Niobe zu Leto motivirt: Verf. erkennt 
hier den Einflufs von Delphi, welches die Göttin Niobe zu Gunsten der 
Letoiden in heroische Sphäre hinabgedrückt habe. 

Hinsichtlich des Pelops gelangt der Verf. in sorgfältiger, auch 
die ‘Acbaierfrage’ eingehend berücksichtigender Untersuchung zu dem 
Ergebnis, dafs er ‘der Archeget des aus Thessalien südwärts wandernden 
Teiles der Archäer gewesen ist und dieselben Uber Boiotien nach dem 
Peloponnes begleitet hat’ (p. 84). In Boiotien, wo Chaironeia (Szepter 
Paus. IX 40, 11) eine Station bildete, ist die Verknüpfung des Pelops 
mit der Niobe erfolgt; das ursprüngliche Lokal der Wettfahrtsage war 
in Phlius (Araithyrea), wo der Wagen des Pelops aufbewahrt wurde, als 
des Pelops Herrschersitz aber war vor Aischylos und Euripides Mykenai, 
und nicht Argos, gedacht ; seine Lokalisirung in Kleinasien (Sipylos und 
Lesbos) hat ihren Grund in einer Beteiligung peloponnesischer Achaier 
an der aiolischen Kolonisation, sein pisatisches Königtum in der Anzie- 
hungskraft des centralen Festplatzes Olympia. 

In Tantalos endlich (Name vom Stamm raX\ ravraXow ‘schwin- 
gen, schleudern') erkennt Verf. eine relativ junge Gestalt, deren primä- 
res Substrat vulkanische Erschütterungen im Gebiet des Sipylos bilden. 
Tantalos ist der unter dem Zusammensturz des Sipylos begrabene oder 
durch sein Wanken geängstigte Anwohner dieses Gebirges, ‘das mythische 
Bild des linuXot dvatpaneit Die Herrlichkeit und Göttergemeinschaft 
des Tantalos sowie alle ethischen Momente der Sage hält der Verf. für 
spätere, nicht zum primären Inhalt gehörige Vorstellungen. Dem Tantalos 
wird Niobe genealogisch augegliedert, nachdem sie am Nordabhang des 
Sipylos (Steinbild, an welchem die Sage von jener einheimischen mater 
dolorosa haftete) lokalisirt worden war; zugleich aber wird Tantalos Vater 
des mit Niobe schon in Boiotien verknüpften Pelops. 

Das 2. Kapitel behandelt nach einer Widerlegung des Niese’schen 
Satzes, dafs eine vor und neben Homer lebendige und die homerischen 
Gedichte tragende Volkssage gar nicht existirt habe (p- 100—108), zu- 
nächst die in den Homer interpolirten Sageu (p. 109 — 141), welchen 
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der Verf. einen sehr beträchtlichen Umfang zuspricht: die attische The- 
senssage, die dorischen Zudichtungen (im ganzen c. 214 Verse) — alle 
Hinweise auf die Heraklessage hat Verf. im Verdacht dorischer Mache 
— den Schiffskatalog, in welchem Verf. mit Früheren eine Interpolation 
boiotischen Ursprungs erkennt (während er die Boioter im Gefolge Aga- 
memnons als ‘harmlose Erweiterungen des älteren Bestandes der Ilias’ 
ansiebt, welche dem in lonien vertretenen boiotischen Element Rechnung 
tragen, p. 126) und endlich den Frauenkatalog der Odyssee, für welchen 
Verf. durch eine eingehende Analyse gleichfalls eine spezifisch boiotische 
Tendenz zu erweisen sucht. Mit einem Wort: es waren ‘die homerischen 
Gedichte einem successiven Zudicbtungsprocess vom Stammesgesichts- 
punkt aus unterworfen’ (p. 141). 

Die folgenden Abschnitte desselben Kapitels (p. 142 — 164) betreffen 
den Sagenbestand der kyk lisch en Epen. Auf die lebendige Volks- 
sage, welche inzwischen den trojanischen Krieg immer weiter ausgestaltet 
batte, nicht aber auf subjektive Erfindung bezw. Weiterbildung homeri- 
scher Anspielungen, führt der Verf. hier sowohl diejenigen kyklischen 
Sagen zurück, auf welche bei Homer nur angespielt wird, als auch die 
neuen Stoffe der Kykliker, wie vor allem den teuthrautischen Krieg der 
Kyprien und den Telephiden Eurypylos mit seinen Keteiern in der kleinen 
Ilias. Gegen v. Wilamowitz sucht Verf., z. t. mit treffender Begründung, 
die zeitliche Priorität der Odyssee vor den kyklischen Epen zu erweisen. 

Aus dem II. Buch verdient zunächst der erste Abschnitt des 2. Ka- 
pitels die Beachtung des Mythologen. Verf. entwickelt hier (p. 263—270) 
die Ansicht, dafs die im 2. nachchristlichen Jahrhundert auftretenden 
pergamenischen ‘Kabiren’ eine Mischung aus Dioskuren, Kureten und 
Kabiren darstellen und letztere vielleicht aus (dem vorübergehend von 
Tyrsenern besetzten) Pitane über Teuthrania nach Pergamos gekom- 
men seien. 

Das letzte Kapitel (p. 369 — 406) handelt von Auge und Tele- 
phos, bezw. von der überlieferten Besiedelung Teuthraniens durch die 
Arkader. Es ist zu unterscheiden zwischen der tegeatischen Sage und 
der teutbrantischen. Für erstere, welche in zwei Versionen überliefert 
.ist (Abweichung blofs hinsichtlich der Umstände und des Ortes der Ge- 
burt), ist charakteristisch, dafs zunächst nur Auge übers Meer geht und 
Telephos ihr erwachsen nachfolgt; die teuthrantische Sage hingegen, 
welche durch Hekataios überliefert ist, läfst Auge zugleich mit ihrem 
Knaben in einer Larnax übers Meer nach Teuthranien gelangen. In 
Sophokles Mysern wäre nach der Darlegung des Verf. für die Geschichte, 
soweit sie sich in Griechenland abspielt, die tegeatische Sage befolgt 
worden, für die Schicksale der beiden in Teuthranien aber die teuthran- 
tische: auf keinen Fall will Verf. in der Hyginischen fab. 100, die ihm 
für Sophokles zu monströs erscheint, mit Robert (s. o. S. 390) das Argu- 
ment jener Tragödie erkennen. Auch hinsichtlich des pergamenischen 
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Telephosfrieses weicht der Verf. in mehreren Punkten von Robert’s Er- 
klärung ab; er stellt neben den Fries und Philostratos den Tzetzes als 
dritte Quelle für die attalische Version des teuthrantischen Krieges. — 
Sowohl in der tegeatischen wie in der teuthrantischen Version erkennt 
Verf. mit Recht alte Wandersagen, den mythischen Ausdruck einer 
‘Stammbewegung von Arkadern, welche Auge und Telepbos als Stamm- 
heroen verehrten’ (p. 400), er sieht die Abweichung zwischen beiden Ver- 
sionen ebenso treffend in dem naturgemäfs verschiedenen Standpunkt 
begründet, welchen die Ausgewanderten und die Zurückgebliebenen in 
der Sache einnahmen. Auch die Annahme des ursprünglich göttlichen 
Charakters des Telepbos und der Auge hat viel für sich: aber die Deu- 
tung auf Sonne (T.t und Morgenröthe ( A.) , welche Verf. p. 401 ff. ver- 
sucht, erscheint dem Ref. allerdings etwas zu kühn. 


Nachtrag B. 

Wilhelm Heinrich Roscher, Über Selene und Verwandtes. 
Mit einem Anhänge von N. G. Po litis über die bei den Neugriechen 
vorhandenen Vorstellungen vom Monde und fünf Abbildungen (Viertes 
Heft der ‘Studien zur griechischen Mythologie und Kulturgeschichte 
vom vergleichenden Standpunkte’). Leipzig, Teubner 1890. 8. 202 S. 

Die von R. hier dargebotene, umfassende Sammlung aller an den 
Mond anknüpfenden Vorstellungen des griechischen Volksgeistes bezeich- 
net nach dem Urteil des Ref. einen bedeutsamen Fortschritt in der Er- 
forschung der griechischen Religion, wenn auch die Schlüsse, welche der 
Verf. aus diesem Material für die ursprüngliche Bedeutung einiger 
Gottheiten zieht, vor einer strengen Prüfung nicht bestehen können. 

Kapitel 1 stellt die ‘Kultstätten und Lokalsagen’ zusammen. 
Es ist hierbei zu bemerken, dafs diejenigen Quellen, welche biofs von 
einer Sage oder bildlichen Darstellung der Selene berichten, damit noch 
keineswegs die Existenz eines Selenekultes für den betreffenden Ort sicher 
stellen, und dafs noch weniger die mit JUf t v^ zusammenhängenden Eigen- 
namen in dieser Hinsicht irgend etwas beweisen. II betrifft die Namen 
der griechischen Mondgöttin: Selene, Mene, Phoibe, Maira, Aigle, von 
welchen die drei letzten doch etwas zweifelhaft sein dürften. 

Der Schwerpunkt des Buches liegt in den Kapiteln III — V : die- 
selben werden ergänzt durch die treffliche Behandlung, welche N. G. 
Politis in einem Anhang, p. 173 — 189, den lunaren Elementen des neu- 
griechischen Volksglaubens zu teil werden läfst (Personifikation, Herab- 
zauberung, der Mond als Kuh, Mondflecken, Vorbedeutungen, Einffufs auf 
die Erde, Mondfinsternis u. a.). Kapitel III: Äufsere Gestalt des 
Mondes und der Moudgöttin, IV: Bewegung, Bahn, Auf- und Unter- 
gang der Selene, V: Das Wirken des Mondes und der Selene (p. 49 — 
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94), A : als Thanspender, B: Selene als Göttin der Menstruation und Ent- 
bindung, C: Einfluß des Mondes und der Mondgöttin auf das Wachsen 
und Gedeihen der Pflanzen und Tiere, D: auf Gesundheit uud Krankheit, 
E: Beziehungen des Mondes zu Liebe und Liebeszauber, F: Einflufs des 
Mondes auf Zauberei, G: Beziehungen des Mondes und der Mondgöttinnen 
zur Jagd. 

Es ist eine erstaunliche Masse von Zeugnissen, literarischen und 
monumentalen, welche der gelehrte Verf. hier verarbeitet hat, eine wahre 
Fundgrube für weitere Untersuchungen. Nur hätte man eine schärfere 
Scheidung gewünscht zwischen solchen Vorstellungen, welche für den 
Mond besonders charakteristisch sind, und solchen, die auch an andere 
Naturgebiete angeknüpft werden: keinenfalls können Momente der letzte- 
ren Art für den lunaren Charakter einer Gestalt etwas beweisen. Die 
Fackel z. B. ist bei Demeter, in welcher der Verf. gewifs keine Mond- 
göttin erkennen wird, mindestens ebenso häufig wie bei einer der p. 25 
genannten Göttinnen; die Vorstellung des Stiergestaltigen (p. 31) ist mit 
keinem Gott so häufig verbunden worden wie mit Dionysos, ohne dafs 
eine Beziehung dieses Gottes zum Mond nachweisbar wäre; der Einflufs 
auf Wachsen und Gedeihen von Pflanzen und Tieren (p. 61 ff.) ist doch 
wohl ein ziemlich allgemein göttlicher Zug, besonders kräftig im Wesen 
des vom Verf. als ‘Windgott’ gedeuteten Hermes entwickelt. Das sind 
nur wenige Beispiele, die sich mühelos beträchtlich vermehren liefsen; 
aber sie zeigen zur Genüge, dafs bei weitem nicht jede mit dem Mond 
oder mit Selene verknüpfte Vorstellung notwendig immer lunaren Unter- 
grund hat. 

Kapitel VI behandelt: Eltern, Ehegatten und Kinder der 
Selene, VII: Attribute und Symbole, VIII: Kult, IX: die mit Selene 
vermischten oder ident ifizirten Göttinnen Hekate, Artemis, Britomartis, 
Diktynna, Bendis, Eileithyia, Persephone, Athena, Demeter, Isis und 
Kybele, X: die Mondheroinen (oder Hypostasen der Mondgöttin), 
welche Verf. in einen Selenetypus (Europa, Pasipbaö, Antiope, Prokris) 
einen Hekate- (Medeia) und einen Artemistypus (Kallisto, Atalante, Iphi- 
geneia) scheidet. 

Das letzte Kapitel, XI, bringt, anknüpfend an den Mythus von 
Selene und Pan, eine neue und in der Hauptsache glückliche Behandlung 
des Pan. Der Verf. zeigt, wie in der Gestalt des Pan sich das Leben 
und Treiben der griechischen Hirten, besonders der Schaf- und Ziegen- 
hirten, widerspiegelt: ‘Pan ist ursprünglich weiter nichts als der göttliche 
oder dämonische Typus eines altgriechischen Schaf- und Ziegenbirten, 
gewissermafsen die Verkörperung des gesammten antiken Hirtenlebens 
mit allen seinen Erfahrungen, Eigentümlichkeiten, Freuden und Sorgen, 
daher alle ursprünglichen Funktionen des Gottes ganz einfach aus dem 
zwar etwas beschränkten, aber für uns durchaus poetischen Vorstellungs- 
kreise des antiken Schaf- nnd Ziegenhirten zu erklären sind’ (p. 1 49 f.). — 
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Der Verf. will mit diesem Kapitel den Gegenstand nicht erschöpft haben, 
sondern behält eine ausführliche Behandlung des Pan dem nächsten Hefte 
seiner mythologischen Studien vor. 

Freilich hat der Verf. auch hier die Grenzen wissenschaftlicher 
Beweisführung insofern überschritten, als er das für die uns zugängliche 
Epoche gewonnene Bild an den Anfang der Entwicklung setzt. Aber er 
hat den Gegenstand so angefafst, wie wir es bei allen Gestalten der 
Mythologie durchgeführt wünschten: dafs nämlich bei den Verehrern des 
Gottes, hinauf bis zu den ältesten geschichtiicb nachweisbaren, der Hebel 
angesetzt und untersucht wird, inwieweit der Mythus Niederschläge ihres 
Lebens enthält, der Ziele, auf welche es gerichtet ist, und der natürlichen 
Bedingungen, unter denen es sich abspielt. Der Weg solcher Unter- 
suchung ist meistens weit und beschwerlich, aber er läuft auf festem 
Boden; er heischt Entsagung in Bezug auf die letzten Anfänge der reli- 
giösen Vorstellung und läfst nur ein Stück der Entwicklung schauen, 
welche der Glaube durchläuft. Aber schon dieses Stück birgt ein uner- 
schöpflich reiches und mannigfaltiges Leben. Der Gott ist ein Spiegel- 
bild des Volkes, das ihm mit Opfern und Gebeten naht: was es schafft 
und wagt, worauf es stolz ist, seine Furcht und seine Hoffnung finden 
in der Gestalt des Gottes einen Ausdruck, und jeder wesentliche Fort- 
schritt der Verehrer hat irgendwie das Bild verändert. 
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